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Borrede. 


As Dahlmann vor einem Halben Iahrhundert de 
dritten Band feiner „Gefchichte von Dänemark“ vers 
öffentlichte, war, wie er erklärte, „fein Abſehn nad; wie 
dor darauf gerichtet, gerade ber Gegenwart ſcharf unter 
die Augen zu treten“. Es bleibt zu beffagen, daß biefe 
Abſicht nicht Hat ausgeführt werden Können, Ein Dahl- 
mann würde über eine Geſchichte, in deren letzte Ent— 
wickelungsſtadien er felbft eingreifen konnte, geſchrieben 
haben, tie fein anderer es vermag. 

Doch hat die Zeit einen Vorteil gebracht, der ihm 
hätte entgehen müſſen. Erſt nad Dahlmanns Ableben 
haben bie ſchweren Kämpfe, im benen Deutſche und 
Dänen in unferem Jahrhundert miteinander gerungen 
Haben, einen Abſchluß gefunden, ber als ein befinitiver 
gelten muß. Das feftigt den Gefihtspunft, unter dem 
die Dinge zu betrachten find, und ermöglicht ein ruhigeres 
Urteil. 
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Dahlmanus Darſtellung ſchließt mit einem Ereignis 
ab, das den Beginn ſchwerer Kriſen für Dänemark dar—⸗ 
ſtellt, Krifen, aus denen das Land mit einer völlig ver» 
änderten Stellung im Norden Europas und mit einer 
tiefgreifenden Umgeftaltung feiner inneren Berhäftniffe Her- 
vorging. Für ihr befferes Verftändnis hat bänifche und 
deutſche Geſchichtsarbeit im legten Halden Jahrhundert 
Hervorragendes geleiſtet. Cs mußte der Wunſch entſtehen, 
zurädzugreifen und die Ereigniffe, die den ummälzenden 
Hergängen des ſechzehuten Jahrhunderts vorausgehen 
und fie vorbereiten, noch einmal zu erzählen. Uber die 
Pietät vor einem Werke, das in Forſchung wie Dar- 
ſtellung eine Mufterleiftung iſt, ließ es doch als um 
richtig erſcheinen, mit einem Teil desſelben direlt in 
Konkurrenz zu treten. An die Stelle der gefamten Arbeit 
eine neue zu fegen, kann zur Zeit, trog der energifchen 
und glücklichen Thätiykeit der legten Jahrzehnte, als ein 
beingendes wiſſenſchaftliches Bedürfnis noch nicht bezeichnet 
werden. So figt der vierte Band, von einigen ein» 
feitenden Bemerkungen abgefehen, genau da an, mo 
Dahlmanns dritter abſchloß. 

Die Ereigniffe von ber Vertreibung Chriſtians II. 
bis zum Ausgang ber Grafenfehde begründeten aber 
weſentlich den Zuftand im Reiche und die Lage nad 
außen, bie während der nächſten anderthalb Jahrhunderte 
für die Weiterentwidelung ber Dinge beftimmend waren. 
Darin Ing ein Antrieb und die Berchtigung, fie breiter 
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darzulegen, als das für bie Folgezeit beabſichtigt wird 
und gefchehen kann. Der folgende Band wird die Er 
zählung jedenfalls bis zur Ummälzung von 1660 herab» 
führen. 

Es find faft zwei Jahrzehnte, daß ich Die Aufgabe, 
deren Löfung mit dem vorliegenden Bande beginnt, über- 
nommen habe. Unerwartete Zwiſchenfälle verſchiedenſter 
Urt Haben ihre Durchführung in ber vorgefehenen Frift 
unmöglich gemacht. Zur Zeit darf ich nit nur wüns 
ſchen, ſondem auch Hoffen, daß die weitere Arbeit fich 
raſcher vollziehen wird. Die Berzögerung Hat wenigftens 
das Gute gehabt, daß fie mir die Verwertung von in- 
zwiſchen erfehienenen Arbeiten und Forſchungen ermöglichte 
und weiterfin ermöglichen wird, die ich fonft fehmerjlich 
entbehrt haben würde. 

Die Neuzeit iſt gewohnt, beim Erſcheinen hiſtoriſcher 
Arbeiten zu fragen, ob ſie neues, will ſagen bislang 
nicht gedrudtes, Material verwertet haben. Obgleich ich 
zu denjenigen gehöre, für die dieſe Frage leicht den Au— 
ftrid des Lächerlichen und Schülerhaften Hat, will ich 
doch nicht unterlaffen, zu bemerken, baß ich mir die Aufe 
gabe, eine Geſchichte Dänemarks aus den Ardiven zu 
fchreiben, auch nicht einen Augenblick geftellt habe und 
naturgemäß nicht ftellen konnte. Ich mar in der glüd- 
lichen Lage, biefen oder jenen Punkt durch ardivalifches 
Material, das wir im Verfolg anderer Arbeiten zufloß, 
aufhellen zu können, Habe auch hie und da zur Löfung 
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einzelner Fragen mit archivaliſcher Arbeit ad hoc 
eingefegt; im großen unb ganzen Fonnte mein Stre— 
ben doch nur darauf gerichtet fein, die außerordentlich 
umfafjende und nicht immer leicht zugängliche Litte- 
- ratur vollftändig zu verwerten und auf biefem Grunbe 
cin Bild zu geben vom gegenwärtigen Stande unferer 
Kenntnis. 

Dahlmann ſchickte feinem erjten Bande die Bemer- 
fung voraus: „Nach langer Arbeit unter Baufteinen 
wird man nicht alle Erde vom leide 108; die Notennot 
ſchleppt einem wie die Erbfünde nad. Gleichwohl habe 
ich nicht für das Nachſchlagen geſchrieben; ich wüuſche 
mir Leſer.“ Obgleich id es meinerfeits für mötig ger 
halten Habe, das Buch auch für ben gelegentlichen, rein 
wiſſenſchaftlichen Gebrauch vollauf verwendbar zu maden 
und zu diefem Zwecke befonders aud die gemügenden 
Nachweiſe zu geben, fo hege id doch auch den Wunſch, 
dem Dahlmann Fräftigen Ausbrud giebt. Auch ich möchte 
nicht allein, auch nit einmal in erſter Linie für das 
Nachſchlagen geſchrieben Haben. Allerhings Habe ich ba 
nicht bloß infofern einen ſchweren Stand, als bie Zeit 
vorüber ift, da in ber deutfch-bänifchen Frage der Brenn» 
punft des fich entwidelnden deutſchen Nationalgefühls lag; 
neben einem Dahlmann mit Ehren zu beftehen, iſt eine 
Aufgabe, von ber ich nur hoffen kann, daß der Verſuch 
ihrer Löſung nicht als völlig mißlungen angefehen werden 
möge. „Eine lebendige und innerliche Auffaffung des 
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Hiftorifchen Stoffes” glaube ich allerdings nicht nur ere 
ftrebt, fondern auch erreicht zu Haben. 

Es ift außerordentlich ſchwer, ja unmöglich, völlig 
heimiſch zu werden im den Berhältniſſen eines Landes 
und Volles, das nicht das eigene ift. Je ernftlicer man 
fih bemüht einzubringen, defto mehr empfindet man das. 
Ein mehrmaliger Aufenthalt im ande hat mir ein ge 
wiſſes Verſtändnis der Dinge vermittelt. Daß es nicht 
überall genügt, wird dem Eingebornen nicht enigehen. 
Ih bin hier in ber Lage, meine nordiſchen wifjen- 
ſchaftlichen Freunde, denen ich für mande Förderung und 
Belehrung dankbar bin, um Nachſicht bitten zu müffen. 
Das Zeugnis, daß id ehrlich nad Beherrſchung der 
Dinge geftrebt habe, wird man mir nicht verfagen, auch 
das nicht, daß ich in dem nationalen Widerftreit der 
Meinungen, ohne dod meinen deutſchen Standpunkt auf 
zugeben, nad) einem ruhigen, einem Biftorifchen Urteil 
gefucht habe. 

Eine Arbeit, die mit fo entlegenen wiſſenſchaftlichen 
Hilfsmitteln wie vielfach die gegenwärtige durchgeführt 
werden muß, pflegt ihrem Verfaſſer zahlreiche Pflichten 
der Dankbarkeit aufzulegen. Erkenntlich bin ich vor 
allem zahlreichen Bertretern geſchichtlicher Wiſſenſchaften 
in Dänemarf, Norwegen und Schweden, erkenntlich den 
beiden Kopenhagener Bibliotheken, den Archiven in Kopen ⸗ 
Hagen und Stockholm und zahlreichen deutſchen Biblio» 
theken, die mir fördernd zur Hand gegangen find. Ihnen 
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allen ſei hiermit mein Dank ausgeſprochen und zugleich 

die Bitte hinzugefügt, mir bei Weiterführung der Arbeit 

ihre Hilfe auch fernerhin nicht zu verſagen. 
Tübingen, im Juli 1893. 


Dietrich Schäfer. 
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Über Peter Strams Stellung 1535 erfgeint foeßen eine Unterfugung 
von Arel Rarfen: Hbem anfdrte ben forenehe fsendt-bandf- preußißte 
Flaabe | Sommern 1585, D. 5. T VI, 4, 202-817. Ihre Ergeb 
nifle deden fid) mit dem im Zert turz Dorgeftelten. 
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fbeinen „Danst Bogfortegnelfe” focben angeigt, dat mit mept benugt 
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Einleitung. 





In deutſchen geographiſchen dandbüchern (vgl. 5. B. Daniel) 
wird Dänemark gelegentlich als ein Anhängfel an Deutſchland 
behandelt. Wenn ſich dafüc geograpfifd) auch einiges jagen 
täht, fo ift es doch natürlich, dah das hei dem Heinen Nade 
barvolle mit Mißtrauen vermerkt wird. Man wittert dahinter 
einen Chauvinismus, der in Deutihland in Wirllichteit nicht 
vorhanden ift, und rubige Beurteilung wird dieſe Empfindung 
erllaͤrlich und nicht völlig unberechtigt finden. Denn wenn mit 
der Schweiz, mit Belgien und den Niederlanden, die fümtlid 
bolfreiher find, im deutichen Werken ähnlich verfahren wird, 
ofne daß das die gleiche Beurteilung findet, fo muß man fi 
vergegenmwärtigen, daß hier eine gemifje hiſtoriſche Berechtigung 
vorliegt; diefe Länder waren Beftandteile des Deutſchen Reiches 
oder mit diefem durch Zahıhunderte unter denfelben Herrſchern 
verbunden; ihre Boll3art Hat ſich erft in fpäten Jahrhunderten 
entwidelt, befteht nicht vom Anfange ihrer Gefdichte an. Die 
Dänen aber madjen mit Recht geltend, daß fie flets felbftändig 
geweſen find und unter den wechſelnden Geſchicken eines Jahr- 
taufends ihre Cigenart gegenüber Deutfhland ununterstoden 
bewahrt Haben. 

Wir finden in der europäiihen Staatenwelt fein Beifpiel, 
daß ein räumlid und feiner Voltszahl nad fo unjgeinhars 
Land auf eine fo lange und fo bemegte jelbftändige Geſchichte 
zurücbliden ann. Mit feinen 695 Duadratmeilen und 2200000 
Einwohnern — Größe und Bewohnerzahl ziemlich überein- 
ſtimmend mit jener der Provinz Hannover, mit der auch Landes- 
und Vollsert, mandje Verwandtihaft zeigen — ift Däne- 

Egäfer, Gefgige von Tänemarl. IV. 1 
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mark jegt neben Griehenland und Serbien das Heinfte euro= 
pãiſche Königreich. Un politiſcher Bedeutung überragt es aber 
nod) Heute diefe beiden neuen Stantengebilde nicht unweſentlich. 
Die Thatſache, daß die wenigen Hundert Duadratmeilen nit 
gerabe dürftig, aber doch aud nicht allzu deich ausgeftatteten 
Landes, die den Sund und beide Belte umlagern, im Befitz 
eines unabhängigen, zwar Kleinen aber kräftigen und ſelbſtbewuhten 
Volles geblieben find, ift zweifellos von ungewöhnlicher Wichtige 
feit für die Heutige europäiſche Gefamtlage. Speziel für Deutſch- 
land ift Dänemarls politilde Haltung in einem etwaigen euro- 
pãiſchen Konflitte von nicht zu unterfhägender Bedeutung. Zu 
einer Zeit, da die Mitte Europas jerfplittert, das norbilhe 
Infelreich aber ein weithin ausgreifender Staat war, mußte 
feine Bedeutung noch viel deutlicher Hervortreten. 

An den flandinaviihen Grenzen machte die umfihgreifende 
Madt des fränkiichen Reiches vor elf Jahrhunderten Halt. Die 
beiden germanifhen Nahbarftimme ner Dänen und Sadjen, 
feit Sabıhunderten in feindligem wie friedlichen Verlehr ein 
ander wohl befannt, waren allerdings in Sprade und Art nicht 
ganz fo verwandt wie Sachſen und Franfen, aber trogdem war 
es doch faum etwas anderes als die geographiſche Entlegenheit, 
was das Dänenvolt vor den Waffen Karls des Großen ſchügte. 
Es entging der Verbindung mit dem fränfiihen Reid und in- 
folge deffen der Verſchmelzung mit den füdgermaniigen Stämmen 
zu dem erftehenden deutſchen Staatswejen. Neben dieſem er= 
wuchs ein dänifhes Königreich, das bald auch chriſtlichem Be— 
tennmmis ſich öffnete. Die wiederholten Verfuche der deutſchen 
Kaifer, eine Dberlehnsherrfhaft zur Anerkennung zu bringen, 
waren wohl einzeln erfolgreich, Tonnten aber eine dauernde Wir— 
tung auf die Stellung des nordiſchen Nachbarteiches nicht äugern. 
Andererjeits Haben die Dänen feit den Tagen, wo ihres Nönigs 
Gottfried Drohung gegen Karl den Großen, die Raiferpfalz zu 
Aachen heimzufugen, von feinen Vollsgenoſſen ausgeführt wurde, 
mehr als einmal die Rolle des Angreifer übernommen. Zu 
gefährlicher Höhe ftieg ihre Macht nach dem Sturze Heinrichs 
des Cömen. Die gegen Süden ſchauende Bolitil der Staufer 
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ſah in iht eine erwünſchte Hilfe gegen die welfiſchen Rivalen. 
Im erften Viertel des 13. Jahrhunderts ſchien die Oſtſee ein 
dänifches Binnenmeer werden zu follen; die deutſche Königs- 
gemalt verzichtete auf die Rüftenlande jenfeit der Elbe, in denen 
fie eben erft Einfluß gewonnen. Da traten die Territoriale 
Kildungen auf den Plan, die dem Sturze des Löwen ihr Gm: 
portommen verdanften, und verteidigten zugleich mit ihrer eigenen 
meu erworbenen Stellung die vom Könige preisgegehenen Grenzen 
des Reihe. Die Schlaht kei Bornhöved btach Waldemarz des 
Siegers Maht und bewahrte Nordalbingien und den ſüdlichen 
Seftaden des baltifhen Meeres ihren deuticen Charakter. 
Neben den fürftlichen erichienen Hier bürgerliche und bäuer— 
lie Waffen im deide Die Folgezeit fah die Landgemeinde 
der Ditmarfhen und meitergteifend, bedeutungsvoller die fo- 
genannten wendiſchen oder Seeftädte in politiſcher Selbftändig- 
keit erblühen. Unter der Führung Lübeds, in dem Bunde, 
dem im nächften Jahrhundert der Name Hanfe zuwuchs, er= 
tangen die nordbeutfgen Städte in Verlehr und Politit des 
enropäifcen Nordens eine Stellung, die bald alle durdigreifen- 
den Umgeftaltungsverfuche in jenen Gegenden mehr oder weniger 
von ihrer Haltung abhängig machte. Dazu kam das Emporz 
wachſen der jelbftändig gemordenen holſteiniſchen Grafenmacht. 
Das jüngeren Söhnen der Königlichen Familie häufig als Lehen 
übertragene Herzogtum Cüdjütland (Sähleswig) neigte zu ihnen 
Hinüber. Seitdem Herzog Abel, Waldemars des Siegers Sohn 
und zweiter Nachfolger, die holfteiniſche Mechthild geheiratet 
Hatte, breiteten die Schanenburger, unter Benugung innerdäni= 
fer Wirren, ihren Einfluß nordlich der Cider unauffaltfam 
aus. Um die Wende des 13. und 14. Jahrhunderts ſchien 
nod) einmal Erich Menved eine däniſche Großmachtszeit zurüd- 
füßren zu follen. Aber nad; feinem Tode brach das mühfam 
errichtete Gebäude raſch zufammen. Die Grundlagen der alten 
Macht waren verloren gegangen eben in dem Bemühen, dieſe 
auszudehnen weit hinaus über die Grenzen des eigenen Volks- 
tums. Freiheit und Wehrhaftigleit der Bauern fiehten dahin; 
dem Königtum blieb zeitweife nad) der Schein der Macht; der 
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enporfteigende Adel verfolgte nad deutiem Mufter zunädjft 
das eigene, nicht des Königs oder des Landes JIntereſſe. So 
wurde Dänemark durch einige Jahrzehnte eine Beute der Frem— 
den. Sie erftredten ihren Einfluß bis in die innerften Gebiete 
des Reiches; Schonen ging an Schweden, Schleswig faft völlig 
an die Holfteiner verloren. 3 bleibt das Verdienft Waldemar 
Atterdags, an dem fein Miberfolg gegen die Hanfe nichts 
ändert, den Beftand Dänemarks gerettet, feine Könige wieder 
zu Herren gemadpt zu Haben im eigenen Reiche. 

Mit ihm erloſch der Mannesftamm Spend Eftrithfong, 
deffen Nactommen 300 Jahre über Dänemark geherrſcht Hatten. 
Die Exbtohter Margarete begründete durch ihre Verbindung 
mit dem norwegiſchen Halon die Vereinigung der beiden Reihe; 
indem fie Gatten und Sohn überlebte, gelangte fie zur Herr— 
{Haft in Dänemart wie in Norwegen, ja fie erlangte ein Erb: 
recht auch auf Schweden, denn König Halon war der legte 
Foltung. Vergebens Batte das den Holfteinifgen Grafen benad- 
barte herzoglihe Haus der Meklenburger verſucht, hier eine 
ähnliche, ja größere Stellung zu erringen wie die Schauenburger 
zeitweife in Dänemarf. Nach vorübergehenden Erfolgen erlag 
Albreht von Mellenburg feiner Gegnerin, und in ver kal— 
marifchen Union wurde der Verſuch gemacht, die drei nordiſchen 
Reiche zu einigen. 

Aber dieſer ſcheinbare Erfolg war weit entfernt, eine neue 
Ara flandinabiicher Madhtfülle zu begründen. Margarete Hatte 
ein erblihes ſtandinaviſches Königtum mit leitender Stellung 
für Dänemark erſtrebt; es blieb bei dem überlieferten Wahl- 
tete und der Gleihftellung der drei Reihe). Margaretes 


1) Die Gültigkeit ber fafmarifehen Unlondurtunbe iſt neuerdings wieder 
1ebfaft diskutiert worden. Der zu allgemeiner Geltung gelangten Anfiht 
Yaluban- Müllers (Observationes critiene de fordere inter Danos, Sueoos, 
Norvegenses icto, Ropenf. 1840), daf bie Urfunte nur eine Aufzeipnung 
von Präliminarien, fein volljogener Bertrag ſei, if D. ©. Mybherg zu- 
nädft in „Sverges Traktater med främmande magter“ II, 560 ff., dann 
aunfaffender in den fmebilgen „Villerhets historie och antiqvitels 
akademiens handlingar“ m. 5. ®. XI (aud) beſd. u. d. Z.: „Om det 
frän unionsmötet i Kalmar är 1397 bevarade dokumentet ete.“, Stod- 
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Bemühungen, dem däniſchen Einfluß aud in Schweden Boden 
zu gewinnen, verfhärften nur die natienalen Gegenſätze. Das 
anfejeinend geeinigte Gefamtflandinavien fand nicht die Kraft, 
Schleswig den Holfteiniihen Grafen wieder zu entreifen, die 
Hanfife Steung in der Oftfee zu ſchwächen Die Unfiher: 
heit der Thronfolge, verihuldet durch die Unfähigkeit und Halt- 
Iofigfeit des von Margarete und dem Reihe angenommenen 
Erben, Erih3 von Pommern, wirkte erſchwerend. Aber auch 
als mit dem oldenburgifhen Haufe eine neue Dynaftie fi) bes 
gründete, als mit der Wahl Chriftians I. zum Herzog von 
Schleswig und Grafen von Holftein der Cegenfah zu der füb- 
lichen Grenzmacht ein Ende zu nehmen ſchien, wurde die Lage 
doch feine mefentlich günftigere. Nach wie vor blieben die Bes 
müungen, däniſcher Herrſchaft in Schweden eine dauernde Stätte 
zu bereiten, eine Duelle der Schwäde für den Gefamtfiaat. 
Vorübergeend festen ſowohl Chriftian I. wie fein Nachfolger 
Johann ihre Anerkennung in Schweden durch; aber jeder Uns 
fall gefäßtvete den dortigen Machtbeftand. Der Sieg der Dite 
marjcher Bauern bei Hemmingſtedt wurde für die Schweden 
Anlaß einer neuen Erhebung, aus der die königliche Gemahlin, 
Rurfürft Friedrichs des Weiſen Schwefter, nur durch die Ber- 
„‚mittelung Lübed3 gerettet werden konnte. Johanns Bemühungen, 
die Schweden wieder zu unterwerfen, führten dann zu einem Sons 
flilt mit dem Haupt der Hanfe und ifren wendiſchen Benoffen. 
Kurz vor feinem Lebensende ſah ſich Johann genötigt, Frieden 
zu ſchliehen, ohne einen nennenswerten Vorteil errungen zu 
Haben. Es war ein mäßiger Troft, daß feine diotte niht uns 
rühmlich die See gehalten hatte gegen die Macht der Hanfe. 

Holm 1886) entgegengetreten. Im gegenüber verteidigt Kr. Erbliv in 
den „Aarb. f. nord, Oldk. og Hist.“ 1889 (aud} Befb. unter bem Titel: 
„Unionsbrevet fra Kalmarmödet 1397 “, Ropenf, 1889) Paluran- Müllers 
Anfibt. Beide flimmen doch barin überein, daß bie Urkunde bie Biele 
der Politik Margaretes nicht miedergiebt. Mpbberg fat darauf geant- 
wortet Sr. H. T. X (1890), 313 ffe Cine weitere Fortfegung ber 
Diskuffion ebd. als Beifoge zum Jahrg. 1891 und in den Aard. f. nord. 
Oldk. ag Hist. 1891, ©. 346ff. Eine Nadbildunz der Urkunde hat Rrdberg 
dem 2. Vde von „Srerges Trakt. med främmande magter‘“ Hinzugefügt. 
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In diefer Lage übernahm 1519 Chriftian II. die Regierung 
der nordiſchen Reihe. Er mar nicht gemillt, das Regiment der 
Sture in Schweden gelten zu Laffen, und ebenfo wenig, den 
Hanfen ihr Eingreifen zu vergeffen. Gin begabter Herrſcher, 
voll töniglihen Stolzes und Heißer Leidenſchaft nad Maät, 
föidte er fi an, die Gegner einen nad) dem andern nieder 
zumerfen. Nach zwei vergeblihen Verſuchen von der Geefeite 
glückte 1520 ein dritter zu Lande unternommener. Der Reichs- 
verweſet Steen Stute der Jüngere fand den Tod durch cine 
däniihe Kugel; Stodholm, tapfer verteidigt durd; die helden— 
mütige Witwe Chriftine Gyldenftjerna, mußte ſich endlich doch 
ergeben. Im November genannten Jahres ligtete das Gtod- 
holmer Blutbad die Reihen der ſchwediſchen Ariftofratie. Das 
Sand ſchien führerlos und miberflandsunfähig zu den Fühen 
feines Befiegers zu liegen. 

Für Chriftian IT. war das nur der erfle Schritt zu dent 
geftedten Ziele. In den Tagen, da er ſich foeben der Herr- 
haft über Schweden bemächtigt zu haben glaubte, bewegten ihn 
aud) ſchon die Pläne, die den rivalifierenden Mächten an der 
Südgrenze des Reiches den Untergang bereiten follten. Won 
feinem jungen taiferlichen Schwager erlangte er 1521 Lehntechte 
über Holftein, Ditmarfhen und Hamburg eingefäloifen, und 
die Erneuerung aller jener Rechte, die däniſche Könige einft 
über Lübeck und fonft im Deutſchen Reiche befeffen Hätten. In 
glüdtihen Tagen ift bei den dänifgen Herrigern immer wieder 
der Wunſch aufgetaugt, ſich in feften und dauernden Beſitz von 
Elbe und Trave zu fehen; aber niemals wieder find fie feiner 
Grfülung jo nahe gefommen wie in den Heiten des zweiten 
Waldemat. In den erſten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
fanden die territorialen Bildungen jener Gegenden nod) in fid 
ſelbſt die Kraft, Deutſchlands wichtigſte Zugänge zu Nord: und 
Dftfee vor fremder Herrſchaft zu bewahren. Lubeck und feine 
am Oftfechandel beteiligten Hanfiigen Genefjen ſahen ſich ohne: 
Hin durch Chriſtians Erfolge in Schweden in einem ihrer wid 
tigften Vertebrägebiete bedroht. Des Königs Pläne, Stodholm 
und Kopenhagen zu Gtapelplägen zu machen, feine Verſuche, 
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ven ruffihen Handel in däniihe Hände zu bringen, die Ber 
mihungen, aus der Stellung am Sunde eine Hewfgaft über 
den baltifhen Handel zu entwideln, mußten die gefamte Hanfe 
in Bewegung bringen. Ihre leitenven Vertreter an der Dftfer, 
Lübet und Danzig, noch vor zehn Jahren während des Kampfes 
zwifchen Lübeck und König Johann einem kriegeriſchen Zufammen- 
ftoge außerorbentlih nahe, legten ihre unausgegli—henen Spähne 
einftweilen beifeite und einten fi in einem feften Bündnis 
gegen Chriftian II. Ihnen ſchloß fi; des Königs Onkel, Herzog 
Friedrich von Schleswig-Holftein, an, der wegen Teilungsfragen 
in überlieferten Differenzen mit der föniglichen Linie ftand und 
jegt allen Antoß Hatte, fid) feiner Stelung zu wehren. Auch 
dem nie dölig erlojhenen Widerflande der nordſqhwediſchen 
Bauern gab Kübeds Gegneridaft neue Kraft. Seine Raufteute 
führten den dänifder Haft entronnenen Guftad Wafa zurid in 
fein Land. Yu allen Grenzen der Monardie erhob man fi 
gegen die Herrihaftsanfprüce des „graufamen“ Ghriftian. 
Wenn der gefüchtete, bisher fo kühn vorgehende König vor 
diefem Andrang feiner Gegner faſt ohne Widerftand Hauptftadt 
und Reid) räumte, fo deſheh das dog, weil ihm im eigenen 
Lande der Boden unter den Füßen ſchwankte, weil er nirgends 
mehr eine fefte, zuverläffige Stüge fand. Es iſt viel von den 
Reformplänen Chriftians II. die Hede geweien, die das Glück 
feines Volles und nur diefes hezwedt hätten. Man hat in 
ihm den großen Mann ſehen wollen, ver Gutes eritrebend 
feinen Untergang fand durqh die Gehäffigkeit der mägtigen Kreife, 
deren Jutereſſen er verlegte. Daß Chriſtians II. mannigfade 
und. tiefgreifenbe Umgeftaltungsverfuhe vielfad aud) Veweſſe⸗ 
zungen bedeuteten, wird niemand ernſtlich beftreiten fönnen; 
aber trogdem wird das unbefangene Urteil nicht anders lauten, 
als dah an Cheiftian II. Sturge niemand größere Sud trug 
als er jelbft. Seinem Wollen entjprad nicht das Können; der 
Mann, der däniſcher Königsmacht eine Stellung gewinnen wollte, 
die fie nie zuvor befeffen, war unfähig, ſich felbft zu beherrichen. 
Mit Henterarbeit und brutaler Gewalt ließen ſich die Slandi— 
mavier der Reformationäzeit dod) nicht mehr regieren, auch nicht 
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wenn dafür geforgt wurde, daß die Kreaturen, deren man fih 
bedient Hatte, felbft der rähenden Hand nicht entgingen. Die 
bevorrechteten Llaſſen, Adel und Geiftlichkeit, erfüllten die Art 
des Königs und jein Regiment naturgemäß mit bitterem Groll; 
aber auch im übrigen Volle erwedten fie feineswegs warme 
Anhänglichleit. Die Laft der wiederholten Feldjüge wurde um 
fo ſchweret empfunden, als man focben harte Kriegsjahte über- 
flanden Hatte und der endliche Erfolg gegen Schweden nur durch 
Aufbieten oftipieliger ausländiiher Söldner errungen worden 
war. Was des Königs veformierende Erlaſſe dem Bürger 
und Bauernftand hätten nügen fönnen, fonnte erft in Jahren 
Bervortreten; zunädft fühlten gerade diejenigen, denen geholfen 
werden follte, häufig nur die Laſt. Ganz abgefehen von den 
Nachtſeiten im Charakter des Königs war jein Vorgehen nad 
aufen wie nad) innen viel zu baftig, unruhig, gewaltfam. Bon 
einem großen Staatsmann, der politiihen Kräften nicht nur 
ihre Richtung zu geben, fondern fie aud zu mägen und zu 
meſſen weiß, war wenig oder nichts in ihm. Seinem Scharf— 
blick aber lonnte nicht entgehen, daß feine Überftürzung, fein 
mehrfach frevelhaftes Beginnen Haß und Kälte in Fülle, Liebe 
und Hingebung wenig gezeugt hatten. Es war doch vor allem 
fein Schuldbewußtſein, das im entideidenden Augenblid feine 
Kraft lähmte. Der biutige Gewaltherriher fand den Mut nicht 
zu ehrlicher, tapferer Gegenwehr. Seine Sache ftund keines— 
wegs ausfihtstos, wenn er die noch vorhandenen Mütel des 
Widerftandes zufanmengerafft und ſich felbft an ihre Spite 
geftelt hätte. Gr zog es vor, dem Gturm zu meiden, im 
Auslande Shug zu ſuchen und das Reich zunächſt dem ver= 
Haßten Onkel zu überlaffen, den ihm die Jüten als König ent= 
gegengeftellt Hatten. Er hatte damit das Erbe feiner Väter 
für immer verwirft und den Anftoß gegeben zu Ummälzungen, 
die weithin ihre Wirkung äußerten und für Standinavien den 
Übergang aus dem Mittelalter in die Aufgaben der neueren 
Zeit bedeuteten. 
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€. F. Allen. De tre nordiste Rigers Hiforie IV, 2 und V. Kibben- 
harn 1870. 1872. Die Beiden Iepten Wände biefes faft erfpfen- 
den, gewiſen haſten und umfichtigen Wertes bejanbeln noch bie erflen 
Kegierungsjahre Friedrichs I. Der 5. Band ift umvoflenbet geblieben. 
Es if fehr zu Sebauern, daß bie Arbeit feine Fortfegung gefunden 
bat, auch nicht einmal ein Regifier zu ihr erfpienen if. Wenn im 
Folgenden mehrfach gegen Allen pofemiftert wird, fo foll damit bie 
gewaltige Arbeit nicht herabgeſeht fein. ei fo umfaffenden und 
vielfach freitigen Fragen können Verictigungen und abweichende 
Meinungen nicht auslesen. 

€. 5. Allen. Breve og Aktfipkter til Oplysning af Chriſtiern ben An- 
dens og Freberit ben Förfles Hifiorie. Mjöbenpann 1854. — Im 
der umfaffenden Einfeitung zu dieſer Pußfilation giest ber Herause 
geber einen eingehenden Bericht über bie jeht im Reichsarchiv zu 
Cprifianie aufberwahrte fogemannte Mändener Sammlung, ber er 
fein Material entnommen hat. Sie enthält den Hauptbeſtandteil 
der von Epriftian II. aus bem Reihe mitgenommenen Archivalien 
und zeigt wohl unwiderleglich dah bie Borfkellungen von Menge und 
Bedeutung ber lehteren mohl ebenfo übertrieben waren wie bie von 
der Höfe ber mitgenommenen Gelbfummen. Ban; überwiegend be 
feßt die „Müngener Sammlung" aus Arqhivalien, bie ber Thätig- 
keit Gpriftians im Auslande entfammen. Ein großer Zeil derſelben 
iR zuerft, alerbing® in ber benfhar fälechtefen Weife, herausgegeben 
worben von 

N. J. Ekdahl. Christiern II’s Arkiv. Handlingar rörande Severin 
Norby och de under hans ledning stäende krigsföretagen mot. 
Sverige, I-IY. Stocholm 1835—1842. 

Kong Frederit den Förfes banfte Negiftranter, ubgione vch Kr. Eröfen og 

Mollerup af Selftabet for Udgivelfe af Kilber til danst Hiforir. 

Siöbenhan 1879. 

Eine zufammenfofjende Darfelung der Regierungszeit Friedrich I. giebt 
Baluban- Miller, De förfle Xonger af ben Oibenborgete Stägt 
(Riöbenfaun 1874) ©. 41-571. 





Erſtes Kapitel. 
Sie Eroberung des Landes. 


Am 14. April 1523 hatte König Chriftion II. auf der 
Rhede von Kopenhagen die Segel gelichtet, um nach den Nieder 
landen zu entweichen. Mie wenig er in diefem Yugenblide 
einer zwingenden Notwendigfeit nachgab, erhelt aus der That— 
ſache, daß erft tags zubor die erften Truppen des Gegenfönigs 
geführt vom Sohne, Herzog Chriftian, über den Heinen Belt 
nad) Fünen (Mitdelfart) gefommen waren. Sie wurden Bier 
allerdings mit offenen Armen aufgenommen. Der Adel hatte 
ſchon durch nad) Jütland gejandte Bevollmächtigte verſptochen, 
dem „Könige von Schweden" Huld und Treue aufzufagen. 
Bauern und Bürger aber „beteten täglich, daß der Herzog bier 
im Sande fein mögte*, wie Jatob Hardenberg, Hauptmann auf 
Nyborg, am 28. März an Chriftian II. berichtete i). Eben 


1) In dem von Wien II,2, 396 angejogenen Briefe derzos Chri- 
Mans an feinen Bater von Middelfart, 14. April (Beh. Ach. Kopın- 
bogen, Gemeinichaftliches Ardio cap. XIII, no. 47) madit ber Herzog 
auf eingeleptem Zettel tie Vemertung: Wy heben averst noch nicht 
vormarcken konen, dat de buren s20 gar wyllich szyn, wo men vil- 
lichte vorhapet hadde . . . wenthe idt Indet woll darna, wo dar eyn 
üpror wurde, de buren scholden woll szo balde up unns slaen alze up 
den koningk. Aber ber fünenfhe Abel, der jebenfalß beſſer über bie 
Stimmung be Landes unterrichtet war, war anderer Meinung, und bie 
machfofgenben Ereiguiffe paben iGm im mejentlicen teiht gegeben. Der 
Herzog mußte fhen aus rategifden Gründen arte Truppennahigübe 
wänfehen. 
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diefer Hardenberg übergab vier Wochen fpäter, am 25. Aprit, 
Schloß Nyborg ohne den Verſuch ernftliher Verteidigung an 
Hergog Chriſtian, fo daß man nun auch für den Übergang nad 
Seeland einen feſten Stügpunft Hatte, Diefen ſelbſt wagte man 
doch erft Ende Mai, volle 14 Monate nad der Mbfafıt 
Ghriftian II. 

Nur langfam war König Friedrich feinem Sohne gefolgt. 
Der nimmer fehlende Hemmſchuh in den Kriegen jener Zeit, 
Geldmangel, forgte auch bei feinem Vorgehen für ein langſames 
Tempo. Erft Anfang Mai erigien er auf Jünen ). Durch 
Witteilungen von feeländiichen Meligen, beionders von Johann 
Dre, dem Bruder des von Chriiffian II. wegen Verdadt ſträf⸗ 
lien Verkehrs mit der Düvele dem Henterbeil überwiejenen 
Kopenhagener Sqhiohhauptmanns Torben Dre, war man gut 
unterrichtet über die Sage auf der Hauptinfel *). König Friedrich 
und der um ihn verſammelte Teil des Reichsrats erlichen Pro: 
Hamationen an die Bewohner Geelands und die Bürger von 
Kopenhagen, richteten Zuſchriften an den Befehlshaber der Haupt- 
ftadt und den Hauptmann von Korſör. Eine aus Odenſe er 
Tafjene Verordnung, welde die Pächter ſchützen ſollte vor will: 
kücliher Entfernung von ihren Höfen, mar Beftimmt, beim 
Bauernſtande einen günftigen Eindrud zu machen. Bis Ende 
des Monats waren auf der weithin vorſpringenden Landzunge 
Knudshoved bei Nyborz etwa 6000 Mann berfammelt, von 
denen 2000 Rnedte und 200 Weiter unter der Führung des 


1) So Allen 1V,2, 7. Aber die Angabe if nit zweifelsfrei 
Mai 4 freibt 8. Friedrich ſchon von Odenſe aus an Eufav Waſa 
(Gef. Ach. Kopenpogen, Gemeinfg. Ar. cap. XII, 47, no. 171, Ron 
yept), Dai 5 nod von Gottorp aus an Lühed (St-M. Llbed, Arte 
Danica, vol. Y, Dr). 

9) Son am 18. April [hreist Mübed an Roied auf Grund eines 
Bericst® von König Briedrich: dat ane allen twyrel, wenner de erwelte 
konynck dar im lande, de van Selant der Juten exempel werden 
folgende, St-Arhid Rofiod, — Mai 15. unterfogt R. Friedrich) vom 
Doenfe aus feinen hanſiſchen und ſchwediſchen Bundedgenoffen alle Geind- 
feligteltem gegen bänifge8 Gebiet und bänifhe Unterrfanen, außer gegen 
Kopenfagen und Malmö! 
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Grafen Johann von Hoya im Solde Lübecs ftanden, auch mit 
Geld fo weit zufriedengeftellt, daß fie bereit waren, ſich nach 
Seeland überjegen zu laflen. Seit dem 17. Mai wartete die 
vereinigte Flotte der Libeder und Rofteder vor Nyborg auf 
diefen Augenblick. Vielleicht find aud durch widrigen Wind 
einige Zage verloren worden. Am 31. Mai erfolgte die Über- 
fahrt. Hans Krafie, der Hauptmann bon Korför, übergab fein 
feltes Schloß fofort. Dann durdzog man Seeland auf der 
meftöfttichen Hauptftraße über Antvorſtob, Sord, Kingfted, 
Roeſtilde. An legterem Drte vermeilte der König mehrere 
Tage, empfing Abgefandte von Adel und Städten. In der 
Frühe des 10. Juni langte er vor Kopenhagen an. Wider: 
ftand ift außerhalb Ropenhagens nirgends geleiftet worden. Pie 
feften Cchlöffer Rallundborg, das im Nortweflen die Verbindung 
mit Zütland deckte, „Rrog" bei Hellingör an der Stelle des 
fpäteren Kronborg MWordingborg im Süden am Übergange nad; 
Falfter und Deutihland wurden von ihren Haupfleuten über: 
geben. In Kallumdborg lieh der Befehlshaber Klaus Eritfen 
Ravensberg jelbit ein halbes Hundert von Friedrids Ruehten 
hinaufwinden in den Zurm „Füllen“ (früher Aufbewahrungsort 
des Reichsarchivs) und überwältigte dann mit ihnen den Zeil 
der Befakung, der geneigt gewefen wäre, feine Pflicht zu thun. 
Der Spottname Klaus „Slippejlot“ blieb ihm zum dauernden 
Andenken feiner Untreue, Auch die feften Pläge der ſeeländiſchen 
Nebeninfeln: Stege auf Möen, Nytösing auf Zalfter, Aholm 
auf Laaland wurden mühelos gemonnen. Selbft das jenfeit 
des Sundes gelegene Helfingborg ift nod vor dem 21. Juni 
in Friedrichs Befig gelangt. Über die Bauern berichtet Heinrich) 
Sid, der Führer von Chriftians Truppen, daf fie ſogleich nad 
der Landung dem Feinde zufielen. Er felbft hatte die Abficht 
gehabt, Widerftand zu leiften; aber feine Truppen, an Zahl 
dem Feinde nicht gewachſen, meuterten und ertlärten, fie ſeien 
nur berpffictet, Hinter den Mauern bon Kopenhagen zu kämpfen. 

Und in ber hat ftellte ji hier num dem Sieger das erfte 
ernfte Hindernis entgegen. Kopenhagen war doch ſchon damals 
eine anſehnliche Stadt, an Umfang und Bewohnerzahl alle 
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anderen Städte des Nordens weit überragend. Wer heutigen 
Tages mit der Pferdebahn von Nörre Port (Rorberpforte) 
durd) die Bothersgade nad) Rongens Nytorv (Mönigs Neumarkt) 
und weiter bei Schloß Ehriftiansborg vorbei nad Weiter Port 
(Befterpforte, füget und dann den Nöre Bold (Nordermal) 
entlang nad; Nörreport zurüdkehtt, der Bat ziemlich genau den 
Umtreis Kopenhagen? im Jahre 1523 durchmeſſen. Es um: 
fahte damals ein ftarkes Drittel des Umfangs, den es über- 
Haupt innerhalb der dor einigen Jahren niedergelegten Wälle 
erreicht hat, dedte insgeſamt etwa einen Flächenraum bon einem 
Duadratfilometer. Das gleichzeitige Liben mochte zwiſchen 
Zrave und Wadenit gut um die Hälfte größer, Köln innerhalb 
feiner Ringmauer etwa dreimal fo groß fein; Bremen, das 
1547 die Belagerung der Kaiferlihen aushielt, war ziemlich 
glei, das damalige Hamburg wahrſcheinlich nicht ganz fo groß. 
Die Bevölterung Ropenfagens veranfhlagt Alen auf etwa 
20000, Nieljen zweifellos richtiger auf etwa 10000 Men: 
idjen *). Selbverftändlih war die Stadt befeftigt nad) der 
Weiſe der Zeit durd Graben und Mauer nebit binnenwärts 
umlaufenden, ftellenweije durch Türme gedeckten und flankierten 
Wal. Die Annäherung war erſchwert duch unmittelbar vor 
liegende Niederungen, Sümpfe und Seen, die zum Zeil heute 
eine Hauptsierbe der äußeren Stadt ausmachen Dazu lehnte 
fi die Südoftfeite, ziemlich ein Drittel des Umfangs, an den 
Meeresarm, der die Inſel Amager vom Feitlande trennt; fie 
war außerdem durh das löniglihe Schloh gededt. Diefer 
Meeresorm gewährte, was die Einjhliegung von der Seeſeite 
her noch beſonders erſchwerte, einen doppelten Ausgang in den 
und, einmal den jet gebräuchtihen nordwärts durch Kopen 
hagens herrlihen Hafen und Rhede, das damalige „Refshal“ 
anſiſch Reveshoel, Nevesgat), und andererſeits einen fürlihen, 


1) O. Rielfen, Ajdbenfaons diſtore og Belfciveife I, 279 (Rjöben- 
Habn 1877). Am Sqhinſe de Bandes findet ih) ein vom Berfafler ent- 
worfener Plan: „Ropenfagen ums Jahr 1500°. Gb. I, 70-79 eine 
aufammenfaffenbe Derfellung der Belagerung. 
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ſchon damals weniger benußten, der jet wegen feiner Seichtig- 
feit ganz unbraudbar ift, den fogenannten Kallebodſund. 
Mönig driedrich felbft giebt die Zahl der Truppen, mit der 
er vor der Stadt erfhien, auf 1800 Reiter und 4000 Fuß: 
tmedite an. Die aus Seeland in der Hauptftabt zufanmenz 
gezogenen Mannſchaften Chriftians beliefen fid auf 350 Heiter 
und 2000 Knete. Heinrich Gid, der die Verteidigung leitete, 
war ein thatfräftiger Mann und ein bewährter Goldat. Zeh: 
dem fein älterer Bruder, der Hofmeifter Magnus Gid, bald 
einer der bornehmiten Ratgeber Friedrichs wurde, hielt er doch 
bei Chriftian IT. aus. Weder Verfpredungen noch Drohungen 
tonnten ihn bewegen, feinen Poften preiszugeben und ſich den 
Aufftändifgen anzufgliegen. Die Bürgerfaft Bielt zu ihm. 
Eine ums Jahr 1510 entftandene Aufzeichnung, die aber 
hochſtt wahrſcheimich nur eine beſchtäulte Auswahl der waffen: 
fähigen Bürgerfhaft unfaßt, berechnet dieſe auf 811 Mann 1); 
zweifellos war fie weſentlich höher. Jedenfalls beſaß der Anz 
geeifer nicht die Überlegenheit, die nötig geweſen wäre, einem 
Sewaltangriffe Erfolg zu fihern?). Dazu fehlte es anfangs 
an allem ſchweren Geſchutz; wiederholt und Dringend bittet 
Friedrich bei Lübeck um dieſes und um Pulver. Auch daß er 
Mitte Juli aus den Städten Zütlands und der Infeln Kon— 


1) Kjöbenhaons Diplomatarium ubgivet af O. Rielfen (RjÜ6$. 187271.) 
1, 281f. 

2) Nat einem Bericht ber Rofioder Haupslente vom 1. Auguß er- 
Märte der Rönig auf das Drängen ter Haufen Flotieuführer zum An- 
griff (Gefhät war gut eine Woche vorher eingetroffen): syner gnade 
were vorkuntschoppeth unnd voratendighet, des wy ock sulvest wetendt 
droghen, dat men schyr wol szo starck yn der stad were, alze men 
dar butben vor lege, daruth volgede, dat; nycht geraden de stad myt 
storme anthovallende were sunder meer hulpe, de darto geschicket 
werenn. Der Aufforderung, das Land aufjubieten, entgegnet der König 
mit der Bemerfung: ghere uns to bedenckende, in deme szo sine guade 
nige angekamen were unnd schonlick mydt den Inden varen moste, 
ek ghynek id yegen de arne, szo dat sine gnade up de Inde neyn 
vorkrustent hedde. Im Bleting frei gewordene Knechte anzumerben left 
ex ab, verlangt aber von Lubee, baf «8 feine Truppen aus Sqhweben 
gegen Kopenhagen heranziehen foll. 
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tingente in der Höhe von 1271 Mann verichrieb, konnte bie 
Lage nicht weientlih ändern. Das Landvolt aufzubieten ſcheute 
man fi) aus Furcht, Unzufriedenheit zu erregen. Bu einem 
Sturme ift es daher während der ganzen Belagerung nicht 
gefommen; und man fanm eigentlich von einer folgen nicht 
reden, fondern nur bon einer Einſchließung '). 

Unter dieſer mußte, wie Kopenhagen gelegen war, der flotte 
eine Hauptarbeit zufallen. Seit dem 7. Juni waren die Schiffe 
der Lübeter und Roftoder im Sunde; nach vollzogenem Über: 
gange des Heeres über ben grofen Belt atten fie fid dorthin 
gewandt; am näcften Tage famen die Danziger und Stral— 
funder Hinzu. Es follen inagefamt 23 Schiffe gewefen fein. 
Ihre Führung lag in den Händen ſtädtiſcher Ratsherren. Sie 
anterten zunächft zwiſchen Amager und Saltholm, außen vor 
Dragdr, dem durd) feine Fifherpläge den Hanfen wohlbefannten 
Hauptorte Amagers. Bon dort aus konnten fie Refshal, die 
nörofiche Ginfahrt, ziemlich überwagen. Nachdem ſich heraus: 
geftellt Hatte, daß auch Rallebobfund geidloffen werden miffe, 
wurden bier Schiffe füdlih um Amager herum gefandt. ine 
völlige Abſperrung ift aber doch nicht erreicht worden. Unter 
dem Schuge dunklerer Nächte vermochten kleinere Schiffe aus: 
oder einzulaufen, fo daß ftets eine gewiffe Verbindung nad) 
außen blieb, ja hanſiſche Rauffahrer fogar einzeln bon Kopen 
hagener Kapern beunruhigt wurden. Naturgemäß taudte auch 
ein Gedanle wieder auf, deſſen Ausführung man ſchon einmal 
dor 155 Jahren verfucht hatte, als in den Ungüdstagen Wol⸗ 
demar Atterdags Kopenhagen zeitweife in den Händen der Hanfen 
geweſen war: durch Verfenkung mit Steinen beſchwerter Schiffs- 
rümpfe den Hafen zu fperren, ihn auf dieſe Weiſe für lange 
Zeiten unbraugbar und tonkurrenzunfähig und zugleih einen 
gewaltfamen Entjag der Stadt durch eine größere Flotte un- 


1) Das tönigfiche Lager, von bem auß biefelbe aufrecht erhalten wurde, 
beſand ih auf der Gemarkung des Dorſes Serritbfeo, morböflig von 
der damaligen Stadt, wo jet zwiſchen Mmalienborg, Rofenborg und der 
Titabefle Freberitägeon Stadtteile Tiegen, die fen zu ben älteren be& 
gegenwärtigen Kopenhagen ‚gehören. 
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möglid) zu machen. Doc) wurde erft ſpät ein Berſuch zur Aus- 
führung gemacht, indem man am 28. September vier größere 
Schiffe im nördlichen, am 9. Oftober vier Heinere im füblichen 
Fahrwaſſet verfentte, Beſondere Schwierigfeit machte die Gr— 
langung der nötigen Sleinfuhren, da zu einem folden Zwed 
denn doc fein Däne jahren wollte. Auch mar der Grfolg, 
wenigſtens für die Haupteinfaßrt, fein genügender *). Zu Lande 
blieb e3 bei gelegentlichen Rugelmechfel und bereinzelten Schar- 
mügeln vor der Stadt. Ein Plan zu einem Gewaltangiff ift 
entworfen worden, aber obgleich in der Entſcheidung vor der 
Hauptftabt fo ziemtid) die Entiheidung über Thron und Reid) 
lag, hat man doch niemals dermocht, genügende Streitkräfte 
zufammenzubringen, um einen Sturm aud mır ernftlid, ver— 
ſuchen zu können. Auch im Lager draußen und auf den Schiffen 
hertſchte nicht felten Proviant= und wiederholt peinliher Geld 
mangel. Die Priegführung der Zeit zeigte fid Bier, wie fat 
überall, weit ausfehenen, planmäßigen Unternehmungen nur 
Hödhft dürftig gewagſen Wäre Lübet mit feinen nahhaltigeren 
Hilfsmitteln nicht gemeien, jo wären König und Adel bor der 
übernommenen Aufgabe wohl machtlos die Arme gefunfen. 

Zzwifen verfäumte König Priedrih nicht, für weitere 
Befeftigung feiner Herrihaft im Lande zu forgen. Bor allem 
mußte «3 ifm darauf anlommen, auch jenfeit des Sundes, wo 
durch das Gingreifen der Schweden und den Wideritand Malmös 
eine Doppelte Gefahr droßte, feften Fuß zu fallen. 

Seitdem Chriftian II. in feinem Adel, in Herzog Friedrich 
und den Lübedern neue, gefährlihe Gegner erwuchſen, wurde 
es Guftav Waſa lift, die Dänen zu befriegen. Ende 1522 
war er, abgefehen don Stochoim und Kalmar, Herr von 
Schweden. Der.Gedante lag nahe, den Krieg hinüberzutragen 
in Feindes Land, da ein Erfolg gegen die feften Pläge niät 
jo unmittelbar zu erwarten mar. Im Januar lich Guftav 
Baſa einen Einfall in Norwegen machen; feine Truppen rückten 


1) Naheres bringt befonders ber Danziger Bericht, St. Arch. Danyig 
XXVIIT, 31. 
Schäfer. Beihihte von Tänemart. IV. 2 
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bis Oslo (Ehriftiania) vor. Die Berfuhung, nah dauernden 
Sanderwerbungen zu traten, mar zu verlodend. Johannes 
Brast, des lriegeriſchen Hemming Gad gleihgeftimmter Nad;- 
folger in Lintöping, bewies, dak Schonen zu Schweden gehöre, 
da es ja einſt (1332) an König Magnus abgetreten worden 
fei. Schon damals Wigen, jene bis an die nördlihfte Mündung 
der Gota⸗Elf ſich herab erſtreckende Küftenprovinz Norwegens 
gu gewinnen, wäre für Schweden, das zwiſchen diejer Landſchaft 
und Halland nur einen überaus jchmalen Zugang zu den Ge— 
wäffern der Nordfee befah, von größtem Werte geweſen. Guftav 
Baia hielt dieſes Gebiet auch zunächft feft, während Bernhard 
von Melen, jein deutiger Landstnehtsführer, mit ſchwediſchen 
und Lübiihen Mannfgaften im April Bleking befepte und die 
Einwohner für Schweden in Pflicht nahm. Durch Protla— 
mationen und Briefe forderte man die Landſchaften bis zum 
Sunde auf, ſich Schweden anzufgliehen. Aber naturgemäf, 
mußte dieſes Vorgehen beeinflußt werden von der Thatſache, 
daß der befämpfte Gegner das Neid) preisgab und diejes nen 
anderen Herrn befam. Schon von Schleswig und dann wieder 
von Dvenje aus am 4. Mai rihtere Ftiedrich an die ſchwe— 
diſchen und lübediiden Vefehlsheber die Aufforderung, nichts 
Feindliches gegen die drei Provinzen zu unternehmen, jo lange 
dieſe ſich nicht über ihre Stellung zu ihm erllärt hätten. Daß 
man in Dänemark mur Cpriftin IL, nicht aber Zriedrig I. 
befämpfen tonnte, mar doc fo felbftwerftändiid, daß auf die 
Mitteilung der hellandiſch ſhonen ſchen Reicjsräte von der „Ent: 
weichung des Xyrannen“ die Zeindfeligfeiten fofort eingeitellt 
und auf Johannis Verhandlungen zwiſchen dänifhen, ſchwediſchen 
und Hanfiiden Bevollmädtigten in Apus (im nordöitlicen 
Schonen) verabredet wurden ). Ob diefe zuftande gelommen 


1) Bericht im Roſt. Arh.; das Schreiben Friebrihe im Geh. Arch. 
Kopenpagen, Gemeinſch. Ar. cap. KILL, 47, no. 171. Die Datierung 
if: mandages nach invent. erucis (4. Wei), wonad Allen IV,2, 545, 
N. 4 und vielliht auch ebd. ©. 7 unten zu berichtigen ift, ngl. oben 
©. 11, 0. 1. Alens Zabel (1V,2, 32), daf Bernard von Dielen „ic 
habe hinlers Licht führen laſſen und feines Herm Borteil ſchleht wahre 
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find, iſt unſicher, aber den Gedanken, ſich auch Schonens und 
Hallands zu bemächtigen Hat Guftar Wafa doch nicht erafuich 
wieder aufgenommen, trogdem ihm bon lübijder Seite, wo man 
in manden Freifen nit nur jene Gebiete, fondern auch Got— 
land Damals gern in Schwedens Händen gefehen fätte, weil 
man dadurch den eigenen Einfluß befier gefihert glaubte, lebhaft 
zugeredet worden iſt !) 

Allerdings war nun damit das Verhältnis zu Friedrich noch 
feineswegs ein freundſchaftliches. Wigen und Bleting blieben 
zunädft in ſchwediſchen Händen, auch gab Guftan Waſa noch 
nicht alle Anſprüche an Schonen auf, während andererſeits die 
im Spätheibft 1521 von Chriſtian II. aus Schweden entfüßrten 
vornehmen Zrauen und Kinder, 14 an der Zahl, danınter die 
Mutter und zwei Schweftern Guftav Waſas, noch weiterhin in 
Dänemark zurüdgefalten wurden, und König Friedrih am 9, 
der Dänifdhe Reichörat am 17. Juni Nufforderungen an Schwedens 
Adel und Bolt richteten, ſich unter König Friedrich zu ftellen. 
Da Guftav Waſa ſchon am 5. Juni in Gtrengnäs von einem 
allgemeinen Reichstag zu Schwedens König erwählt worden war, 
waren biefe Aufforberungen gegenftand3los, und fie haben auch 
wohl nichts anderes fein follen als eine pleihfam pflichtſchuldige 
Außerung, daß man nicht ohne weiteres auf die von Dänemark 
in der Union eingenommene Stellung verzichten wolle *). Guſtav 
Waſa, obgleich er wiederholt mit bitteren Morten zurüd- 
gefommen ift auf den Verfud, den „Herzog von Holftein als 


genommen“, ift nicht angebracht. B. von Delen tonnte in dieſem Augen- 
Blide ohne groben Rechtabruch gar nicht anders handeln. Den Stand - 
punkt des higigen Johannes Brast, der ba meinte, baf „ans Berhanb- 
Tungen mit Dänen für bie Shweden noch nie etma® Gutes herborgegangen 
fd“, lann ber Hiſtoriler doch nicht einnehmen. 

1) Beſonders Harmen Iſrahel wendet fih in biefem Sinne in ver- 
ſciedenen Zufcriiten an Guftav BWafa, Reihe-Ard. Stodfofm. 

2) Bgl. Guſtev Waſas Erlärung am den Reichstag zu Weiteräs vom 
8. Sept, Komung Gufof den Forſes Regiftvatur I, 122ff. Unter ex 
Werjanblungen, von denen an biefer Gtelle bie Rebe iR, innen Ted gut 
die filr Ahue verabrebeten verflanden fein. Allens befimmte Berneinung 
AV,2, 23) it nit gemägend begründet. a 
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König in Schweden einzuſchmugheln“, Hat fich dutch denſelben 
auch nicht abhalten laſſen, dem ſchonenſchen Adel deutſche 
Landsknechte zur Verfügung zu ftellen zur Bekümpfung bon 
Malmö. 

Denn bier konzentrierte fid) jenfeit des Sundes der Wider- 
fand der Anhänger Chriftions. Der Adel hatte auch in Schonen, 
Halland und Bleking mit geringen Ausnahmen Chriſtians Ent- 
fernung als eine Eridſung empfunden und ſich daher bereitwillig 
dem neuen Herriher zugemandt. Beine vornehmiten Vertreter 
huldigten dieſem am 9. Juli im Lager vor Kopenhagen; am 
21. diefes Monats hielt Friedrid einen Landtag in Lund ab, 
mo ihm der Mel und Vertreter von Städten und Harden 
Xreue gelobten. Auch hier fuchte er durch einige Grleihterungen 
die Bauern zu gewinnen, befonders die unrubigen, treitbaren 
Bewohner der nordlichen Grenzgebiete, der weitgeitredten Giönge- 
darde Einen hartnädigen Widerftand aber leiftete Matnd, 
Topenhagens Gchmefterftadt. Einen Angriff des Adels fchlugen 
die Bürger mit Hilfe der in ihren Mauern liegenden Lands- 
mechte im freien Feide zurüd; ja fie überfielen fogar unter 
Führung des zu ihnen haltenden Edelmannes Niels Had ihre 
Gegner in deren Lager bei Skabersö einige Meilen ſüdöſtlich 
von Malmö und jagten fie völlig in die Flucht. Erſt nad 
Eintreffen der von Guftav Waſa geididten Knechte tonnte Anfang 
Ditober die Einjhlichung der Stadt beginnen. Auf der Ger- 
feite mußten die Hanfilhen Schiffe diefelbe mit übernehmen. 
Naturgemaͤß litt die Durdführung der Aufgabe unter ihrer 
Erweiterung; die beiden Schweſterſtädte find ftetS miteinander 
in einem gewiſſen Verlehr geblieben. 

Rach feiner Nüdtehe von Skhonen fat fid Friedrich im 
Lager vor Kopenhagen nur wenige Zage aufgehalten. Anfang 
Auguft trat in Roeſtilde ein Herrentag zulammen. Friedrichs 
Regierungsantritt fand hier gleihfam feinen formellen Abfhluß 
durch Befiegelung der Handfefte 2). 


1) gred. den Hörles dauste Kegittanter, ©. 12. 
2) Gebrudt: art. I, 65-79. Dort finden ſich die fümtficen 
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Es ift natürlich, daß in diefer wichtigen Urkunde, der Wahl- 
tapitulation Dänemarks, die in diefem Falle in allem Weſent- 
ficsen ſhon bei der Huldigung der Züten in Wiborg am 26. Mätz 
vereinbart worden war, die ungewöhnliche Sachlage ihren Aus- 
drud fand. Sie Hebt Eingangs die auf eben diefen Wahl 
rezefſen beruhende Werpflihtung hervor, rechtswidrigen Hand— 
lungen des Königs entgegenzutreten; durch fie Habe man ſich 
genötigt gefefen, Chriffian II. den Gehorfam aufgufagen. Gine 
ganze Reife feiner Vergehen werden in fhärffter Form relapie 
tuliert. Abweichend von den Hanofeften der beiden vorauf— 
gehenden Könige nennt dieſe meben dem Reichsrat noch Adel 
und Ritterſchaft überhaupt, ja jogar Bürger, Bauern und die 
gelamten Einwohner des Reiches. Doch joll in dieſer Faſſung 
gewiß fein Verzicht des Reihsrats auf das ſchon errungene 
ausfchließliche Wahlrecht liegen; fie ift nur ein Ausdrud des 
tevolutionären Hergangs, der es dem Reichsrat geraten eiſcheinen 
ieß, feine Atte auf eine breitere Bafis zu ftellen %). 

Selbftverftändlih lam nun auch die Thatſache zur Geltung, 
dab es Mel und Geiftlihfeit waren, denen der neue König 
feine Stellung verdankte. Zugunſten diejer beiden Stände 
wurden neue Beftimmungen aufgenommen in die Hanbfefte des 
Vorgängers. Ausdrüclich wird der Rönig verpffihtet, keinerlei 
neue Gejege oder Verordnungen zu erlaffen ohne den Reichs- 
tat; Mönig Chriftians neue Anordnungen follen jämtlih macht- 


Hanpfefen dänifher Rönige zufammengefult. Die abweichenden, weiter 
Hin Befprocenen Ietitel find: 78, 18, 42, 45, 48, 49, 66, 4, 5, 8,9, 
58. Cine allgemeine Velpredung über Begriff, Inpalt und Form ber 
Hanfefen lieferte 9. Maen, Dandte Kongers Haandfäftninger (Ein- 
Iadgsfrift zum Weformationsfet d. Kopenh. Univerf. 1889). Daten 
mat ©. 7 darauf aufmertfam, daß Friebrige I. Wohlrezeh ber erſe 
fei, ber fi felhf als „Haandfästning“ bejeidne. 

1) Ügntih aus Magen a. a. D., ©. 48. Wenn aber bort vom 
dern „Ööfen Gewiſſen politifher Berfgwörer“ die Rede it, fo if vod zu 
hemerten, dafı ſich tein juriſüſch gefaßt ja alenfals eine Schuld Fried- 
vih8 und ber Gsgner Cfrifiane tonfieuieren läft, Hitorifd-poitifce Be- 
urteilung aber allermindeftene beiden Eeiten gleiches Recht zugefchem 
wird; umb Tetstere if Bier bie allein zufäffige. 
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103 fein. Was Chrffian II. Lehn- und Pfandbefigern ohne 
Urteil genommen habe, folle zurüderftattet werden, ebenjo das 
Gigengut, das etwa in den legten Jahren verloren gegangen 
fei. Gegen Wiederholung der auf Vermehrung 1efp. Wiede 
gewinnung des Krongutes gerihteten Beftrebungen des ent: 
widenen Mönigs follte die Beltimmung deden, melde alle ur 
kundlichen Befiptitel auf Kirchen und Adelägut, die die Krone 
etwa in Händen Habe, für kraftlos ertlärte. Schlo Hammer: 
hus und Bornholm wurden dem Grzbifor von Lund durch 
die Handfefte verbürge. Der Geiftlihfeit und dem Adel 
ficherie fie den Ertrag der Gerichtsbatteit über ihre Unter: 
gebenen in gleicher Weile zu, mie ihn der Adel im Herzog= 
tum Schleswig bejige, eine an ſich unſcheinbare Beftimmung, 
Die aber doch aichts Geringeres bedeutete als die Übertragung 
des Rechtes über Hals und Hand der Bauern an ihre 
Grundferren, nachdem diefe ſchon unter Ghrifiian II. fic) 
in den Befig faft aller Gerihtseinfünfte Hatten fegen kön— 
nen . Doch ift dieſes Recht in Dänemark ſtets nur in 
der Form zur Ausübung gelommen, dah «3 der Grundherr: 
ſchaft zuftand, ihre Untergebenen der ordentlichen Gerichtäbe 
keit zu überliefern und fpäter das geiprodene Urteil auszu— 
führen ®). 








1) Bol Alten IV,2, 48fi. 

2) Yuitfeldt ©. 1252 ermägnt aus Friedrics l. Handfete nur biefes 
eine Zugefänbris und fügt Hinzu: „Eine teeflihe Freifeit, berpleiden 
fein König in Dänemark je gegeben fat.“ Cr meint, jept fei ber bänifehe 
Abel wie der beutfce; man nenne auch ihn edel und mohfgeboren, nırc 
der Grafen- und Freiherentitel fehle ihm; diejeß Aduigs Gedächtnis mnüffe 
detholb Heilig und umoergefen fein (Buitfelb8 Wert entſand und erfeien 
15951604). Wenn wiedergolt auf dieje Ausiaflung Hingeriefen worden 
if, um ben Wert bes neuen Zugeſtändniſſes zu charatterifieren (3. B. 
Dapimann II, 571; Alten IV,2, 52), fo muß dem gegenüber tod 
bemerit werben, ba duitſeld von der Bedeutung der von ihm bejubelten 
Befimmung in Friebricpe I. Hanbfefte offenbar bie gar fatfche Borftellung 
Hat, als feien die Hüßeren Geldbußen (40 Mert · Sachen, Briedtauf, Eigen- 
tumöverfuf) erft dur fie in bie Sand ber Grunbferren gelommmen. 
Bedentungelos iſt ja die Überlaffung von Sale und Hand niet, aber 06 
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Wenn an diefen neuen Zugeftändniffen aud die Geiſtlichleit 
ſchon teil Hatte, fo wurden ihre Wänſche doch noch bejonders 
bericfigtigt. Und da ift von Intereſſe zu beobachten, wie auch 
in diefem Heinen und entlegenen Lande Roms Anſprüche als 
amberechtigt und ungebüßelich empfunden werden. Nur Ginge: 
borene follen zu Biihöfen und Prälaten gewählt werden können, 
Adelige oder auch Doktoren der Theologie und des ſtirchenrechts 
oder fenft wirdige und gelehrte Männer; Ausländer und Rur- 
tifanen werden vom Befig lirchlicher Amter oder Pfründen aus: 
drüdtich ausgeiöloffen. Weder geiftlice nod weltliche Sache 
Toll nad) Rom getragen werden, bevor fie der Entideidung 
eines heimatiichen geiftlichen Gerichts vorgelegt worden ift. Anderer: 
feits foll aber aud) fein Reer und fein Zünger Luthers heimuch 
oder Öffentlich lehren oder predigen gegen Gott und den Blau: 
ben, den heiligen Vater und die römiſche Kirche; wo man folde 
findet, follen fie geftraft werden an Leib und Gut. Daß hier 
die Anihauungen der leitenden däniſchen Geiftlicteit zum Aus- 
drud fommen, kann nicht bezweifelt werden. Es ift der Stand: 
punft, den in Deutſchland die Verfechter der Gravamina ver- 
treten, der auf dem Wormſer Neichstage die Oberhand Hatte: 
Reformen, Befränkung von Roms Macht und Einfluß zum 
Beften der Nation, aber feine Anfechtung des Glaubens und 
der Einheit der Kirche! 

Die nähere Verbindung mit Schleswig dolſtein äußerte ibre 
Wirkung in der Veftimmung, daß die bedingungsloje Kriegs: 
pflicht des Adels fih aud auf das Gebiet der Herzogtümer 
eritreden folle, und in dem Fallenlaſſen des biäherigen Verbots, 
einem nad Shleswig:Holftein heiratenden freigeborenen Mädchen 
Sandbefit, mitzugeben. Auch die neue Anordnung, dah die di- 
niſche Münze fo gut fein ſolle wie die in Lübeck, Hamburg 
und Holfiein gangbare, zielte wohl in dieſet Richtung. Sie 
erwies fi) doch zunähft al8 undurhführbar. Das Außerfurs: 
fegen der leihten däniſchen Klippinge erregte allgemeine Unzu— 


dieſe Machtermeiterung füwerer wiegt als bie fhon unter Chrihiau IT. 
erreichte, iſt doch minbeftens zweifelhaft. 


Google ' 


4 Erſtet Kapitel, 


friedenheit und batte im September auf Seeland fogar eine 
kriegerifhe Zufammentottung der Bauern zur Bolge, die mit 
Wafengewalt zeriprengt werden mußte. Man entihloh ſich, 
auf Durchführung der Maßregel zunächſt nicht zu beftchen. 
Da die Handfefte nit nur die Wahllapitulation, fondern 
zugleich die Bertragsurkunde über das geidlofiene Bündnis dar— 
ftellte, jo gelobten ſich beide Teile Treue und gegenfeitigen Beiz 
ftand zur Abwehr Rönig Spriftions. Es Tann aud) nicht weiter 
auffallen, daß der Neihsrat ſich herbeiließ, Friedrichs neu er= 
worbene Rechte bis zu einem gewiffen Grade fiherzuftellen. In 
der Handfefte ſelbſt allerdings wurde der Gharafter des freien 
Wahlteichs betont; niht als ein in Dänemark geborener Königs- 
ſohn, fondern weil er ſtets fücftlihe Ordnung und chriſtliches 
Regiment gehalten habe, ſei Friedrich gewählt worden ); auch 
wurde das frühere Verbot wiederholt, bei Lebzeiten eines Königs 
die Wahı eines Nadolgers zu fordern. Aber in befonderer 
Urkunde fagte der Reihsrat dem neuen Herrn zu, daß einer 
feiner Söhne nad feinem Tode in Dänemart König werden 
folle 2). Doch dachte man dabei nicht, wie zweifellos Friedrich, 
an den damals 20jährigen Chriftian, deſſen Nachfolge allein 
der Dynaftie Beftand und feſte Stellung hätte ſichern können, 
fondern an den zweijährigen Hans, den Sohn der zweiten Ge— 
mablin Friedrichs, der pommerſchen Sophia. Man plante, ihn 
in Dänemark für feine fünftige Rolle erziehen zu laffen. Das 
Scidjal wollte doch, dab dieſe weitergehenden Wünſche uner— 
füllt blieben, und des Adels Macht über die erreichte Höhe nicht 
hinauswuchs. Diefe allerdings murde in vollem Umfange aus: 
genutzt. König Friedrichs Regiftrand verzeichnet eine ganze Reihe 
von Urkunden, durch die hohem und miederem Adel Lehen und 
Ämter verliehen, entzogenes Gut wiedergegeben, Ktonbeſitz und 
Kroneintünfte verſcheult werden. Als Gegenleiftungen werden 
vielfach Darlehen an die bedrängte königliche Kaffe beglaubigt. 


1) Dem gegenüber bemertt allerdings Friedrich, daß er als in Däne- 

mart geborener Rönigefoin bie Mahl angenommen habe, Xarab. II, 70, 
2) Seife, 9. £. IV, 3, 292 fudt auspufähren, daß daß dem be- 

beſtehenden bänifg-mormepifchen Stantsrechte entfprogen hätte, 
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Man hatte allen Anlah, fid) zufammenzufätichen. Ziemlich 
ſeit ven Tagen, da Friedrich fein Unternehmen auf die Infeln 
ausdehnte, famen aus Deutfhland Nachrichten, dah don Süden 
ber ein Angriff drohe. Nach fat vierwögentlihem Aufenthalt 
in Roejlilde war König Friedrich am 25. Auguſt wieder ins 
Lager dor Kopenhagen zurüdgelehtt. Späteftens am 10. Sep- 
tember 1) reifte er abermald ab, um Holftein zu deden gegen 
die anrüdenden Heeresmaffen Cfriftions II.; die Leitung vor 
Kopenhagen überliep er Johann Ranzau. 

Am 25. April, an dem Tage, da des Gegners Truppen 
Nyborg gewannen, hatte Cfriftian vor dem Dlie die nieder: 
ländiſche Küfte in Sicht befommen. Er dachte in die Süder— 
fee einzufaßten, aber bie Tonnen waren nod) nicht gelegt. Am 
1. Mai landete er dann in Vere auf Walcheren, das, unter 
einem beionderen Heren ftehend, ſchon wiederholt Ausgangspunkt 
abenteuerliger Unternefmungen gewejen war. Gr hatte 16 bis 
18 Schiffe mit fih. Aufer feiner Familie begleitete ihn eine 
Anzahl von Leuten, die ihr Schickſal an das feinige gefnüpft 
fanden, durchweg bürgerlicher Herkunft und Bislang in den ver 
ſchiedenſten Stellungen für den König thätig. 

Entfheidend für die Wahl der Niederlande als nächſten 
Zufluchtsort mar zunähft die Verſchwägerung mit Rarl V. 
Aber alle Hoffnungen, die Chriftian auf dieſes Verhältnis ge— 
baut Batte, follten fih bald als nihtig erweilen. Der Raifer 
fand mitten im erften ſchweren Kriege mit Frankreih. Wie 
tonnte er ſich für eine Sade erwärmen, die abgefehen von dem 
perfönlichen feiner Schwefter Hödftens ein mittelberes Intereffe 
für ihn Hatte? Die 150000 Gulden, die von der ausbedun- 
genen Migift noch rüdftändig waren, forderte Chriftian, wie 
Die Lage des Kaifers zur Zeit war, natürlid vergebens. Auch 
konnte der Sailer fich keinenfalls auf eine fofortige Achtserklärung 
gegen Lübeck und den Herzog von Holftein einlaflen, da er 
deren Stellung als Blieder des Reichs denn dod zu berück— 


1) %n diefem Tage zeigt Iof. Ranzau den fädtifcen Flottenfüprern 
des Mönig® Abreife an (Bericht im Gt.-Ard. Danzig). 
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fißtigen Hatte. Die Unterhandlungen felöft wurden duch die 
Abweſenheit des Kaiſers in Spanien nit wenig erſchwert 1). 
Seine Vertreterin in den Niederlanden, die Statthalterin Marz 
garete, lehnte es ab, ohne Genehmigung des Kaifers irgendwie 
einzugreifen. Charalteriftiſch ift, daß fie, ohne irgendwelde 
Förderung in Ausfiht zu ftellen, dod; ihrerjeits die Verfolgung 
der Sigbrit verlangte. Chriftian war einverflanden; aber ob= 
gleich mit ihm Herübergelommen, war die Sigkrit jegt doch nicht 
zu ermitteln; fie blieb ſpurlos verfhmunden 2). Auch dem neben 
der Statthalterin mätigften Mann in den Niederlanden, Anton 
von Lalaing, Graf von Hoogftraten, ging „das widrige Geſchick 
adnig Chrffiang wenig zu Herzen“. Chriftian felbft ſchreibt, 
daß „Herzog Friedrich“ ſich gerüfmt habe ebenſo gut mit dem 
butgundiſchen Hofe zu ſiehen wie cr ſelbſt. Und das war er= 
Mäclich genug. Denn, ganz abgefehen von der Verwirrung, 
die, befonders gefördert durch das unordentliche Schuldenmefen 
Marimilians, in den Finanzen der Niederlande herrſchte e) und 
tätige Hilfe, zumal in währender Kriegszeit, außerordentlich 
erfäwerte, wieſen ſchon die mohlverftandenen Zuterefien der 


1) Bgl. neben Alen jet noh Baumgarten, Geſchichte Karla V. 
1, 87f. 

2) Die Vermutung Liegt nahe, daß Cprifian fie enttommen ließ. 
Seine Gemapfin Ctifabet freibt an ihren Bruder: il a enchaase sn 
vieille; fie fürdtet aber, er werde fie im günfigerer Lage dot wieber 
heranziehen: elle aura autant de crödit que jamais; fie wänfcht baßer, 
der Mailer möge Chrifian freißen, mem er fie nicht ganz vertreibe, 
tönme er feine Hilfe erhatten, Bon Zuterefie iR auch ihre Bemerkung: 
out son pays west rebell& contre luy, tant le peuple que les gentil- 
hommes. ®gl. Aitmeyer, Histoire des rtlations commereiales et 
diplomatiques des Pays-Bas avec le Nord de }Europe, ©. 108ff. Sig- 
brit hielt fh ducih Jahre verkorgen, wahrſcheinlich im Stift Utrest und im 
Geibernfegen. Im Mai 1581 wurde fie in Gent gefangen genommen unb 
ihr wahrſcheinlich als Here der Prozeß gemacht. Ihr Bruder Hermann 
Billomsgen (Hund) leitete bem Könige Bantiersdienfle, doch unredlich 
genug; dgl. Allen V, MAfl. 

3) Val Lanz, StoatSpapiere zur Geſchihte bes Keiſers Rarl V., 
©. 10-14. 
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Niederlande auf die ftriftefte Neutralität Fin. Ihnen mußte 
doch dor allen Dingen daran liegen, ihren blüßenden baltiſchen 
und ftandinavifen Handel nicht zu gefährden. Cie fätten 
ihren Rivalen, den Hanfen, feinen befferen Gefallen thun können 
als fi einzumiſchen zugunften Ehriftians. Das wäre eine er- 
mwünfägte Gelegenheit gemeen, mit Hilfe der nenen nordiſchen 
Machthaber den Handel der läftigen Milbewerber für längere 
Zeit douig lahm zu legen. Da der neue König und der die 
niſche Reidjsrat ſich freiwillig bereit erflärten, den niederländie 
ſchen Handel ganz im der bisherigen Weile zu geftalten, fiel 
jeder Anlaß zu feindfeligen Magnahmen weg. Ja, die nieder- 
ländifche Regierung konnte nicht umhin, Rücficht zu nehmen 
auf die Beſchwerden ver Gegner Ehriftians über deſſen angeb- 
lie Zruppenanjammlungen ; fie mußte fonft fürdten, in ihren 
handeltreibenden Unterthanen zur Redenichaft gezogen zu werden. 
Shriftians Verlangen, die niederländifhen Häfen feinen Kapern 
geöffnet, freie Anmwerbung in den Niederlanden geftattet zu fehen, 
blieb unerfüllt. Was geſchah, wurde heimlich ins Werk geiegt 
und fonnte deshalb einen großen Umfang nicht gewinnen. Aus 
feiner nahen Vermandtihaft mit arl V. hat Rönig Chriftian 
zunächſt höchſtens den einen Vorteil gezogen, für Frau und 
Linder eine ihere Aufluätäftätte zu befiken. 

Doch Hatte der vielgemandte Mann mehr als ein Eifen im 
Feuer. Die alte Rüßrigteit wenigftens verlieh ihn in feiner 
fGwierigen Lage niht. Er erfülte Europa mit feinen Hilfs- 
und Kiageſchreiben, in denen er den Ftebel, den jeine aufs 
rübrerifgen Untertfanen, die übermütigen Städter und fein 
eigener pffihtvergefjener Onkel und Gtandesgenofie an des 
Königs geheiligter Majeftät verübt Hätten, ins rechte Licht zu 
fegen bemüht war. Er wandte ſich durch Gefandte oder Briefe 
on den Papft, an Erzherzog Ferdinand, am die deutſchen 
Fürfen, an die Könige von Schottland und England, von Frank- 
reich und Polen. Andererfeits verfäumten aud die neuen 
Majeftäten von Schweden und Dänemart, der däniſche Reichs- 
rat und Lübed mit feinen Genofjen nicht, duch Manifefte der 
Belt hund zu thun, ein wie unmenjgjlicer Tyrann Chriſtian IL. 
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geweſen fein. Man darf im allgemeinen mohl fagen, daß 
Ehriftians II. Beſchwerden an den maßgebenden Stellen mehr Ein= 
deut machten. Obgleich die Verbriefung des Rechts der Unter- 
tbanen zu bemaffnetem Widerftande gegen Verlegung der Wahl: 
tapitulation der Zeit nichts Ungemöhnlihes war, gehörte die 
thatfählicre Ausübung dieſes Rechtes doch zu den felteneren 
Ausnahmen. Wenn Luther in feiner Schrift: „Db Friegsleute 
aud in jeligem Stande fein können (1526) den däniihen 
Herren und den Lübedern vorwirft, daß fie ſich felbft Recht 
genommen und Gott in fein Amt gegriffen Haben, jo giebt er 
damit wohl einer in Deutſchland auch fonft verbreiteten Auf- 
faffung vom dänifchen Thronwechſel Ausprud. Aber von all- 
gemeinen Sympathieen zu thätiger Hilfe war doc noch ein weiter 
Schritt. Naturgemäß mußte da die politifche Lage enticjeidend 
werden. Und diefe war zur Zeit faft die denkbar ungünftigfte. 
Ehrflian wandte ſich durd) den Erwählten von Lund Inge: 
heim an Franz von Frankreich und Karl von Geldern; bei 
feiner Verwandtigaft mit Kaiſer Karl fonnte der Verjuh als 
mißlungen gelten, bevor er unternommen war, aud wenn das 
Bündnis nicht beftanden hätte, das vor Jahresfriſt zwiihen König 
Franz und Herzog driebtich von Schleswig:Holftein geichloffen 
worden war. Mit den ſchottiſchen Königen hatten Chriſtians 
Vater und er felber ein gutes Verhältnis unterhalten, dem 
man wiederholt diplomatiſche und militärifhe Beihilfe verdanft 
hatte. Jegt war von dort, als Chriftion die Niederlande erz 
reiht Hatte, die Nachticht eingetroffen, daf man megen des 
Krieges mit England nicht Helfen lönne. Denn in dem Kampf 
der europäiihen Grogmächte hatte ſich England auf die 
Seite Habsburgs, Schottland demgemäß auf die Frankreichs ges 
ihlagen. König Heinrich VII. und fein allmächtiger Kanzler 
Woljſey fonnten in dieier Lage auch feine beiondere Neigung 
empfinden als Räder der verleften Majeftät aufzutreten, zu- 
mal zugunften eines Herrſchers, der bislang Schottland doch 

1) Neherts Alten IV,2, 462ff., wo bie offiziellen Pubfitationen 
gegen Chriſtian II. aufgezäplt werden. Bat. dazu Bruun, Aarederet- 
ninger fra bet ſore tongelige Bibtiothet T, 297. 
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weit mäßer geftanden hatte als England. Woljey gab Ehriftian IL. 
nit 'undeutlih zu verftehen, er möge Gngland mit feinem 
Kommen verihonen. Trohdem zeifte der König im Zani hin: 
über. Er traf in London an demielben Zage ein mie ber 
taiſerliche Bebollmächtigte Beaurain, mit dem ſich die engliſche 
Politik über den durch des Connetable von Bourbon Abfall 
veranlaßten Plan einigte, die franzöſiſche Krone auf das Haupt 
Heinrichs VIIL zu bringen %). Diefer hatte zwar zornige Worte 
über die Unterthanen, die gewagt hatten, ihren König zu ver- 
jagen, aber fid) einzumiſchen, lag ihm zur Zeit gewiß ferner 
als je. Indem Wolſey ihn darauf aufmerlfam machte, daß 
Dinemark ein Wahlreich ſei mit einer Handfefte, deren Ver— 
iehung zum Aufruhr berechtige, fand der König auch einen genügen- 
den Vorwand, feine Einmihhung auf das Anerbieten einer Bi 
mittelung zu beichränfen und den Bittfteller mit einer Erneue- 
tung des Freundſchaftsvertrages don 1490 abzufpeifen. Dieſe 
Haltung entiprad) ganz und gar der zurüdhaltenden, ja feind- 
feligen Stellung, die Heinrich VIIL. bislang Ehriftian IL gegen- 
über eingenommen hatte). Qerdriehlic, lehete dieſer Anfang 
Juli aus England zurüd. 

&3 bedarf kaum der Erwähnung, dah die Hilfsgeſuche an 
Papft Hadrian VI, Erzherzog Ferdinand und Sigismund bon 
Polen nicht mehr Erfolg hatten. Auch wenn Roms Macht 
weniger fragwürdig gewefen, als fie «8 zur Zeit war, Hätte fie 
fi 204 hwerlic zugunften eines Mannes in Bersegung 
fegen laſſen, der gegen die päpftlihen Legaten jo ſcharf aufges 
treten 'war und der Lehre Luthers fo lebhaftes Jntereſſe ent- 
gegengebracht hatte. Erzherzog Ferdinand aber war durd) die 
eigenen und des Bruders Angelegenheiten im Reiche vollauf in 
Anspruch genommen, und Sigismund von Polen ftand den 
Gegnern näher als dem vertriebenen König, der es mit 
Polen dur feine Unterftügung des Hochmeifters Albrecht ver= 
dorben hatte, 





2) Bol. M. Broſ ch, Gefgite von England VI, 174. 
2) Bgl. Alten II, 139ff, 492 
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So blieben denn die deutihen Fürften als einzige Hoffnung. 
Und in der That fehlte es Bier, fo weit nicht polinſche Interefien 
Direft entgegenftanden, meder an Willen, mod aud, Bei der 
Leichtigleit in Deutſchland Truppen zufammenzubringen, an Bähig- 
feit zu Helfen. Aber eine unerläßlihe Bedingung war ein voller 
Schatz. Nun ging Ehriftian II. wie einit feinem Leidensge- 
führten Waldemar Utterdag der Auf voraus, gewaltige Geld: 
mittel aus jeinem Reiche entführt zu haben; man fprad von 
mehr als einer Million Gulden. Chriftian that das Seine, 
dem Gerücht Vorſchub zu leiften, obgleid er natürlich) in den 
auherdentſchen Verhandlungen nicht umbin fonnte, feine Grund- 
tofigleit zuzugeftehn. Milionen folten nad; feiner Angabe noch 
in Dänemark zuridgeblieben fein). Kein Wunder, daß der 
deutſche Hohe und niedere Adel ſich anſchickte, dies Geld zu ber= 
dienen. As Chriſtian aus England an den burgundiſchen Hof 
zurüctebtte, warteten in Meden ſchon die Werbehauptlente 
auf ihm. Sicingen war auf dem Landftuhl feinen Wunden er— 
legen, als der König in das Tief von Vere einlief, Im Juni 
hatte der ſchwaͤbiſhe Bund mit der oberbeutichen Ruterſchaft 
aufgeräumt. Da gab es ledige Reiſige und Landstnehte genug. 
Dazu fehlte es Ehriftian nicht an perfönligen und diplomatiſchen 
Verbindungen. Kurfürſt Zoahim 1. von Brandenburg mar der 
Gemaht feiner Schwefter Eliſabeth; er meinte ſchon auf die 
erfte Nadriht von des Schwager Unglüd, dah man „ftrads 
unter ſchwebenden des Reichs und kaiſerlicher Majeftät Fahnen 
wor übel und fürder nad) Holftein ziehen werde”. Der Hode 
meifter mar Ghriftian für Beihilfe gegen Polen, der untere 
nehmungsluftige Herzog Heinrich von Braunſchweig für ſolche 
in der Hildesheimer Gtiftsfehde verpflichtet. Won letzterem 
wurde ſchon im Mai ein Angriff auf Holftein befüchtet. Mit 
Kurfürft Zoadim ftand in engfier Verbindung ein auserjehener 
Schwiegerſohn Herzog Albreche von Mellenburg; durch Herzog 
Oeinrich eröffneten fi Beziehungen zu den geiftlichen und weltlichen 


1) Bgl. des Könige Auslunſt am die Staltfalterin Margarete bei 
Alten, Brebe og Attſwiter I, 78. 
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Fürften des Braunſchweige Wolfenbütteler und des Ralenberger 
Belfenzweiges. 3 traf ſich günftig, dap der Kurfürft, der 
Hodmeifter und der Mellenburger Herzog auf dem Reichstage 
in Nürnberg zufammen waren, als dort die Nadriht von 
Shriftians Mißgeiciet einteaf. Die Genannten, Herzog deinrich 
der Züngere, feine drei Brüder Erzbiſchof Epriftof von Bremen 
und Verden, Biſchof Franz von Minden, Herzog Wilhelm und 
der Onkel Erid von Kalenberg kamen am 20. Juli mit König 
Chriftian in Köln zufammen. Bis in den Auguit dauerten 
die Verhandtungen. pr Ergebnis war eine Reife von Gold: 
verträgen, abgeſchloſen in einem Umfange und zu Bedingungen, 
die ſich nur durch hochgeſpannte Erwartungen einerjeits, durch 
ein Gemiih von Hilfs: und Gorglofigteit anderfeits erflären 
laffen. Die Fürften und Führer hatten fid namhafte Summen 
für ihre Perſon ausbedungen. Sie find offenbar bemüht ges 
wefen, vom erften Anfang an die petuniäre Saft des Unter- 
nehmens völlig auf den König abzumälzen. Die in Ausfiht 
genommenen Haufen aud) nur mit Hantgeld zu verfehen, war 
eine Aufgabe, die zufammen mit den Gummen, welde die 
Führer für ihre erfte Ausrüftung verlangten, die Leiftungsfähig: 
feit der Königlichen Kaffe weit überftieg. I den verichiedenften 
Gegenden jammelten ſich die Scharen: um Koburg, bei Erfurt, 
am Bodenjee und Oberrhein, im Geldernſchen, in Weftfalen 
und in der Mart. Unter den Hauptleuten, die bei den Wer— 
bungen beteiligt waren, befanden fi Männer, deren Namen 
Rlang Hatten in den Felblägern der Zeit, aud) der damals 
27 jährige Sebaitian Shertlin. Der Schreiben um Geld, ohne 
Das Die gemorbenen Mannihaften wieder auseinanderlaufen 
würden, war dann fein Ende. Hätte fih die vermutete Million 
aud wirllich bei Ehriftian gefunden, fie müßte in wenigen 
Monaten zu Ende gegangen fein. Des Königs DVerführen ber 
zubte offenbar auf der Hoffnung, troß alledem eine überlegene 
Oeeresmacht in die Gebiete der Gegner bringen zu können. 
Bar fie einmal in den reihen Adergefilden jenfeit der Elbe, 
fo modte fie ſich felhft bezaptt machen. Der riegführung 
der Zeit mar es ja überaus geläufig, Wechſel auf den Gr= 
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folg zu ziehen. Sie follten ſich diesmal als völlig wertlos 
erweiſen. 

Die Schritte Chriſtians wurden von der gegneriſchen Seite 
ſotgfältig überwacht. Aus Mecheln wie aus Koln erhielt man 
gute Berichte, was am burgundiſchen Hofe, was mit den Fürften 
vorgenommen wurde. In Nürnberg weilte der holſteiniſche Kanzler. 
Wolfgang Utenhofen; er vertrat zugleich die Sache Friedrichs und 
Lübeds in dem beim Reichekammergericht angehängten, aus- 
ſichtsloſen Progeffe gegen beide *). Den fürftlihen Verbindungen 
Spriftians fügte man andere enigegenzufehen. Es war von 
Bedeutung, daß die weſentlichſten unmittelbaren Nachborn Hol= 
fteins durch die politiſche Lage auf die Seite Friedrichs hinüber- 
gewiefen wurden. Die lüneburgifhen Herzöge Otto und Exit, 
Söhne des wegen der Hildesheimer Stiftsfehde geächteten und 
vertriebenen Herzogs Heinrich, mußten Gegner ver Wolfen- 
bütteler fein. Herzog Heinrich von Mellenburg ftand in einem 
überlieferten Gegenfag zu feinem Bruder Albrecht. Als Dritter 
trat Friedrich? Schwiegervater Herzog Bogislan X. von 
Rommern hinzu. Die beiden lehteren Zürften leiteten dann wieder 
zu Polen hinüber, dem Gegner des Hodmeifters, mit dem fie 
nod) 1523 in ein Bündnis eintraten. Dazu fäumte man nicht, 
die umfafiendften friegeriihen Anftalten zum Schutz der be— 
diohten Lande zu treffen. Die Lage war eine ſtarte. Gegen 
das Bremiſche dedte die meilenbreite, ſchwer zu paſſierende 
Unterelbe. Der Ditmarihen war man durch das Bündnis 
mit Lüßed ficer, Hatte nod Ende März einen direkten Der: 
trag mit ihnen geihleffen. Das eigentliche Eingangsthor nach Holz 
ftein zwiſchen Eibe und Trave war durd; die ſtart befeftigten und 
wohl verfehenen Städte Lübeck und Hamburg flankiert und der 
Zugang durch eine Kette von vorliegenden Seeen, Flüſſen und 
Niederungen nicht wenig erſchwert. Das in der Mitte gelegene 
Mölln war in den Händen der Lübecker und jo befeftigt, daß 
„man das ihres DVerhoffens ihnen wohl laſſen ſolle‘. Den 
Rah von Zarrentin am Schaffee dadıte man fräftig zu ver: 


1) Über ihn vgl. Heife, 9. X. IV,6, 163-328. 
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teidigen. An Mannſchaften mangelte es nit. Da e3 die Landes- 
vecteidigung galt, ließen «3 die Stände an fih nidt fehlen. 
Sie bewilligten Steuern, und die Ritterſchaft fammelte fih in 
der ftattlihen Stätte von 3000 Reiten. Mann für Mann 
wurden Übel, Bürger und Landſchaft unter bie Waffen gefordert. 
Noch einmal erſchien das holſteiniſche Bauernaufgebot im Felde, 
nad Huitfelbt in einer Stärke von 80000, nad Friedrichs 
eigener Angabe gar von 100000 Mann. ft die Bezifferung 
richtig, ſo muß die Landesbevölferung eine Halbe Million oder 
mehr betragen Haben. ¶ Nech lübifder auf ſchieswig hoifteiniſchen 
Angaben beruhender Berechnung follten doch nur gut 40000 
Mann, darunter 20000 zu Fuß, 5000 Reiter aus dem Lande, 
der Neft Ditmariher, Hamburger, Lübeder am 7. Dftober an 
der üftlihen Landesgrenze zur Verteidigung bereit ftehen !). 
Den Teil derfelben, der von der Bille-Niederung gededt wird, 
ſcheint Friedrich) beſonders ins Auge gefaßt zu faben. Zur 
Einken tonnte er fid Hier anlehnen an Mölln, den Rapeburger 
See mit der Wadenig und-an Lübeck, zur Rehten an Berges 
dorf, die Elbe und Hamburg. An der Bille ſelbſt bildete das 
fefte Schloß Trittau einen wertvollen Stügpunft. Den Ge 
danken, Sauenburg in Die Verteidigung Kereinzuziehen, ſcheint 
man aufgegeben zu haben. Die Lübeder befeftigten, wie Reimar 
Rod erzäfit, mit ſolchem Eifer ihre Stadt, daß Mönde und 
Pfaffen Sonntags und Werftags in den Gräben arbeiten mußten. 
Friedrichs Bemühungen, aus Dänemart Berftärtung herbeis 
gugießen, blieben fo gut wie völig erfolglos. Der Reichörat 
wie3 den Adel don Fünen und Jütland zwar an, an die Elbe 
zu weiten, aber zum Auszug ift e3 nicht gelommen; auch erfolgte 
die Anordnung viel zu fpät. 

Für den Gang der Greigniffe ift das beveutungslos ges 
blieben. Die Bewohner der nordalbingiſchen Lande blieben da- 
vor bewahrt, ihre friegeriihe Leiftungsfäßigleit auf eine ernfte 
Plobe geftellt zu fehen. CGfriftian II. Hatte fi) von Röfn nad 
den Niederlanden zurück begeben, dort die Auriftung einer 


1) St Arthio Road. 
Schäfer, Geihißte von Tänmert. IV. 3 
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Seerppedition zum Gntfag von Kopenhagen betrieben. Am 
Vepten Tage des Auguft Hatte er dann plählic Brüffel verlaffen 
und war mit nur zwei Begleltern quer durch Norbdeutichland 
nad Berlin geritten. Im Laufe des September zogen die ges 
worbenen Haufen von verfdjiedenen Seiten gegen Die mittlere 
Elbe: Am 6. Dftober follten fie bei Dömig am rechten Ufer 
des Flufſes vereinigt fein. Bis nahe am dieſen Play heran 
waren beide Ufer märkilh, fo daß der Anzug durch befreundetes 
Land geihehen konnte. Die Zahl wird verigieden, auf 25, 
26, 30000 Mann angegeben, durchweg friegserprobte Mann— 
ſchaften. Vom Lüneburger Herzog wird berichtet, er habe ge— 
äußert, fein lebender Wenſch Habe folde Rüftung an Volt und 
Pferd gefehen. Wäre es zum Bufammenftoß gelommen, fo 
mögten Schulung und Rriegserfahrung es dod) Über die größere 
Zahl davon getragen haben. Aber eben in den Tagen, da 
die Verteidiger an ihren bedrohten Grenzen Aufftellung nahmen, 
fingen die Herangiehenden Haufen an auseinander zu laufen. 
Die markgräflihen Völter waren rechts der Elbe bis Perle: 
berg, die Braunſchweigiſchen lints bis Luchow und Dannen: 
berg im Lüneburgiſchen gefommen. Bei ihnen war die Haupte 
mafje der Neiterei, gegen 4000 Pferde. Sie ihidten ſich eben 
an, zwifgen Dömik und Lenzen über die Elbe zu gehen, ſich 
mit den Markgröftigen zu vereinigen. Der Haufe des Hode 
meifters, das Gros des Fußvolts, war noch weiter zurüd. Da 
erhielt Kurfürft Joachim vom Könige die Nachricht, dab es 
völlig an Geld fehle. Es ift ihm dann unmöglich erihienen, 
die Truppen, die, wie es ſcheint, Sold überhaupt nod nit 
erhalten hatten, länger im Feide zu Halten. Cr führte fie von 
Perleberg nad Werben zurück. Das war für vie am linfen 
Elbufer Verſammelten das Zeichen, ebenfalls den Rückmarſch 
anzutreten. Am 12. Dftober — an demſelben Tage war 
König Friedrich in Trittau an der Ville — wurde von Lüchow 
aus nach Lübet berichtet, daß die Gefahr für diefen Winter 
vorüber ſei ). 


1) Bat. D. M. IV,4, 359fj. 
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König Ehriftion war während bes September in Berlin 
geweſen. Aus dem Fränfiihen Hatte der Hochmeiſter mwieder- 
holt Dringend um Geld gemahnt, zulegt aus Bamberg in der 
Naht vom 26. zum 27. September. Am 2. Oktober war er 
ſchon in Berlin, um die Sache perfönlid beim Könige zu bes 
treiben. Er ftieß auf die bare Unmöglikeit, die erwedcten 
Erwartungen zu erfüllen. König und Hodmeifter eilten hin— 
über nah Schloß Lochau (Annaburg) zu Kurfürft Friedrih dem 
Weiſen. Er war Chriſtians Onlel, und diefer hatte ſich ſchon 
mehrfah um Hilfe an ihn gewandt. Aber fonnte diefe Ver— 
wandtidaft ein genügender Grund fein, fid in eine fo weit 
ausſehende, opfervolle Unternehmung einzulaffen, gegen einen 
Fiürften aufzutreten, mit dem ihn ebenfalls berwandtihaftlidhe 
Beziehungen verbanden, und mit dem er Differenzen nie gehabt 
hatte, gegen Städte, die traditionell zu feinem Haufe in einem 
guten Verhältnifie fanden? Die Ausfiht auf Gewinn und 
Rriegabeute, die bei Joachim, Abredht und Heinrich die Haupt 
jägjlichfte Triebfeder ihres lebhaften Gifers gewefen mar, konnte 
für Friedrich den Weifen nit Motiv des Handelns werben. 
Dazu bot fein damaliges Verhältnis zu Karl V. genügenden 
Anlaß, ſich von allem zurüd zu Halten, was wie eine Unterz 
ftügung faiferlicher Politik ausſehen konnte. Kein under, dah 
er ſich bisher auf Abmahnungen und Wermittelungsanerbieten 
beicränft Hatte, dab er auch jept nicht bereit, vielleicht auch 
nit imftande war, fo plöglid das feftgefahtene Unternefmen 
durch die nötigen Geldmittel wieder flott zu machen. Aber er 
verfagte doch feine Beihilfe nicht zu der Unseinanderjegung 
Chriftians mit feinen drängenden Gläubigen. Der Hochmeifter 
hatte geäußert, er werde dem Könige nicht von der Seite 
weichen, bis er Geld von ifm erhalten babe. Auf Friedrichs 
Rat traten die Fürften am 16. Oftober in Züterbogt zufammen. 
Auch Chriſtians Gemahlin und feine Schweſtet Glifabeth, die 
brandenburgifcie Rurfürtin, Herzog Pfilipp von Gmubenhagen 
und Biſchof Franz von Minden, die Grafen bon Anhalt und 
Manzfeld und Kurfürft Friedrichs Vruder und Bruderſohn 
Johann umd Johann Friedrich waren zugegen. Am 20. Ditober 
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tam es zu einer Vereinbarung, nad welcher König Chriftian 
an Kurfürft Joachim, an den Hodmeifter, an Heinrich von 
Braunſchweig und Erich von Kalenberg zufammen rund 100000 
Gulden zu zahlen hatte. Es ift richtig, daß fie ſchon früher 
Geld empfangen hatten (der Hodmeifter bis Ende Auguft reich⸗ 
ih 20000 Gulden; die Zahl feiner Bußnechte allein betrug 
10000); fie mochten von ber ifnen zugeſprochenen Gumme 
aud wenig, vielleiht nichts an Gold vorgeftredt Haben; aber 
andererfeits beliefen fich ihre Verpfliitungen gegen Hauptleute 
und Mannjdaften auferordentlih viel Häher, und was das 
befagen wollte, daS beweiſen die Drohungen von Herren und 
Knehten, „fie wollten dem Markgrafen folgen und das Land 
tahl madjen oder ihren dreimonatlidhen Gold haben; daß man 
einen folhen Haufen herbeiziehe aus jo fernen Zanden auf fo 
Iofen Wahn und fie um ihre Wohlfahrt bringe, dafür folle der 
Markgraf antworten, ſo weit fein Land reihe '). Wenn ge 
fagt worden ift, die Fürften Hätten Chriftion „betrogen“, fo ift 
das ein ungerehter Vorwurf. as fie gefehlt, das bühten fie 
reichlich durch ihre Mitleidenihaft an dem völligen Scheitern 
der mehr al3 gewagten Cpehulation. Chriftian hatte ſih ver: 
pffiten miffen, die erfte Hälfte der ausbedungenen Summe 
zu Weihnachten, die andere zu Dftern zu zahlen. Diefe Vers 
pfihtung iſ unerfüt geblieben; die Zahlungen find überhaupt 
kaum je vöflig geleiftet worden. Chriftians Geldmittel waren 
erſchöpft; von feiner Familie, feinen Vegleitern und Dienern 
aud nur die Not fern zu halten, wurde in den nächſten Jahten 
mehr als einmal ſchwierig. ine begründete Ausfiht, zum 
zweitenmal ein Soldheer von einiger Bedeutung zufammenzu- 
bringen, beftand nicht mehr. Und das bedeutete, wie die Sachen 


1) &t. IV, 360. Cfrifian hat feine Weigerung, den Süterdogfer 
Verpflichtungen gemäß zu zahlen, fet8 mit ber Forberung gebedt, bap 
erft diechnung gelegt werben müffe, beſonders durch ben Godmeifter. Bon 
diefer forderung fagt König derdinands Bevolmächtigter Bermittier Ufricp 
von Helfenfein, daß „fe din Bormand, das title er fehr mofl“, Rarb- 
albing. Stubien VI, 20. 
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Ingen, faum weniger ala den endgüftigen Verluft von Krone 
und Reid. 


Faft Hätte aber in diefen Zagen Ghriftians Gegner ein 
äbmliches Schichal getroffen wie ihm felber. Wäre das Aus: 
einandergehen vor Kopenhagen fo leicht geweſen wie in Nieder« 
fadjfen, fo möchte das Belagerungäheer fich vielleiht in ähn- 
tiger Weife zerftreut haben. Ju den erften Wochen des Dftober 
berichte auch dort der drüdendfte Geldmangel. Die Führer, 
tönigliche wie ſtädtiſche, Tonnten ſich der drängenden andatnechte 
taum erwehren, waren ihrer Perfonen nicht mehr ſicher i). Bes 
ſonders über ein geldernſches Fähnlein beklagte man ſich als 
hochft ungeftümen Forderer. Ginzelne Knechte dejertierten in 
Die Stadt. Zeitweife befüchtete man, ein ganzes daͤhnlein 
werde folgen. Dazu kam die Unzufriedenheit der Bauern über 
Rüippinge und Auflagen, der man mit Wafengewalt begegnen 
mußte. Am 12. Dftober verliefen die Danziger die hanfifhe 
Flotte und fegelten heim, müde des langen Liegens und um 
ifte Sqhife beforgt wegen des borfehreitenden Gerbftes. Dazu 
war feit dem 20. September unter Zile Gijeler eine Erpedition 
Chriſtians II. von fünf Schiffen unterwegs, beauftragt, den 
Hanfiichen Handel zu ftören und Kopenhagen zu unterftägen. 

In vieler Lage fam die Nahriht von der Auftöjung der 
Armee Chriftians wie eine wahre Erlöfung. Man fühlte fh 
bon neuem zum Ausharren und zu fefterem Auftreten gegen 
das mwiderftrebende Landvoll ermutigt. Die ausgeſchriebene 
Scagung und Pieferungen an Lebensmitteln wurden wieder 
träftig eingetrieben. Andererfeits mußte die Nachricht auf Kopen- 
Hagens Wiberftand läpmend wirken. Xile Gifeler war es aller 
dings gelungen, am 4. November mit feinen Schiffen die Haupt: 
ftadt zu erreichen. Gr mar eingefahren, nachdem die hanfiſche 


1) euabeas Berolkmäctigte ſchreiten am 12. Ottober ans dem Lager 
vor Kopenfagen: my ayn ynth rechte vegefur, szo verne dar eyn weazen 
schal, gekamen. ©t.-Adhio Lübet. 
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Flotte am 1. November wegen Mangel an Proviant und ein- 
teetender fcharfer Kälte ihre Stellung aufgegeben hatte: die 
Sperrung des Hafens durd) die derfenften Schiffe Batte doch 
noch genügenden Raum zur Einfahrt frei gelafien ). Aber 
wenn Gifeler auch wohl einen gewiſſen Vorrat von Proviant 
und Sriegsbedarf mitführte, fo brachte er dod weder Geld noch 
eine Verftärtung an Voll. Die Hoffnung, durch Epriftion IT. 
entjegt zu werden, ihn wieder als Herrn feines Reiches zu jehen, 
war ziemlich dahin. Den Führen drängte fi mehr und mehr 
die Notwendigkeit auf, ihren Frieden mit dem neuen Könige zu 
machen, wenn fie nicht völlig in den Ruin des alten hinein— 
gezogen werden wollten. 

So begannen denn faft unmittelbar nad Tile Gifelers Anz 
tunft die Verpandlungen mit den Belagerern. A 15. Ro— 
vember waren die beiderfeitigen Führer [don zum drittenmal in 
der St. Annen-Kapelle vor Kopenhagen beiſammen; fie hielten 


1) Rah Affen IV,2, 173 (au O Nielfen, Kiebent s Hifiorie 
U, 74 erzäßft fo) Hätte die Hanfifde Bloite aus Furht vor Tue Gile- 
1ers Schiffen ipre Stelung vor Kopenpagen geräumt. Willen folgt in 
feiner Darftellung dem Berichte Huitfeldts, ©. 1257, obgleich er im ber 
Anmertang 96, &. 565 felhft Hervorpebt, da Puitjelbts Bericht allein 
fee, bie däniſchen Augenzeugen nichts von einer Flucht der Hanfen bes 
ricten. Aus bem Bericht des Kkifchen Plottenführers Cord Wibelind 
vor dem wenbifefen Stäbietage in Llbed 1523 Nov. 80. wie aus bem 
Berichte des Nofioder Flottenführer Weit Oldenburg ergieht fih, dab 
feine anderen Motive für ba8 Zurlichtehren maßgebend waren als bie oben an- 
gelüßtten. Im Tepteu Augenblide, alB die einzelnen Scifie fchon fegel- 
fertig und im Aufbrud) begriffen waren, braten der Graf Yohann von 
Hoya, Maguus Gid und Jofann Ranzau nah in eigener Perfom bie 
Sen eingelaufene Kunde auf das Libiige Mmiratfgifi (1. November), 
daß Tile Gifeler außen vor Helfingör fei. Die Berfuce Cord Wibbe- 
Kinds, durch Signale bie Schiffe zum Bleiben zu veranlaffen, Blieben aber 
erfotgtos, da alles ungebufdig nachhauſe drängte. Übrigens Haben bie 
Lübeder fofort nad) erhaltener Nachriht Über bie Rüdtepr ber Flotte neue 
Sgiffe ausgerüftet, & für den Sund, 2 für ben Belt, bie fon am 
6. November fegelfertig auf günfigen Wind warteten. Indezug auf Yuit- 
felbt weit Allen a. a. ©., ©. 556, Anm. 5 felb mach, mie wenig. 
Glauben er gegenliser gleigeiigen Altenflüden und Dohumenten verbient, 
ja daß er micpt einmel an der Yand der Dokumente getreu erzält. 


Google ' 


Die Eroberung dea Landes. 7 


dort an diefem Tage ein fröhliches Gelage miteinander. Am 
16. wurde dann Albert v. God in die Stadt geſchidt, um 
auch mit den Bürgern zu verhandeln. Zwei Tage fpäter war 
man einig bis auf wenige Punkte, die befonders den Befik des 
Kriegsmatetials und der von Tile Giſeler herbeigeführten Schiffe 
angingen. Die entſcheidende Übereintunft Tam am 26. No= 
vember in Roeſtilde zuſtande. Es follte ein Stilftand eintreten 
bis Neujahr. Inzwiihen folten Boten geihidt werden an 
König Chriftian; Tome diefer bis zum 2. Weihnadhtstage nicht 
ſelbſt den Städten zuBilfe, fo follten Kopenhagen wie Malmö 
am 2. Januar 1524 übergeben werden. 

Es war ein Scheinabtommen, beftimmt, die beſchloſſene 
dahnenflucht zu verdeden. Steineswegs war die Lage der Städte 
eine derartige, dab ihre Übergabe in näͤchſter Zeit Hätte" er— 
zwungen werben innen. Genügender Proviantierung ftand fein 
Hindernis entgegen, das fefter Wille niht bätte überwinden 
innen. Zur Zeit war die See offen; Tile Giſeler hatte vier 
mit Berger Fiſchen beladene hanſiſche Schiffe als Beute mit 
in den Hafen gebradit. An Kriegsmaterial war jebenfals fein 
unmittelbarer Mangel, und Geld fehlte in der Stadt wahr— 
ſcheinlich niht fo ſeht wie draußen im Lager). Es war ſehr 


1) Um 25. Nov. Abende berichtete Jürgen Yomat, der Oberſe ber 
Landotnechte in Kopenhagen, ber forben am Mbichluffe bes Vertrages teil. 
genommen Hatte, in Roeftilbe dem Lilbeder Bevollmägtigten Gerd Stro- 
meier, daß in Topenpagen „reige Knete und arme Bürger“ feier, daß 
„Öere Heinrich GIB burzh adt Monate ben Pnechten monatlich 33.000 
Mart an dänifgen Mippingen gejaflt Habe, weldes Gb alles nod) in 
Ropenpagen harfiere, daß bie Knete ſich Tuch, Silber und Gold tauften“. 

Die Onittungen bei Etbapl, 370ff. 392. 399f. 412Ff. Geweifen, daß 
Huitfeldts Behauptung, bie Befayung Habe in at Monaten feinen Solr 
erhalten, durcaus falf& if. Anbererjeits nehmen bie bitteren lagen Gerd 
Siromeiers über die Gelbmot im Lager tein Ende. Man fand kaum bie 
Mittel, die Truppen zum geoibmeten Rüdmarfp aus Dänemark zu 
bringen (Lüb. Arie). Allen IV,2, 176 giebt bie Summe, die Heinrich 
GIB der Kopenfagener Belagung ſchuidete auf 6-7000 Gulden an; 
anbererfeite fuldete Möuig Priebrid dem Truppen im Lager Im Dezember 
40000 Gulden (R. D. RM V, 98). Bean Königin Eitfaseth in ifrem 
Anliegen an die Gtattalterin Margarete die Höfe ber von Ränig Chri. 
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fraglich, wer im Lauſe des Winters in eine ſchlimmere Lage 
geraten wäre, der Belagerer draußen oder der Verteidiger 
drinnen. Ttogdem beftinunte man jegt für den Entſatz eine 
Seit, von der man ſicher mußte, dah fie nicht innegehalten 
werden tonnte. Wie hätte König Chriftian in vier Wochen, 
den ungünftigften Winterwochen, mit Heeresmacht in Ropen= 
bagen fein Lönnen unmittelbar nad der Rataftropfe an der 
Ehe! Die für ihn beftiummten Voten ließen ſich daher auch 
vernehmen, „fie gedächten nicht, weit nad) König Chriſtian zu 
ziehen; hätte er kommen wollen, er Hätte viel Zeit dazu ge— 
habt“. Während bei der Kürze der Friſt doch jede Stunde 
toftbar war, machten fie ſich erft am 30. November von Kopen— 
hagen aus auf den Weg. „Ich merke wohl, daß fie nicht weit 
diefen werten", fagt der lübifhe Bevolmägtigte. Ipr Auf 
trag war um jo mehr gegenftandalos, als gerade in dieſem Augen- 
blide ein im Ginverfländnis wit Tönig Chriftian gejdidter Ber 
vollmädhtigter des Herz0g8 Heinrid) don Braunfämeig in Ropen- 
hagen war, der bis Lichtmeß eine freundliche Verftändigung mit 
den Gegnern, wenn e3 aber dazu niht fomme, bis Dftern 
triegeriſche Hilfe in Ausfiht ftellte. Der däniihe Adel, dem 
der Sinn de3 Roeflilder Vertrages nicht entgehen Tonnte, räumte 
denn auch alsbald das Lager und zog mit feinem Aufgebot 
heim. Ihm folgte der Holfteiniiche Adel. Anfang Dezember 
waren nur noch wenige Holften anmefend. Gelbft cin Fähnlein 
der Landstnedhte Herzog Chriftiang wurde zurüdgenommen. 
Man wußte, daß friegerifhe Händel nicht mehr in Ausfiht 
ftanden. 

Noch drei Tage dor dem feftgefegten Zermin fam dann . 
auch der enkgältige Abſchluh zuftande. Am 23. Dezember vers 
pflihteten ſich die Velagerten, Kriegsleute und ftäptiihe Dbrig- 
teiten, am Beiligen drei Rönigstage Kopenhagen und Matmd zu 


Mon an Heinrich oit für Cofbzaflungen gefuldeten Summe auf 18000 
Gulden angiebt (Allen, Breve og Miifkter, ©. 254), fo iR es wohl 
erlaubt, dieſe Angabe zu begmeifelm, jedenfalls if fie die oberfie Grenze 
der möglichen Annahmen, was ſich alerbings von den 40000 Gulden auf 
fagen lůßt. 
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übergeben. Für alles Geſchehene follte volle Amneftie gewährt 
werden; alle Anhänger Chriftians, geiftlihe wie weltlige, auch die 
beiden Städte felbft, follten im ungeftörten Genuß ihrer Privi- 
legien, Rechte und Befigungen bleiben. Nur Hans Wiltelien, 
der flühtige Dürgermeifter von Malmö, und Sigbrit wurden 
ausgenommen. Des Königs Truppen follten durch Ropenhagen 
mar durchziehen; allein was Herzog Chriftiun und die Reichsräte 
zu ihrem perfönligen Dienft gebrauchten, follte nachts bleiben 
dürfen. ¶ Von dem vorhandenen Gejdik wurden einige wenige 
Stüde als perfönlihes Gigentum Heintih Gids reſp. Sören 
Norbys anerlannt, alles Übrige fiel, ſoweit e3 nit den Bürgern 
gehörte, dem Reichsrat zu. Die von Tile Gifeler herbeigeführten 
Schiffe aber mit allem Zubehör, fowie faft der gefamte Pulver 
vorrat wurden Heinrich Bid überlaffen „für Schaden und Sud, 
in die er Rönig Chriftians wegen geraten fei* *). 

Diefe lepte Abmagung war dod) aud; mur Beftimmt, die 
wahren Hergänge zu verdecen. Schon bei Gelegenheit der vor— 
läufigen Übereinfunft vom 26. November oder unmittelbar nad= 
her ift ein Ablommen über die Chiffe getroffen worden, obe 
gleich jene Übereinkunft der Schiffe mit feinem Worte gedentt. 
As Inhalt dieſes Ablommens giebt Herzog Chriftian in einem 





1) Die verfiebenen Dereindarungen refp. Vedingungen gebrudt bei 
D. Nielfen, Kiobenhavns Diplomatarium j, 311 fi, bie Hauptabtommen 
ud drederit d. Görfes Danste Regificanter, ©. 2Afl. 27f. — Allen 
fprigt TV,2. 556, Anm. 5 von einem Original, zwei Abfariften und 
einer Überfegung und fügt hinzu: „Das Original welht auffäligermeife 
von ben andern Überlieferungen nicht wenig ab.“ Daburd wird bei dem 
Sefer die Borfellung erwedt, als wenn Driginaf und Mofcrife derfeiden 
Urkunde voneinander wefentfic ahmicen. Gin folder Fall liegt aber 
durcaus mit vor. Das Allen zugänglige Original (Mdsenh. Dipl. 
1, 316, ®. 224) if die Berpflihtung des Heinrich Gis und Genoffen, 
bie von ihm benutzten Abfchriften (veip. Überfegung) find bie Ausfertigungen 
der Welagerer. Daß beide Raıt voneinander abweichen, jat niht® Auf- 
fülige®. Jene zahit nur daB auf, was 9. Cid und Genoffen leien 
folen, und wa8 von ihren Anfprüden mit biefen Zulagen in unlötharem 
Zufammenfange ficpt; diefe find weit außfäfrlicper. In dem, was beiden 
gemeinfam fein muß, Aimmen fie auch überein. 
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Briefe an dänifhe Reihsräte an, dab die Schiffe in Kopen— 
Hagen bleiben folten, Eis 9. Bid bei König Gpriftian ge: 
mefen ſei und vom ibm Bezahlung der Goldborichüffe gefordert 
babe; daß der König die Schiffe erhalten folle, wenn er zahle, 
Diefelben aber von H. Gid verfauft werden könnten, an wert 
er wolle, wenn diefe Zahlung nicht erfolge. Es unterliegt aber 
kaum einem Zweifel, daß eine Verabredung diejes Inhalts nie 
getroffen worden ift. Der lübifhe Wevolmägtigte berichtet 
ſchon am 2. Dezember anders: wenn H. Giö, der in eigener 
Rerfon mit rechten und Reifigen zu Rönig Chriftian ziehen folle, 
den Gold, wie mohl zu vermuten fei, nicht erhalte, fo 
foltten die Schiffe dem Reiche verbleiben! Und er 
fügt hinzu: „Ich meine, man täufcht Reiter und Knechte. Herr 
Heinrich wird wohl in Dänemark bleiben. Mehr fann id) dem 
Papiere niht anvertrauen“ ?). Wie hätten die gegenwärtigen 
Herren Dänemarts auch zugeben fönnen, daß nad) geſchehener 
Übergabe Kopenhagens (denn vorher wäre ein Aufbruch H. Giös 
mit Rnehhten und Reitern doc) nicht möglich; geweſen) die Schiffe 
im Hafen unbehelligt gleichſam König Epriftian zur Verfügung 
Hätten liegen bleiben follen! In Wirllichteit waren die Schiffe 
in Mönig Friedrichs Beſitz, che Kopenhagen übergeben wurde. 
Denn 9. Gid Hatte vorher alle Anſprüche auf diefelben um 
6000 Gulden, die erft fpäter ausbezahlt werden follten, dem 
meuen Könige überlafen. Es war ein Zeil des. Preifes, der 
an 9. ©i6 für den Noeftilder Vertrag gezahlt wurde. Des 
Weiteren wurde, noch dor Kopenhagens Übergabe, ihm die Zur 
ſage gegeben, daß er Schloß und Lehen Wordingborg erhalten 
folle. Much Tite Giſeler, den Befchlshaber der Sciffe, hat 
man gewonnen, che Heinrich Giö Dänemark verlaffen hatte; 
ſchon am 16. Januar 1524 übertrug ihm ver Reichstat als 


1) Dar avers sze den zolt, szo wol to vormodende, nycht bekamen 
konden, scholden de schepe by dem ryke biyven. Ock holde, men 
vorkofft den ruteren unde knechten brylie; her Hynrick 
wert wol inDennemarken blyven. Meren kant hyrnycht 
Iaten! Der leble Sag IN eingeflammert und mit Doppelpuntten ver» 
ſchen. 
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Cxfag für das ihm don Cpriftian II. wenige Wochen vor einer 
Flucht verliefene Dronningholm, auf das Tile Gifeler ver— 
zichtete, 400 Mark jährliher Einkünfte aus dem Zolle zu Falz 
fierbe, ein Taufd, der wohl durd) den birgerlihen Gtand des 
Mannes veranlagt worden iſt; zugleih trat Tile Giſeler in 
König Friedrichs Dienfte ). Damit waren die Schiffe führer: 
108 zefp. in König Sriedrihe Hand. Man fieht, die biäherigen 
Häupter des Widerſtandes waren jept vor allen Dingen be= 
müßt, ſich ſchadlos zu Halten und ſich ihren Übertritt nad 
Kräften bezahlen zu laffen. Die Erfolge, die fie in diefer Rich- 
tung ercangen, find wohl ebenfalls ein Veleg dafür, dah fie 
keineswegs in einer Lage waren, in der fie fih auf Gnade und 
Ungnade Hätten ergeben müflen. Bon Bingebender Treue, die 
entſchloſſen gewefen wäre, die eigene Sache niht von der des 
Herrn zu trennen, dieje bis aufs Außerſie zu berfechten, kann 
nicht die Rede fein. Heinrich Gids Verfuge, feine Forderungen 
an König Ghriftian einzutreiben, blieben natürlich erfolglos. 
Nachdem er fih ein Jaht oder länger im Bremiſchen aufgehalten 
Hatte, nahm er von Rönig Friedrich die Bezahlung für die über- 
laffenen Schiffe und Tehrte nad; Dänemart zurid. Schmwerlid 
hatte der offizielle Text der Kapitulation in diefem Punkte 
einen andern Zwed als den, für Heinrih Gis den guten Schein 
zu wahren, feinen Abfall zu bemänteln. Ex hat nod acht Jahre 
(1525—1533) das einträglihe Wordingborger Lehen ver- 
waltet. Zile Gifeler wurde anfäffiger Bürger von Kopen— 
hagen ?). 


1) reberit d. Foörſtes Repifranter, S. 39. Die Cintäinfte wurden 
am 24. Juni noch vermehrt, eb. ©. 44. — Dromingholm, iegt der- 
f&wunben, lag unweit Feeberifßoket, auf einer Halkinfel, bie von ber 
Dehfelte fer in den ArresSxe vorfpringt (mordöfligee Seeland, unweit 
des nordlichen Roeſtilde · Fiord). 

2) Bgl. Freberu ben Görfe® Regifranter ober Nielſen, Rjöbenaons 
Dipfomaterum an den Im Regifer unter 9. Old (Eöye) und X. Gi- 
feier angefüßrten Stellen, bann Allen, Berde og file, ©. 287. 
243. 255. 260. 264. 321ff. Wenn Allen IV,2, 179 meint, 9. Gis fei 
fi nicht Mar gewefen über den Schaden, den er 8. Efrifiam durch fein 
Ahtornmen zugefigt Habe, und wenn er verfucht, bie Berantwortung für 
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Kopenhagen und Malmö find vertragsmähig übergeben more 
den. Damit war der Hertſchaftswechſel in Dänemark thatſäch- 
lic) vollzogen. &3 Handelte ſih man darum, ob es dem König 
gelingen follte, ſich aud im Pande feftzufegen, der innern 
Schwierigeiten Herr zu werden und eine fefte Stellung zu 
Sqhweden den deutſchen Mächten und dem übrigen Europa zu 
gewinnen. 


9. Gius Handlung auf den Bruber Magnus abzuwilzen. der „mehr Cha - 
Tatterfäcte, Riugfeit, Erfahrung und Gelgältstunde“ beſeſen fake, fo 
f$eint mir daS einer erufen Widerlegung nicht zu Sebürfen. Allen wirb 
Vier verführt von feiner Neigung, in ben Anfängern Eprifians über- 
miegend rein Lönigetreue, unintereffierte Tante zu fepen. für die an- 
nafıne, daß H. @iß die von König Friedrich 1525 Mei 5 empfangenen 
6000 Gufden zur Beyahlung der Soldrildflände verwendet habe finde 
id) feinen fihern Anpalt. Die Gefhicte Heinrich Gis und fpezieil fein 
Farteimerfel verbienten auch nad) ben Raiprieiten, bie Allen, Brewe og 
Atıp. 260 ſ. H2Lf. zufammengefeilt Yat, eine näfere Uuterfugung. Man 
Harın ſich des Werbactes einer argen Doppehüngigleit niht. erwehren. 
Dog 9. Gids Bermögensverpältnifle ſchon dur eigene Shulb zerrüttet 
waren, jebt aug Allen hervor. Dian folte bei ber Beurteilung der Ge⸗ 
famtlage nicht überleben, dah e$ faft augnafmelos probfematiiche Naturen 
find, die ihr Gtüc im Anfhlng an König Eprifien fuhen. Zu ifnen 
gehdet auch der fhonenfhe Eefmann und Yanernführer Ries Gag, 
deffen Sinrictung Alen (5. 185-190) al8 eine Art Bruch der zugee 
fagten Amneie anfieft, wärend der Mann ber Iufiy zum Opfer fi, 
weil ex bie felöfverfänbtiche Borbebingung ber Ammefie, Unterwerfung 
umter Abnig Beiebric, nicht erfüllen wollte. Berangegogen werden fann 
mod) die Notig bes Rambert Slaggert, Iahıb. f. mellenb. Geldicte 
U, 115: Sint ingelaten van den gennen, de hovetlade der stadt 
weren. 
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weites Kapitel. 
Befeftigung nach innen uud außen. 


Rönig Friedrich war von feiner holſteiniſchen Fahrt nicht 
wieder ind Lager bor Kopenhagen zurüdgelehrt. Sein Sohn 
Herzog Ghriftian und Johann Ranzau Hatten Gier feine Stelle 
vertreten. Erſt gegen Ende November kam er aus den Herzog- 
tümern wieder nah Fünen herüber, wo er fi bis um Weih— 
nachten aufhielt, um dann nad Jütland zurückzulehren. 

Während dieſes Aufenthaltes verfammelte er um den 
6. Dezember in Odenſe einen Herrentag. Es waren wefentlih 
finanzielle Fragen, die den Gegenftand der Verhandlungen bil- 
deten ?). Der König wünſchte Zahlung des rüdftändigen Soldes, 
der eigenen für den Krieg kontrahierten Schulden und jener, 
die Chriftian IT. binterlaffen, und für die der Adel Dänemarts 
und der Herzogtümer gebürgt hatte, alles in allem eine Summe 
bon faft einer viertel Million Gulden. Er Mlagte über zu 

"geringe Einkünfte, verlangte ein Regifter über die Krongüter, 
wollte wiſſen, was das Land an Gtreitträften aufzubringen 
vermöge, wollte dieſe alljährlich gemuftert ſehen. Entgegen- 
tommen fand er doch nur in denjenigen Punften, vie ohne 
fofortige größere Geldmittel zu erledigen waren. Denn das 
blieb die drüdendfte Schwierigkeit, den Finanzen des Reiches 
aufzubelfen. Neue Anleihen, die man von Kirchen und Klöftern, 
von Kopenhagen und anderen Städten und bei einzelnen Adeligen 
mehr oder weniger mũhſam erlangte, lonnten nur dem dringendften 
Bedarf genügen. ud) eine Schakung in Cilber, vier Loth 
auf je vier Mann, die der Reichsrat im Sommer 1523 be— 
willigt Hatte, und eine nit unbedeutende Ginfommenfteuer, die 


1) Die Propofition des Könige und bie Mutwort des Reihörats 
R. D.M. V, 8-9. 
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Mel und Geiftlicfeit jelbft auf fih nahmen, Hatten die Lage 
nicht welentlich zu beſſern vermodt; fie gingen Langfam und 
unordentli ein. 

Dazu fam, daB die neue Auflage zufammen mit der uns 
mittelbaren Saft des Krieges in Seeland und Schonen und mit 
dem Drängen des Adels nad Durhführung der Münzreform 
die Stimmung des gemeinen Mannes zufehends verſchlechterte. 
Man fand, daß der Mel die Gelegenheit benupte, feine Rechte 
zu erweitern, feinen Vefig zu mehren. Paul Elieſens ſchatfer 
Feder entfloh die- Bemerkung, daß der Adel keines befferen 
Königs würdig fei als Chriftians; ein Tyrann fei leihter zu 
ertragen als viele *). Thatſache ift, daß der Reichsrat, den 
Chriftian fo välig beifeite heſchoben Hatte, zeitweilig das Heft 
allein in den Händen hielt. Der König, an fi den Bauern 
nicht unfreunlich gefinnt, meinte auf ihre Stimmung Kuckſcht 
nehmen zu follen und verorbnete Aufhebang der Vornedſtab auf 
Seeland und deſſen Nebeninfeln, erließ auch nachgiebige Ber 
Rümmungen in der Münzfrage. Aber die Entigeidung, ob die 
Erlaſſe publiziert werden follten, blieb dem Reichsrat überlafien ; 
ex folte nad Bedarf befinden. Während des Rönigs mehr 
als Halbjäheiger Abweſenheit mar der Neidjerat alleiniger Here 
im Lande. Es waren, wie die Lübeder meinten, nicht ein,” 
fondern mehrere Könige in Dänemarl. Kein Wunder, dap man 
in den Seifen des Landvolks vielfah anfing, das Regiment 
König Chriſtians mit gänftigeren Augen anzufehen. „Die meiften 
wünfgen jet mehr die Ankunft Cpriftians Berbei als einft feine 
Entfernung“, ſchteibt Paul Eliefen. 

Unter diefen Umftänden lag «3 nahe, eine Befjerung der 
Sage auf einem allgemeinen Keihstage anzuftreben. Im Juni 
1524 trat ein folder in Kopenhagen zufammen; er tagte bis 
in den September hinein. Neben dem Reichsrat waren Adel 
und. @eiftlihteit, alle Städte und felbft die Bauern vertreten, 
letztere durch je vier aus der Harde, abgejehen von Fünen und 
Sütland, wo man fie daheim gelaffen Hatte, weil man ſich ihrer 


1) Iept auch gebrudt Rörbam, M. 9. D. I, 114. 
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völlig fiher wähnte. Noch einmal ſchwor hier alles Treue gegen 
König driedrich Beindfhaft gegen den Randesfeind Cpriftian ; 
man gelobte, Aufruhr zu trafen, wie er es verdiene, alle öffent 
Tijen und heimlihen Anhänger Chriftiens zu verfolgen. Ein 
gewifſes Mißtrauen, ob er der neuen Unterthanen auch fiher fei, 
ob fie nicht etwa einen abermaligen Herijcherwechſel belieben 
würden, tritt in den erften Jahren wiederholt bei Friedrich 
hervor, Gr entichließt fih nur zögernd, feine Geidide völlig 
mit den ihren zu verknüpfen. Much jeht mahte ex die Annahme 
der Krone von einer Gteuerbewilligung im Betrage von 100000 
Gulden abhängig, Da der Herrentag in Dienfe ſchon eine 
bedeutende Qandeshilfe" in Ausſicht geftellt Hatte, fonnte die 
Forderung niht wohl abgeihlagen werden. Sie wurde zu— 
geftanden gegen das Verfpreihen, dah der König nach geſchehener 
Bewilligung ſich auch wirklich kebnen lafen wolle; man hielt 
es, des Volles wegen, für durchaus notwendig, einen voll 
tommenen König zu haben). Adel und Geiſtlichteit ſchlofſen 
fich von der Steuer nicht aus; aber „eine ſolche Schagung ſoll 
nicht wieder auferlegt werden, es fei denn, daß der Reichsrat 
fie in großer Not genefmige, fonft follen nur ftewern, die zu 
fteuern gewohnt find“ 2). Später bezeichnete man gerade diefe 
Bewilligung fpeziell als „Königsihap". Es war die Hölle, 
die bisher in Dänemark zugeftanden worden war. Am 7. Auguft 


1) Welgen Wert ber Reicbrat auf dies Verſprechen Iegte, ergiebt ſich 
deutlicher al® aus Allen IV,2, 361 aus dem Bericht der hanftfchen Rais- 
fenbeboten, benen bie Reifräte Bald nach ber Ankunft auseinanderfepten: 
Ko. W. wer swarmodich, unde men konde ore Ko. W. nicht overreden, 
de krone to ontfangen; dar denne dem ryke mercklick ane gelegen. 
De gemene man wolde eynen koninck hebben, unde de wilo do cro- 
ninge vorblevo, seten se noch in twivel, unde men konde se nergen 
to bringen; unde mochte sodans to zwarem npror gedyen; beden der- 
wegep, Ko. W. mit dem fitigesten to der croninge to peranaderen eto. 
Die Hanfifgen Gefandten wurden wieberfoft in Anfpruc) genommen, dem 
Mönige zuzureden. Sie verwandten ſich in biefer Richtung beim Ränige, 
und biefer fagte ihnen bie Annahme ber Rrone eher zu als dem Reids- 
rate. St-Ki. Lübed. 

IRDO.MV2. 
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erfolgte dann in der Frauenfirhe zu Kopenhagen die Krönung; 
fie wurde eigentümlichermeife vollzogen durch den landflüchtigen 
ſchwediſchen Erzbiſchof Guftav Trolle. 

Lag in dieſen Hergängen zweifellos eine Feftigung der neuen 
Zuftände gegenüber den inneren Schwierigfeiten, fo fonnte das 
aud) in der Behandlung der auswärtigen Fragen feine Wirkung 
nicht verfehlen. An den Kopenhagener Reichstag ſchloß ſich die 
Ausföhnung mit Schweden einerieits, die erfolgreihe Zurüd- 
weiſung der zugunften Ehriftians II. unternommenen diplomatiſchen 
‚Intervention andererfeits. 

Dos Verhältnis zu Schweden wurde weſentlich etſchwert 
durch das gegenfeitige Mißtrauen, das Fürften und Volk beider— 
feits Beherrfchte und durch die Lehren einer Jahrhunderte Langen 
Grfahrung begründet fhien. Dazu war Suftad Waſa nicht der 
Wann, der nit mit empfindlicfter Eiferfuht gemacht Hätte 
über jedes Reqht, auf das feine junge Mocht einen An— 
ſpruch zu haben glaubte, während andererfeits König Friedrich 
und der bänifdhe Reihsrat leinenfalls etwas von Dänemarts 
altüberfiefertem Befi aufzugeben gedachten. &o geſchah «3, dal 
eine Kette von Schwierigkeiten und Mikverftänpnifien fih erhob, 
obgleidy beide Fürften und Reihe überzeugt waren von der Not- 
mendigleit, in ihrer von außen Her gefäßrbeten Rage wenn 
irgend möglid) den Frieden zu wahren. Wenn dies Ziel erreicht 
wurde, fo verdanfte man das nicht zuleßt der Mugen und um 
fihtigen Vermittelung Lübeds, dem natürlich mit einem Kriege 
zwiſchen den beiden Bundesgenoſſen am wenigften gedient fein 
Konnte. 

Guftav Waſa Hatte mit feinen Groberungsverfuhen inner 
gehalten und fogar Unterftühungen gegen Malmd gewährt. Man 
empfand es in Schweden als ein Unrecht, daß trogdem die 
Gefangenen noch immer in Dänemark zuridgehalten wurden 
umd der flüdtige ſchwediſche Grzbifcof bei Rönig Friedrich in 
Sunft ftand. Undererjeits hatte König Friedrich ſich entſchuldigt 
wegen feiner an Schweden gerichteten Aufforderung zur Hul— 
digung, ertrug es aber ſchwer, daß zweifellos däniſche Gebiete 
von ſchwediſchen Truppen befegt waren. Um die Scheide des 
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Jahres erfolgte doch eine Annäferung. Dänifhe Beauftragte 
erſchienen auf dem ſchwediſchen Reichstage in Wadſtena. Es 
wurde eine Zufammmenkunft von Mitgliedern beider Reichsräte 
in Jonldping verabredet; die Gefangenen, die zulegt in Marz 
berg in Halland bewahrt geweien waren, wurden im Januar 
1524 ausgeliefert. Guſtav Waſas Mutter und eine Schweſter 
waren während ihres Aufenthalts in Dänemark geftorben. Aus 
der Bufammenfunft in Söntöping ift aber nichts geworden, und als 
Friedrich Guftad Waſa einlud, gleichzeitig mit hanſiſchen Rats: 
fendeboten zur Zeit des Keichätags nad) Ropenfagen zu fommen, 
fand er ihn dazu wenig geneigt. Bilhof Brast von intöping, 
den König Suftav um Rat fragte, ſchürte nur das alte Miß— 
trauen. 

Die Situation wurde bedenklich dadurch, daß dieles Mig: 
trauen von anderer Seite her neue Nahrung erhielt. 

Auf Gotland, jenem alten Wittelpunfte des Offfeevertehrs 
zur Beit feines erften Emporblüfens, ſaß nod ein zäher An: 
Hänger Cpriftians IT., Sören Rorby. Die Infel Hatte durch 
Waldemar Atterdags Überfall 1361 den legten Reſt ihrer alten 
Handelsgröße eingebüßt, aber damit war die Bedeutung ihrer 
geographiſchen Lage nicht verloren gegangen. Cie war für 
Beherrſchung wie für Störung des baltiihen Handels ein un: 
[Gägbarer Stügpuntt. Seildem Eric) der Pommer Hier neben 
dem verfallenden Wisby die ftarfe Wisborg erbaut und von 
ihr aus jelbft duch zehn Jahre ein umfaſſendes Kaperweſen 
betrieben hatte, trat beſondets in letzterer Richtung ihre Be- 
deutung wiederholt grefl zutage. Jetzt waren Inſel, Stadt und 
Burg in den Händen eines Mannes, der erft unter König Hans, 
dann unter Chriftian in fühnen und ſchwierigen Geeunter- 
nehmungen in Beimiihen und fremden Gewäflern Mut und 
Thoittaft glänzend bewährt Hatte, und dem allein unter allen 
nambafteren Kriegsmannen Chriftiang IL der Ruhm unerſchütter- 
licher Treue gegen feinen Herrn uneingeſchräntt zugeſprochen 
werden kann. Er war 1592 gteihfam an die Spige des ge: 
famten däniſchen Kriegsweſens in den öftlihen baltiihen Ge: 
wäffern geflellt worden, indem Cpriftian ihm —* Sotland 

Seäfer, Geigihte von Dänemart. TF. 


Google ' 


50 Zweites Kapitel. 


auch Ralmar-Lehen und Finland Übertragen hatte. Nun hatte 
Guftad Waſa vermodt, ihn allmählich vom Peftlande zu vers 
drängen. Im Juni 1523 wurde Stodholm, im Juli das fefte 
Schloß Kalmar, vom Auguft bis Dftober Finland mit feinen 
Burgen von den Schweden eingenommen. Sören Norby, der 
nur über geringe Streitkräfte verfügte, defjen Witten um Hilfe, 
jo dringend und berechtigt fie waren, König Chriſtian nicht 
erfüllen fonnte, ſah fid auf Die Juſel beihräntt. Uber von hier 
aus fonnte er Schweden und feinen Küften immer noch gefähr: 
id) genug werden. Das Land fonnte nicht eher auf Ruhe 
Hoffen, als bis dem Feinde dieſer wertvolle Stüpuntt entriffen 
war. Dazu gedahte man in Schweden der alten Zugehörigkeit 
der Infet zum eigenen Reiche, dah fie ihm nur in eiten 
fhimpflicher Schwäche durch einen feden Gewattftreid) abhanden 
gelommen war. Anläſſe genug für Guftav Waſas Ehrgeiz und 
Xpatenkuft, Gotlands Rüderoberung ju planen. 

Der Gedanke fand Iekhaftefle Förderung, vielleiht erfte Anz 
tegung bei dem verbündeten Kübel, dem Guſtav Waſa den 
Thron verdanfte, dem er, der fpätere „Teufel“, damals noch 
der „Engel“ war. Sören Norby auf Gotland war den Hanfen 
und zumal den Lübeder Stofolmz und Nomgorodfahren, 
die zumeiſt dazu beigetragen Hatten, Guftan Waſa auf die Füße 
zu ftellen, ein Dorn im Auge. Man legte ihm das höhniſche 
Wort in den Mund, „cs fei feiner Geſundheit notwendig, in 
den Kramfiften der Tübeder zu mühlen und an ihren Kräuter: 
fäden zu riechen“. Die übertegene hanſiſche Seemacht vermochte 
nicht, dem Heinen Kaperfriege ein Ende zu maden. Eine ge: 
wifje Beengung erreichte man, als der Hofmeifter Albrecht nach 
feinem Zermürfnis mit König Chriftian ſich bereit fand, die 
preußiichen Häfen zu fähliegen und die Zufuhr abzuſchneiden; 
aber gründlich zu Helfen war nur Dur) Aushebung des Neftes. 
Diefe aber lie fih, wenn man nicht jelbft zugreifen wollte, nur 
durd Buftan Waſa erreihen. Die Verfuche, in Dänemark ein 
derartiges Unternehmen zu betreiben, blieben völlig ergebnistos, 
find vielleicht auch nur zum Schein gemacht worden. Wie man 
damals zu Guſtav Waſa ftand, fonnte man aud feine Bedenlen 
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begen, Gotland in feinen Händen zu ſehen. Es Kat an Mah— 
nungen zum Vorgehen von Lübeck her nicht gefehlt und zwar 
nicht allein von Privatleuten, fondern von den Xeitern der 
ſtädtiſchen Politit jelber. Auf einem wendifhen Städtetage Bat 
Lübeck fogar offen erllärt, es wolle Suftad Waſa auffordern, 
Gotland mit Gewalt einzunehmen. Dan fand bei Guftav Baia 
offene Ohren. Seine Verſuche, Norby durch Verfprehungen 
herüberzugichen, Hatten nichts gefruchtet. Auf eben jenem Reichs» 
tage zu Wadftena Anfang Januar 1524, auf dem Länifge 
Boten anweſend waren, ift der Beſchluß gefaßt worden, Sören 
Norby und Gotland anzugreifen. Da das Unternehmen wohl 
vorbereitet werden mußte — die Wisborg foll mit 120 Stücken 
Geſchũt bejegt gewefen fein — fo dauerten die Rüftungen bis 
in den Mai. Am 20. diefes Monats!) landete Bernhard 
von Melen auf der Infel an der Spike von 8000 Mann, 
denen Sören Norby, abgefehen von den Bauern, nit viel über 
1000 Mann entgegenzufegen hatte. Es war nicht ſchwer, ihn 
auf Stadt und Zeitung zu beſchränlen. 

Die Nachricht von dieſem Angriffe rief naturgemäß in Dänes 
mark eine Icbhafte Erregung hervor. Schon in den erften Anz 
fingen der Erhebung hatten jütiihe Reihsräte an Sören Norby 
die Wufforderung ergehen laffen, ſich feinen Standeögenoffen 
anzuſchliehen. Wiederholt hatten dann König Friedrich und der 
Neichsrat verfuht, den Mann zu ſich herüberzuziehen. Im 
Juli 1523 waren fogar däniſche Adelige zu diefem Zwecke nad, 
Gotland gereift. Sören Norby Hatte dieſe Aufforderungen nicht 
ſchroff zurädgemiefen. Im fglimmften Falle, wenn ſich jede 
Hoffnung auf Hilfe von Epriftian als citel erwies, wollte er die 
Inſel do licher in Dänemarts als in ſchwediſchen oder deut 
{Sen Händen fehen. Auch zog er einen unmittelbaren Worteil 
aus dem Vermeiden einer beftimmten Abſage. Gr eridien als 
ein Vertreter daniſcher Iuterefien, und Guftav Waſa und die 
Hanfeftädte bellagten fih nit ohne Grund, daß iht Beind 


1) Diefes Datum wird von Guflas Waſa ſelbſt in einem Schreiben 
an důbea angegeben. Gt-Hrch. Liber. 
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Sören Norby bon Dänemark her heimliche Unterftügung und 
Zufube erhalte. Die Mahnungen des Reihsrats wurden 
dringender, feitder Nachricht von Buftads Vorhaben nad) Däng: 
mar tam. Man wollte „Schloß und Riegel der Oftfee“ nicht 
verlieren. Veſonders war der vielgewandte und Bartgeprüfte 
Biſchof don Odenſe, Jens Anderſen Beldenaf, in diefer Richtung 
thãtig. Sören RNorby wandte ſich neuerdings wiederholt an 
Mönig Gpriftian und bat um Hilfe oder um Entbindung von 
feinem Eide und Anmeifung, was mit Gotland geſchehen Tolle. 
Ehe eine Antwort Tam, erfolgte der Angriff der Schweden. 
Gin Entiäluß muhte gefaßt werden. Sören Norby lieh in 
Kopenhagen anfragen, unter welden Bedingungen er Gotland 
übergeben koͤnne. Man zögerte nit, ihm den Übertritt nad, 
Kräften zu erleihtern. Gr erhielt die umgebende Antwort, daß 
er das Lehen Gotland von Friedrich unter denfelben Bedingungen 
behalten könne wie von Chriſtian. Schon am 12. Juni fandte 
er Botſchaft zurüd, daB er bereit fei, das Schloß König Friedrich 
aufzutragen, wenn diefer zum Entfag kommen wolle, 

Diejer Wunſch war nun allerdings leihter ausgeſprochen 
als erfült. Auch wenn militäriſch die Möglichkeit vorhanden 
gewefen wäre, Sören Norbh mit genügender Macht zubilfe zu 
eilen, a3 thatjählic nidht der Fall war, fo Hätten politifce 
Bedenken von einem folhen Schritte zurüchalten müflen. Gr 
Hätte den offenen Krieg gegen Schweden bedeutet, der natur: 
gemäß bor allem dem vertriebenen Könige zugute gefommen 
wäre, nicht nur die Verhandlungen mit deffen faiferlichem 
Schwager, die eben jept geführt wurden, bedeutend erſchwert, 
fondern auch die Gefahr eines erneuten Angriffs vonfeiten Chri— 
ftians wieder vermehrt haben würde. Ein folder Angriff mußte 
aber für König Friedrich und Dänemark zunächſt viel bedroh: 
licher werden als für Guftav Waſa und das entlegenere Schweden. 
Im diefer Page ſuchte man Rat bei den verbündeten Hanſe- 
fädten. So fehnlicft ihre Führerin Lübel wüniden mußte, 
Sören Norby unſchädlich gemacht zu fehen, fo wenig fonnte es 
doch ihr und ihren hanſiſchen @enoffen dienlid fein, aus diefer 
Frage einen Krieg der nordiſchen Reihe gegeneinander hervor: 
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gehen zu laffen. Ende Juni etſchienen die zum Reichstage ge- 
betenen hanſiſchen Ratsiendeboten in Kopenhagen, an ihrer Spitze 
der umfihtige, erfahrene und willensftarte Lübeder Bürgermeifter 
Thomas von Widede. Gie famen wie gerufen. Cie wurden 
beftürmt, die Schweden bon Gotland fortzubringen, einen Krieg 
zwiſchen beiden Reihen zu verhüten, wenn ein folder gar nicht 
zu vermeiden fei, Dänemark ihre Hilfe zu leihen; unmöglid 
tönne man Zeile des Reihes an Schweden preisgeben, zu Ble— 
fing und Wigen num gar noch Gotland. Die Keichsräte er- 
Härten jofort, daß fie in der vom König verlangten Geld— 
bewilligung ſich nicht ſchwierig zeigen wollten, wenn nur Lübeck 
helfen wolle in der gotländifgen und in der Krönungsfrage. 
Der König andererfeits ſuchte feine Zuftimmung zur Krönung als 
Preis zu fegen für die Zuſage lübiſcher Unterflügung gegen 
Schweden. Unter dem Drud diefer Verhättniffe ift fhon in 
den erften Tagen nach Ankunft der Ratsſendeboten ver Ent— 
ihluß gefaßt morden, eine daniſch -hanf ſche Gefandtfgaft an 
Guſtav Waſa nad Zönköping zu fenden, um ihn zu einer Bus 
jammentunft mit Priedrich nad; Malmd zu laden. Der Be- 
ihluß wurde unverzüglich, ausgeführt, vom dänifhen Keicherat 
die Ritter Albert Jepſen und Arel Brahe, vonfeiten der Stätte 
je ein Ratmann von Lübed, Roſtock und Stralfund deputiert. 
Das michtigfte Mitglied der Geſellſchaft war zweifellos der Lü— 
bedter Ratsherr Bernd Bomhouwer, der wiederholt in politiichen 
Aufträgen Schweden beſuch hatte, mit dem Lande und feinen 
Verhaͤltniſſen vertraut und dem Könige perjönlih wohlbelannt 
war. einer Klugheit und Geſchiclichleit ift es weſentlich zus 
yufchreiben, menn Guftaos Bedenten gegen ein Betreten däniz 
ſchen Gebiets und eine Zufammenkunft mit König Friedrich 
überwunden und eine folde für den 24. Auguft nad Malmö 
anberaumt wurde, allerdings nicht ohne daß die in Kopenhagen 
verfammelten Ratsſendeboten der Hanje das von Friedrich an 
Suftap erteilte Beleit aud noch irerfeits beftätigt Hatten und 
den von Buftad verlangten däniſchen Geiſeln noch der Stral: 
junder Bürgermeifter Maus Smiterlow hinzugetreten war. 
Inzwiſchen Hatte Thomas von Widede in Kopenhagen alle 
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Mühe, König Friedrich zum Bleiben zu bewegen. Am 10. Auguft 
war von Lübeck die Nachricht gekommen, daß eine neue Heeres: 
rüftung Gprifions in Anmarch fei. Schon fät längerer Zeit 
war in den Marien an der Weſer- und Elbmündung (Land 
Wurften und Land Hadeln) eine verdägige Anfammlung von 
Landslnechten beobachtet worden. Friedrich dem feine Herzog: 
tümer zunähft am Heizen lagen, wollte zurüdeilen zu ihrer 
Verteidigung. Nur mit Mühe vermochte Thomas von Widede, 
unterftügt von den Reihsräten, ihn von dieſem Vorhaben ab: 
zubringen, ihn zu überzeugen, dag es jegt dor allen Dingen 
darauf anfomme, mit Schweden zu feiter Eintracht. zu gelangen. 
Johann Ranzau wurde eiligft nad Holftein geſchidt, der Adel 
von Zütland und Fünen an die Elbe entboten; fo, hoffte man, 
würden die Herzogtümer zuiammen mit den Ditmariden, mit 
Hamburg und Lubeck imftande fein, ihre Grenzen zu ver— 
teidigen. 

Am Abend des 24. Auguft hat Guſtav Waſa in Malmö 
feinen Einzug gehalten und ift im Haufe des Münzers und 
Bürgermeifters von Malmd, Jürgen od, das mit feinem ſchönen 
gotiſchen Backſteingiebel noch Heute den Befuder ver Stadt anz 
zieht, einquartiert worden. Gerade gegenüber war die Herberge 
der Lübeder. Am folgenden Zage begrüßten dieſe den König 
und boten ihm ihren Sehretär Paul vom Felde als Wortführer 
an, weldes Anerbieten Guſtav danfend annahm. Thomas von 
Widede war es befonders geweſen, der Darauf beftanden hatte, 
daß die beiden Könige zu perſönlicher Begrüßung und Unter: 
redung fommen, nicht allein von ihren Räten unterhandelt werden 
jolte. Die Zufammentunft fand nad) gemeinfam gehörter Meffe 
am 26. Auguft im Remter der Heiligen Geift:Kirhe im Bei- 
fein der Räte und hanſiſchen Ratsſendeboten ftatt. Die beiden 
Könige nahmen nebeneinander unter einem toftbar hergerigteten 
Batdadjin Plag, ihre Räte ftepend neben fih. Ihomas von 
Widede eröffnete die Verhandlungen mit einer wohlgeſetzten, 
verföhnlihen Anſprache; ihm folgten der Holfteiniihe Kanzler 
Wolfgang von Utenhofen in König Friedrichs, der lübiſche Se: 
tretär Paul dom Felde in Guſftav Waſas Namen mit ent: 
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ſprechenden Reden. Dann legten diefe beiden Wortführer jener 
die däniſche, diefer die ſchwediſche Auffafiung dar. Man vers 
langte einerfeits Räumung alles dänticen Befihtums, war gegen 
dieſes Zugeftändnis zum beften Einvernehmen mit der Nachbar— 
monarchie bereit. Dem wurde entgegengehalten, dag Gotland 
eigentlich gar nicht däniich fei, daß man Blefing und Wigen dem 
gemeinfamen Feinde abgenommen Habe zu einer Zeit, wo „man 
68 gerne gefehen, wenn Guftav Wafa aud) Schonen eingenommen, 
weil es noch dem entwihenen Könige angehangen Habe". Als 
dann weiterfin die beiderfeitigen Näte ſich einmiſchten, legten 
fich Thomas von Widede und Bernd Bonhoumer ins Mittel, be- 
forgt, daß der Streit ſich verfhärfen möge, und fanden die beiden 
Könige bereit, je ſechs von ihten Näten die weiteren Verhand: 
lungen zu übertragen. 

Am 1. September haben diefe zu einem Reſultate geführt, 
nad) mancherlei Schwierigfeiten und nachdem Thomas von Widede 
und Bernd Bomhouwer ihren ganzen Einfluß bei Guftad Waſa 
aufgeboten Hatten, dieſer inzwiſchen aud einmal in freundfchaftz 
licher Form beim dänifhen Könige zu Gaft geweſen mar 1). 
Am genannten Tage lamen vie beiden Könige auf dem Rats 
Haufe zufammen; der abgefäjloffene Vertrag wurde vollzogen, 
und dann von der „haufälligen‘ Laube des malmöſchen Rats 
hauſes herab zunächſt durch den Biſchof von Odenſe in däni- 
fer, dann dur Rhomas von Wigede in deutider Sprade 
der verfammelten Menge verfündet, daB Friede und Eintracht 
hergeftellt feien 9). 


1) Bieberpoft Hasen bie lubiſcen Bermittier auch verfußt, den Streit 
durch den Vorſchag zu fhlicten, Gorland möge eine Reie von Jafren 
in M6ifhe Bermoftung gegeben werden; aber gegen diefen allyu fehr an 
den teilenden Löwen erinnermben Ausweg eriwiefen beide Parteien fig 
„taub“. 

2) Diefe Dorftelung der Verhandlungen in Kopenfagen und Dalmd 
weißt von ber von Allen IV,2, 424 ff. befonbers auf Gmed von Huit- 
feldtB Nachrichten gegebenen durgaus ab. Cie gründet fi) auf den vom 
Vibedker Cekretär Paul vom Felde verfaßten Bericht im St.-Ard. tübed. 
Derfelbe Lißt feinen Zweifel, daß Huitfeldts Mitteilungen unbrangbar 
find. Die von Alen auf Grund der im Kopenh. Geh. Arc. aufbemaprten 
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Der Vertrag übertrug die endgültige Entideidung einem 
Schiedsſpruch der wendiſchen Städte und Danzigs, den diefelben 
14 Tage nad) Pfingften nächften Jahres auf einer Zagiaprt in 
Lübeck fällen ſollten. Nur Bleling folte fon jegt an Däne- 
mark zurüdgegeben werden. Die Feindfeligkeiten auf Gotland 
follten ſofort aufhören, Schloß Wisborg bis zur Lübeder Ent— 
ſcheidung befigen, wer es am Tage des Veitragsabiglufies, am 
1. September, in Händen habe. Die Sciedsrihter follten 
au, falls Gotland Dänemark zugeſprochen würde, beftimmen, 
06 Guftad Wafa eine Entjhädigung zulomme für die Keiegs- 
auslagen, die er gehabt habe. Werde ihm eine folde zuerkannt, 
jo follte Wigen bis zur Zahlung derjelben in ſchwediſchem Pfand: 
befig, bleiben unter Anregung der Einkünfte auf die Entichädi 
gungsfumme *). 

Das Abkommen war in feinen unmittelbaren Grgebniffen 
nicht günftig für Guſtab Wafa. Denn da die Hoffnung, daß 


Infusion angenommene und auf Anfang Iuli angelegte Gefandtfhaft 
Albert Jepfens und Otto Krumpens nad Zübed Yat nicht Nattzehunber. 
Sie if ofienber durch die inzwiſchen erfolgte Ankunft ber lubiſchen Nats- 
fenbesoten überftifig gervorben. Arm 30. Juni wurden diefe von Albert 
Jepfen an der Spige von 30 Pfeiden vor Kopenfogen empfangen und 
in bie Stabt geleitet; am nähflen Tage begann Albert Iepfen bie Ber- 
Hanbfungen mit ifnen. Bernd Bonpeumer war mit bei der Gefanbt- 
jqaft, oͤrauchte nicht er von Lübed herutergeſandt zu werben. Weber 
König Friedrich noch Guflar Wafa haben öffentlich in ben Verhandlungen 
das Wort geführt, 

1) Alten IV, 2, 575, Note 50 findet ben Bertrag nachläſſig abge- 
faßt und einen Widerſpruch in bemfelsen, indem Wigen ja niht Pland 
Hütte fein tiuuen, wenn es etwa von ben Shieberigtern Shweben zu- 
gefproden worben wäre. Die Urkunde (Guftav den Görfes Regifttatur 
1, 316ff) teidet nicht au übermäßige Klarheit, aber ein Miberfprucd 
finder ſich ſhwerlich. Gin Piandbeſig Wigens wird nur in Husfiht ge- 
nommen für ben Fall, deß das Sand Dänemark zugeſprochen merben 
wilrbe. Das zeigt deutlich die Befimmung, dab Wigen ſoſort heraus - 
gegeen werben fol, wenn etwa Gußad Waja teine Entjcädigung für 
fein gotlandiſches Unternehmen zuertannt werde. Sie hat ur Gin, 
wenn der Shiebefprug über Wigen voransgegangen und Dänemart 
günftig ausgefallen if. 
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Schloh Wisborg am 1. September in ſchwediſchen Händen fein 
werde, eine recht geringe war, fo hatte der Vertrag für Schweden 
zunächft das Aufgeben von zweien der umftitienen Provinzen 
zur Bolge. Aber die Mögligfeit, dah der Schiedsſpruch ein 
günftigeres Refultat liefern werde, war doch keineswegs aus: 
geiäloffen, und Guftav Waſa Bat die Hoffnung auf ein foldes 
auch nit aufgegeben. Authentiſche Nachrichten, daß er im 
Zorn von Malmö geidieden fei, haben wir nicht ). Er ift 
bis zum 5. September geblieben und mit dem dänifchen Könige 
noch wieder zu perfönli—er Beiprehung zujammengelommen. 
Zu dem gewünfchten Verſprechen, einen Beitrag zu leiften zu 
der damals in Ausfiht genommenen Penfion für König Chri- 
ftian, war er allerdings nit zu bewegen, aber fonft famen doch 
verſchiedene freundfhaftlihe Vereinbarungen zwiſchen den beiden 
Reichen zuftande, ja daß eine Verabredung zu gemeinfamem 
Widerſtande gegen König Chriſtian getroffen, eine Art Bündnis 
geiloffen worden ift, lann faum bezweifelt werden ®). 


1) Was Alten IV,2, 435 nad Erit Zörenefon (Tegel) über einen 
Morbanfall Gufan Waſas auf ben Lübeder Kaufmann Hermann Ferael 
als den angebficgen Anflilter des gotländifehen Unternefmene erzäßtt, muß 
in das Gebiet der Fabel vermielen werden. Ce in ein aus Malmö am 
Tage des Bertragsabihtufiee (1. September) datierte® Schreiben des 
Könige an bie Lübeder Romgorod- und Gtodfolmfaßrer im Original 
enpalten (St. Arch Lübee), veiches vom been Einernepmen mit dem 
amefenben Hermann Jarnei Zeugnis ablegt. Bom Bertrage fagt der könig: 
upp welckem dage, datlı Godt almechtich szy gedancket, ho gudem 
wrede und enicheit szyn gekamenn unnd sz0 gehandelet, wy Gotlandt 
myth unszen krygesvorwanthen mothenn vorlatenn beth uppe dissen 
negest volgenden dach bynnen Lubeck. Wie ſich bie gottändifigen Here 
gänge in der ſchwediſchen Überlieferung bald verzertten, zeigt Peder Swart’s 
Gustaf Ts Krönika (atgifven af Klemming) ©. 76 fi. — Göenfo wenig 
Glauben verdient, wa Tegel über Gufad Waſes Erwiberung an Andere 
Bilde und nad ifm Alten 1V,2, 433 erzäflt. 

2) Alten 1V,2, 575, Note 52 weil die bieböezliglicen Angaben 
Huitfelbts und Tepelß zuräd, aber mit ünrecht. Denn tie Spuren in 
Attenſtüden und Sefonders in Äußerungen Guſtav Wafas, bie er ver- 
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Die gefährliche Spannung zwiſchen Dänemark und Schweden, 
die leicht alle Errungenſchaften des legten Jahres in Frage ge: 
ſtellt Hätte, konnte, dank der hanſiſchen Mittlerftellung, als ber 
feitigt gelten. Aber indem The diefen Erfolg erreichte, ent: 
ging ihm jener andere, am meldem den GStädtern nicht minder 
gelegen war, deffen Erftreben der däniſch- ſchwediſchen Verftim- 
mung erft ihre Schärfe gegeben hatte, die Zortidaffung Göten 
Norbys von Gotland. Der ſchwediſche Angriff hatte des alten 
‚Helden nicht herr werden fönmen. Nad; mehr als dreimonat- 
licher Belagerung ftand Sören Norbys Wisborg unerſchüttert. 
In Malmö war vereinbart worden, dab aud Sören Norby 
Gotland räumen, ihm in Dänemark ein Aufenthalt angewieſen 
werben folle, von dem aus er Schweden und den deutichen 
Städten nicht ſchaden lönne. Nur der energiihen Verwendung 
des dänischen Reichsrats war es in Malmö gelungen, die Ein— 
ftellung der Feindfeligfeiten gegen ihn durchzuſetzen. Schweden 
wie Hanfen hatten die Fortfegung derſelben verlangt, Hatten 
geltend gemadt, daß man Sören Norby nit trauen könne, 
daß der dänifhe Reichsrat feiner nicht mächtig fein werde. Sie 
behielten Reht. Sören Norby hatte die dringend begehrte, 
zur Bedingung feines Übertritts gemachte Unterftägung durch 
Mannfhaft und Rriegsmaterial von Dänemark nicht erhalten. 
Man hatte ſich mit Gefandtichaften begnügt. Aber dieſe kamen 
nicht in die Lage, ihren Auftrag, Sören Norby nad) Dänemart 
zu geleiten, ausführen zu Können. Der verfölagene Mann be: 
nußte die zweite derfelben, die Kunde gebracht hatte vom mal: 
möfhen Rech, um am 22. Ceptember ein Ablommen mit 
Bernhard von Melen zu erlangen, nach welchem diejer die Inſel 


mißt, find vorfanden. 1525 Mär 28 fpridt Cuftav Waſa von thet 
wenliga forbwndt, som i Malmdö giordis (Gufaf ben dörfes Regiftr. 
IL, 60), und 1525 Mprit 23 fagt er: Wij gaaffne om... nedh til 
Skone til möthe och wenlighin handil med ... . kon. Frederik . . . 
och the Tyske staeder, ther wij thaa alle endrectheliga giorde ven eff- 
wügh früdt och wenligit forbwndt emellom thenne 3 rüichen och the 
Tyake staeder emotb kon. Cristiern och hanss tilhengiare (ebd. &. 98). 
Bot. and ebb. 1, 249. 
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räumte. Aber wenn man fih der Hoffnung hingegeben Hatte, 
ihn mad) dem Abzuge der Schweden zur Fahrt nad Dänemark 
bereit zu finden, fo hatte man ſich arg getäufdt. Seiner Bes 
dränger ledig dachte Sören nicht daran, feine Stellung aufzu- 
geben. Obgleich Chriſtian II. in feiner Antwort auf Norbys 
Hilfegeſuch als äußerften Zermin für den etwa möglichen Entz 
fa den 8. September angegeben und felbft ermahnt Hatte, im 
Notfalle die Iniel Dänemark zu bewahren, hielt Sören Norby 
doh an der alten Treue und den alten Hoffnungen feft und 
ie, ſichs nicht verdrießen, neue ausfihtätofe Hilfegefuche übers 
Meer zu jenden. Un Borwänden, König und Reichsrat Hin 
zubalten, Bonnte es ihm nicht fehlen. Sein eigenes, im Ub- 
tommen mit Bernhard don Melen gegebenes Verſprechen abzu= 
ziehen kümmerte ihn wenig, Die däniihen Gejandten richteten 
nichts aus und verließen am 26. Dftober voll Zorn die Inſel 
Bon Ralmar ſchrieben fie an Suftav Wafa, er möge Sören 
Norbry doch die Zufuhr abjgneiden. Die gleihe Aufforderung 
erging bald an die deutſchen Dftfeeftäpte. Der däniſche Reichs- 
tat war der Herrichaft über Gotland fo fern wie je, und ver 
hanſiſche Handel empfand bald, daß die Lage die alte war. 

Es follte aber noch ſchlimmer kommen. Im exften Früh— 
ling des nächſten Jahres ging Sören Norby zum offenen Anz 
geiff über. 

Et war gut unterrichtet über die Stimmung in Dänemark. 
Die wiederholten und ſchweren Schagungen hatten überall Mik- 
mut erregt, beſonders aber bei der ohnehin ſchwierigen ſchonen— 
ſchen Bevölferung. Hier war es im Winter 1524/26 zu of: 
tenem Aufftand gefommen, den Tyge Krabbe, der föniglihe 
Dauptmann auf Helfingborg, „Der tapferer als ale anderen da— 
für Rämpfte, Dänemark vor Chriftian zu bewahren“ '), mit 
Waffengemalt Hatte niederwerfen müflen. Cr loderte neu em— 
por, als Sören Norby Ende Februar oder Anfang März den 
Erelmann Dito Stifen mit ungefähr 600 Mann von Gotland 

1) Paul Ciiefene Chronicon Skibyense hei Nördam, M. 9. D. 
1, 62. Iyge Krabbe war einer ber thätigfien, wenn nicht ber führende 
Segner Spriftians IL., dal. 9. T. IV,5, 270. 
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herüberſchiclte und bald ſelbſt nachfolgte ). Er trug ſich mit 
weit ausſehenden, abenteuerlichen Plänen. Et hatte fi) einft 
gegen die Witwe des 1520 gefallenen ſchwediſchen Reichsbor- 
ftehers Sten Sture, die hochherzige Chriftine Gyldenftjerna, auf- 
mertſam und ritterlid erwieſen. Jetzt ernenerte er dieſe Beziehungen, 
erftrebte, erreichte ſogar vieleicht eine Verlobung mit ihr und 
gab fo der immer nod vorhandenen Anhängerihaft Sten Stures 
und jeiner minderjährigen Söhne neue Bedeutung. Chriftian IL. 
erklärte fi bereit, Sören Norby zu feinem Statthalter in 
Schweden zu maden. Und in der That brachte des Mannes 
tecles Wageſtück das Glück noch einmal auf Chriſtians Seite. 
Toß Thoe arabbee Widerftand gingen Vleting und Schonen 
verloren. Bauern und Bürger und felbft einige Adelige ſchloſſen 
ſich Sören Norby an. Er gewann Lund, und im Namen 
Shrffiang wurde ihm dort gefuldigt. Die Anhänger Friedrichs 
mußten fi) nad Malmö zurüdziehen. Dieſe Stadt und Schloß 
Helfingberg waren die einzigen feiten Pläge, die jenfeit des 
Sundes noch behauptet wurden. Aud) für die fernen nowdie 
ſchen Angelegenheiten gewann der Schlahttag von Pavia De 
Deutung. Nach dem glänzenden Siege des Raiferd wurde fein 
baldiges Eingreifen zugunften des Schwagers von Freund wie 
Feind erwartet. 

Dazu fam, daß der neue Köniz den Dingen verdriehlich 
und mißmutig gegenüberftand, nur geringe Luſt zeigte, der Be— 
hauptung und Verbefferung feiner neuen Stellung noch meiter 
große Kraft und Mittel zu widmen. Johann Ranzau, den er mit 
geringen Streitfräften nad) Seeland geſchickt Hatte, mahnte dringend 
um des Mönigs eigene Gegenwart, um Abhaltung des bevor 
ftehenden neuen Herrentags in Kopenhagen flatt in Odenie. König 
Friedrich legte die Berfammlung noch weiter zurück nach Kolding. Er 
Hatte vor Sören Norby gewarnt, der Reichsrat aber erflärt, daß er 
den Mann nit fürdte. Jetzt ſaß der König verftimmt auf Gottorp 


1) Um 10. März war die Radrigt vom Einfalle Sören Norbys in 
Sconen fhon in Segeberg, St-Arhiv lübed. CS wird bemerkt, daß 
S.R. den Ritter Agel Brafe mit Weib und Kind weggeführt habe. 
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und Hieß, mie die Lübeder fpotteten, „Gottes Gnade walten“ ; 
„Lübee mühe ifm den Brei fühlen.“ Den Hertentag, der 
am 5. Mai zufammentrat, überfhüttete er dann förmlich mit 
Vorwürfen und lagen, die doh in ihrem mefentlihen Beftande 
nicht unbegründet waren: Bon den 100000 ®ulden, die ihm 
im vorigen Jahre zugefagt, fein nur 22307 in feine Hände 
gelommen, und diefe aud wieder zum Beften des Königreichs 
derwendet worden, während die Herzogtümer füc Friebrids 
däniihe Unternehmung über a Million hätten aufbringen 
müfen. Die Dänen, die dereinft Rom, Welſchland und Eng: 
land erobert hätten, könnten jet nicht ihe eigenes Land ver: 
teidigen, nicht einmal Sören Norby, einen ehrloſen Mann, mit 
feinen Genoſſen abhalten. Die Löniglihen Schlöffer lieferten 
feine Überfhiffe; von den Rehnsinhabern befämen des Rönigs 
Boten nichts, fie Hätten immer noch zu fordern, zum Lehnsdienſte 
feien fie nie geräftet. Jeder ſuche nur feinen Vorteil. Die 
Kroneinkünfte genügten nicht, ein Fähnlein Landsknechte einen 
Monat zu befolden, oder ein paar Schiffe zu Halten. Man 
müfie fi erlläten, wie viel gerüftete Pferde man ftellen önne, 
wie viele Landsknechte beftändig Halten; man müſſe eine Flotte 
ſqhaffen. Des Königs Briefe würden nicht meht geachtet, als 
mern ein fremder Fürſt fchreibe, die von ihm ausgefandten 
Recht ſprechet (beftimmt, ſchützend zwiſchen Bauer und Adel zu 
treten) würden in Sütland nidt zugelaffen; er wiffe nicht, ob 
er König fei oder ein anderer. Friedrich drohte geradezu, feine 
Stellung aufzugeben. Die Neigsräte möchten alle Rronein: 
tünfte an fi nehmen und felbft regieren, möchten einen feiner 
Söhne nehmen, wenn fie wollten, oder aud nicht; er werde 
nötigenfalls andere Wege ſuchen, erfläre aber, da er dazu ge: 
drängt werde. 

Der Reichstat, es waren nur die Jüten und Fynbo ver— 
fammelt, juchte nach Kräften zu entgegnen, vor allem aber doch 
den König zu beruhigen. Man kam ihm beſonders in ver 
Nüftungafrage entgegen. Es fonnte aber doch als ein Glfid 
Betrachtet werden, daß das mihfam hergeftellte Einvernehmen 
nicht auf eine härtere Probe geftellt wurde, daß vie Lage in 
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Säonen ſich zum Beſſern gewandt hatte, als der König Mitte 
Mai dom Koldinger Herrentag in fein geliebtes Gottorp zu— 
tüdtfeßrte. 

Johann Nanzau, der erite feines Geidlehts, der durch 
feine Thaten Anlaß gab zu dem fpäteren däniſchen Sprich— 
worte: „Ex iſt feinem Könige fo treu wie ein Ranzau“, war 
der rehte Mann, der drohenden Gefahr die Spitze zu bieten. 
Sein bildungsberühmter Sohn deinrich Bat fpäter im funftge- 
ſchmãdten väterlichen Schloffe zu Breitendurg die Bilder feines 
Vaters und Sören Norbys einander gegenübergehängt; es waren 
die bedeutendften Kriegsmänner, die der Norden zur Beit bes 
ſaß. Am 20. April langte Johann Ranzau in Malmö an. 
Die Streitmacht, über die er verfügte, belief ſich höchfiens auf 
900 Fußtnechte und 400 Reiter, war aljo dem Gegner an ge- 
übten Truppen faum allzu ſehr überlegen, entbehrte der unter 
flügenden Vauernmaffen ganz. Aber ihren Bührer hatte es feit 
den Smnabenjahren durch Abend: und Morgenland getrieben, 
die Kriegstunft zu erlernen, und in der Leitung des Landtrieges 
war dem jept 33 jährigen der nordiſche Seelöwe zweifellos niht 
gewachſen. Raſch wandte ſich Ranzau, während Norby Heliing: 
borg belagerte, gegen die Vauernſchaten und Landolnehte, die 
unter Führung Otto Stiſens und de Junkers Morik don 
Didendurg bei Lund ftanden; nah Kartnädiger Gegenweht iu 
ihrer Wagenburg brachte er ihnen eine blutige Niederlage bei. 
Darauf hob Sören Norby fofort die Belagerung don Helfing« 
borg auf und zog fi) nad) Landsltone zurück. Ranzau legte 
fid) dor die Stadt, war aber zu ſchwach, fie völlig einzuigließen. 
Dazu drohte eine neue Anfammlung der Bauern. Anfang Mai 
mußte Ranzau zum zweitenmale gegen diefe vorgehen. Er 
befiegte fie abermals und brachte fie jept zur Unterwerfung. 
Sie lieferten felöft ihren Führer Otto Stifen, der als einer der 
erften die Flucht ergriffen Haben foll, aus. Sören Norby 
ſcheint den Nieterlagen feiner Bauern unthätig zugefehen zu 
haben, ober von ihnen überrajdt worden zu fein‘). eine 

1) Die Hergänge diefes (elbzuge find im einzelnen vieffag untlar, 
belonders chrondlogiſch. Huitfelbt und nad ihm Allen V, 54 lafien bie 
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Einfhliegung wurde jegt mit Hilfe einiger Verftärtungen voll 
endet, im Juni aud) die Verbindung zur See abgeſchnitten. Bon 
König Chriftion fam nichts als ein verfpäteter, hepender Auf 
wf an die Unterthanen jeiner drei Reihe). Wäre es nad 
Ranzaus Willen gegangen, fo wäre er zum Sturme geſchritten 
und Sören Norby der Gefangenſchaft ſchwerlich entgangen. 
Aber die Neihsräte Hofften leichter zum Ziele zu kommen, 
wollten wohl au dem Mann, der doch einer der Fhrigen 
war, von dem fie immer noch hofften, daß er ſich werde dienft= 
bar machen und verwenden lafjen, nicht allzu wehe thun. So 
begann man zu unterfandeln. Much Johann Ranzau nahm 
wider Willen teil. Er meinte, es fei jhmer, Beſen zu kaufen 
vom Ejfenfefrer, und nicht leicht, einen Schelm zu Beträgen. 
Aber er gab nad), weil Sören Norby feine Teilnahme unbe- 


Bauern ihre zweite Niederlage bei Bruntetofte kund erleiden, daB weit 
ättere Chron. Skibyense (Rdrdam, M. 9. D. I, 63) fat Bunterofte, 
‚Hencit Smith (ed. 621) Bundetoffte, Vedel (ed. 356) Buntetofftlund, 
sbenfo Magaus Maihine (et. II, 9, 200), fümtlih älter als Huit- 
felbt. Cine näpere Befiimmung der otaticät iR, fo meit id fefe, niemals 
verfucht worden. An einen Zufammenhang wit Bunteflod, 6 km. fäbfic 
von Melmd, darf wohl mict gedagt werden. Auffallend if, daß bas 
noch nicht 10 Jahre nad) den Creiguiffen niedergeſchtiebene Chron. Ski- 
byense bes Paul Ciiefen ben Iopann Ranzau gar nicht erwähnt, fon 
dern alles ausſchliehlich ben Tpge Krabbe jufchreibt. — Benchtenemert 
if doch daß Sören Norbys am Tage nad dem Zreffen bei Lund ge- 
ferießener Bericht über biefes die Vorfellung ermedt, al® fei er felhft in 
der Belagerung von Gelfingborg vom Feinde angegriffen worden, und al 
Habe die ganze Afläre mit vor vund, fondern bei deiſinghorg flatte 
gefunden. Diefer Berit an König Cpeifian (Etdapt III, 882ff) täft 
Norbys Wafıfeitstiebe nigt in allzu günfigem Lichte erfeeinen. 

1) Huitfeldt &. 1976ff. datiert April 23, Etdahl III, 900. 
Mei 23. Alle ertennt (V, 347 in der Note) an, daß Efdafle Text 
ber gemauefte, giebt aber in der Darftelung V,20 uitielbts Datierung, 
am bie Proffamation noch auf die Schoninger wirten zu laſen Cine 
folge Wirtung if ader auch unmöglic, wenn man bie Datierung April 23 
(tie Vrotlamation iſt ausgefellt in Pier, Belgien) annimmt. Das 
Mai 23. das vicptige iR, zeigt die Bei Efbafl unmittelbar fofgende Nummer, 
aus der erfigtfi wird, daß König Gfrifian in Sier noh am 28. Mai 
in der Borftellung Iebte, da Eören Norby Herr von Schonen fe. 
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dingt forderte. Die Verhandlungen mährten fait drei Wochen 
und endigten mit einem Xriumphe Sörens. Zrop König 
Friedrichs ausdrücklichem Vorbehalt, daß fein an der Küſte be— 
legenes Lehen Sören Norby zugeftanden werden folle, wurde 
ihm in den Vereinbarungen vom 27. und 28. Juli Bleking 
mit Lifter auf Lebenszeit überwieſen. Dem gefürchteten Feinde, 
der ſoeben noch die neue Herrihaft ins Wanfen gebracht hatte, 
einem Marne, deſſen Zuverläffigleit doch mindeftens zweifelhaft 
erſcheinen mußte, wurde eine gefährdete Brenzproviny übertragen, 
ein Zehen anvertraut, das feinem bisherigen Sige näher lag 
als alle andern, anvertraut mit befonderen Vorrechten und Er— 
leichterungen. Die Gegenleiftung beſchränkte fi auf das Ver— 
ſprechen König Cyriftian abfagen, König Friedrid haldigen und 
— Schloß BWisborg an fchtern ausliefern zu wollen. 

In diefer legten Zuſage ift die Erklärung zu ſuchen für die 
zarte Rüdfihtnahme, dern fih Sören Noty zu erfreuen 
Hatte, für die freundſchaftliche Vereinbarung, die man mit ihm 
einging. Die Wisborg war in diefem Augenblide in Gefahr, 
von den Lübedern erobert zu werden. 

Der Vertrag tom 5. Februar 1523, durd den Friedtich 
von Schleswig-Holftein neben Lübed in den offenen Kampf gegen 
Ghriftian IT. eintrat, Hatte beide Bundesgenofien zu gleihen 
militäriihen Leiſtungen verpflichtet. Xrog der gelegentlichen 
Magen von beiden Seiten ift diefe Abmahung aud wohl im 
weſentlichen gehalten worden. Zft einer der beiden Zeile hinter 
feinen Perpffichtungen zurüdgeblieben, fo ift es fiher eher 
Zriedtich ais die Hanfe gewefen. Auch Hat dieſe ja, agefefen 
von ihrer Hälfte an den aufzuftellenden Landstnechten und 
Meitern, den Seekrieg ganz ausſchließlich auf fh genommen. 
Zudem ift fein Zweifel, daß die Vereinigung für die beiden 
Zeile, für die Hanfe einer-, für Friedrich und den däniihen 
Adel andererfeits nicht die gleiche Bedeutung hatte, Diele 
waren für die Hanfe erwünfchte, fie für jene ein unentbehrliher 
Bundesgenoffe. Die Hanfe hatte mit Ehren gegen König 
Johann getämpft und ihm gendtigt, ihre überlieferten Rechte 
anzuerkennen; fie hatte ein Jahr lang allein den Krieg gegen 
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Chriſtian nicht ohne Erfolg gefüßet; fie wäre ihm, geftügt auf 
die ſchwediſche Bewegung, auch ferner gewachſen gemeien mie 
einft feinem Vater. Lübel hat in den nächſten Jahren mehr 
als einmal mit Recht betont, / dah 3 jeder Zeit in der Lage 
fä, feinen Frieden mit Chriftian II. zu maden. Es bat ein 
Jahrzehnt fpäter dieſe Politik allen CEruftes eingejchlagen. 
Anders Friedrich und der daͤniſche Neihsrat! Es würde ihnen 
one Lübeds Hilfe ſchwetlich gelungen fein, weientlihe Vorteile 
über ihren Gegner davonzutragen. Und nun waren fie es, die 
ihre Ziele vollauf erreichten; Friedrich war bon einen überaus 
gefährlichen Nachbar, der dänifhe Adel von einem unerträge 
lichen Herrſchet befreit worden. Für die deutigen Gtähte aber 
erihten der Hauptzwed des Krieges: Betriedung der Ser, 
Sicherung de3 Verkchts, in dunlele Ferne gerüdt. Ihre Privi- 
legien waren ihnen im Anſchluß an die Verhandlungen in Malmö 
am 11. ©eptember 1524 beftätigt worden. Aber fo lange 
ein Sören Norby auf Gotland ſaß, war «3 mit dem baltifhen 
Handel eine fragmürdige Sade. Dazu fand Ehriftian II. 
Mittel, von den niederländiihen und frieſiſchen Küften aus 
einen Paperktieg in der Nordfee zu führen. Und nun durften 
fie, aus Rüdfiht auf die däniihen Verbündeten, nicht einmal 
durchgreifen, ſonſt hätten fie, wie fie verlauten lichen, wohl 
Rat gefunden, Gotland zu übermältigen. I dem Vertrage 
mit Herzog Friedrich war ven Städten ausdrüdlich zugefagt 
worden, daß fie alle von Chriſtian IL. und feinen Leuten ge 
nommenen Schiffe und Waren zurüderhalten follten; trozdem 
mußten die banfiihen Ratsſendeboten mit eigenen Augen anz 
fehen, wie das von Sören Norby und fonft genommene Gut 
in däniigen Landen in fremde Hände überging, ihnen vorent- 
Halten wurde. Die 400 Gulden jährlicher Einkünfte, die ihnen 
auf dem Kopenhagener Herrentage über die Privilegienbeftätigung 
hinaus aus den Erträgen Gotlands zugefihert wurden, fonnten 
dafür nur eine dürftige Entihädigung bilden. Nur mit dem 
äußersten Widerftreben entihloffen fie fih, jene Maßnahmen 
des Neihsrats und des Königs zu billigen und zu fördern, Die 
auf die Hoffnung gegründet waren, daß Sören Norbt ehrlich 
Siäter, Gefsigte von Dünemart, TV. 5 
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zu Peiedrihs Partei übergehen werde. Der Ausgang gab 
ihnen nur zu bald recht. Jett wurde es für die Städte ge- 
bieteriſche Pflicht, Sören Norby und das gotländiſche Räuberneft 
unſchaͤdiich zu machen '). 

Norbys Weigerung, Gotland auszuliefern, hatte natürlich zu 
meuen Verhandlungen zwiſchen Sriedrid und den Lübedern ger 
führt. MS der Ciffige — offenbar mur um Binzubalten — 
die Räumung der Jnſel in Ausfiht ftelte, Hatten die Städte 
fid) bereit ertlöct, das früher in Kopenhagen gegebene Geleit zu 
erneuern, allerdings nicht ohne fi bon Friedrih ein Reverſal 
ausftellen zu laffen, das ihnen den vertragsmäßigen Erſatz 
ihres Schadens ſicherte. Daneben hatte man do nicht abge— 
laffen zu drängen: man müffe gegen Sören Norby vorgehen, 
auch der König möge feine Schiffe fertig machen. In dielem 
Sinne lieh Friedrich dem Mitte Februar 1525 in Auchus ver 
fammelten Neihsrate Vorftellungen machen. Diefer meinte, 
der König möge mit Hilfe der wendiſchen Ctädte Gotland ein- 
nehmen und jo Sören Norby unſchädlich machen; wenn die 
Städte dafür Entſchädigung forderten, fo nne man ihnen ja 
die Einfünfte von Gotland oder auch ein Schloß im Reiche 
auf eine Reihe von Jahren überlafen. Am 10. März bes 
gannen dann Verhandlungen in Segeberg, an denen als Vertreter 
des dãniſchen Reichsrats Biſchof Styge Krumpen von Börglum 
und Dompropft Knut Henrifen Gyldenftjeme von Wiborg teils 
nahmen 2). Man ftand unter dem frifhen Eindrud der eben 

1) Die fogende Darſtellung weicht in der Auffeſſung und in mefent- 
lien Eingeffeiten Nart ab von der von Allen V, D6fl, 73-98 ger 
gebenen. Diele Abweichungen gründen fib zum großen Zeil auf bie 
Allen unbekannt gehlichenen Alten der Hanfifgen Archive und find meiter- 
bin in den Pauptpuntten dur die Noten belegt. Das Rahere wird 
durg ben betreffenden Band der Hanferegefie Har werben, nach beflen Fre 
ſqeinen der ganze Zuſammenhang einer neuen Unterfuhung und Dar- 
iegung zu umterziepen fein wird. Gerade in biefem Zeile feiner Arben 
iR mehr als irgenbmo fonft Allens Hiftsrifche UInbefangenfeit geftört morben 
durt feine glülßenbe Baterlandetiebe, bie in ragen, welche bie fühfiden 
Nacpbarn angehen, leicht in far blinden Deutſchenhaß überfhlägt. 

2) Die von Allen V, 78 geäuferten Zweifel an ihrer Anwefenfeit 
erledigen ſich durch den betr. Rejeß im St. Abe. 
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eingetroffenen Nachticht von Sören Norbys Angriff auf Schonen 9). 
Der Wortführer Lübeds, Bürgermeifter Thomas von Midede, 
überichüttete förmlich den König, die holfteiniihen, die däniſchen 
Näte mit Vorwürfen, die in [härfften Ausdrüden und Wend- 
ungen vorgebradt wurden. Er tadelte und verſpottete das unz 
zeitige, blinde Vertrauen auf Sören Norby, gegen das die 
fädtifhen Sendeboten auf dem Kopenhagener Herrentage ver- 
gebens mit den beften Gründen angelämpft hätten. Er hielt 
richt zueid mit dem Vorwurf geheimen Einverftänpnifies. Cr 
Höhnte, daß „ein Rönigrei“ nicht „ein Inſelhen und einen 
Buben“ überwältigen könne. Man Habe in Dänemark fein 
Regiment; ein jeder ſei König; die Armen bedräde man, zu 
feinem Rechte verhelfe man niemand; die Bauern feufzten nad) 
Heren Chriſtian; Prälaten und Ritter Lönnten ſich einer vom 
andern nit regieren laffen. Jeht rufe man mieder nah 
Lũbeds Hilfe, aber felbft thue man nichts. Die Schiffe Tile 
Gifelers, auf deren Ausräftung Lübet fo oft gedrängt, Inffe 
man unbenugt im Hafen liegen. Den erlittenen Schaden wolle 
man nicht erjegen und vom Reiche nichts miffen. Aber Lübeck 
fei nicht mit Dänemark, nur mit Holftein verbunden. Wenn 
& jet abermals ausziehe, Sören Norbt zu befämpfen, jo wolle 
es wiffen, wofür. Die Bürger feien ver fhmeren Auflagen und 
der ewigen Störung des Handels müde, fie wollten aud ber 
fimmte Erfolge ſehen; ohne ſolche dürfe man nicht wieder heim— 
kommen. 

Die inneren Ummälzungen, die Lübed nicht lange nad) dieſer 
Zeit durchzumachen Hatte, haben bewiefen, daß diefe legten Vor— 
Stellungen mehr waren als bloße diplomatiſche Fechterkünfte. Auch 
blieben die Einwände des Königs und ſeiner Räte matt und 
ſchwach; aus dem Auftreten des Königs auf dem Hertentage 
von Kolding ſpricht offenbar der Unmut über die Gegeberger 
Verhandlungen. Man mußte ſich nun doch entihliegen, auf 
das energie Drängen Lüheds nad) Rüftungen wenigftens mit 


1) And in biefem Bunte iR Atlens Darfelung V, 75 auf Grund 
de® Füheeter Ruefieb zu berigtigen. 
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Verfpredungen zu antworten. Nur fo fonnte man Lübeds 
Mitwirkung erlangen. Es wurde ausgemadt, daß Lübel acht 
große Schiffe ausräflen fole, der König vier (jene in Ropen: 
Hagen liegenden), der Reichsrat alles, was er an Pahrzeugen 
aufbringen loönne. Auch entihloß fih der König gemäß der 
vom Reichsrat in Aarhus geäuferten Meinung zu der Zufage, 
eins der ſechs Shlöffer Warberg (Halland), Stege (Möen), 
Wisborg, Engelborg (vor Natstov auf Laaland), Tranetjär 
(Sangeland), Sölvitäborg (Lifter) mit dem entfpredhenden Lehen 
auf eine durch Schiedsſpruch von zwei holfteiniſchen Räten und 
zwei Hamburger Ratmannen zu beftimmende Zeit den Lühedern 
zu überlaffen. Da die Wisborg jur Zeit nod in Feindeshand 
mar, fo verpflichtete fih König Friedtich für den Fall, daß Got- 
land durch lũbiſche oder andere Hilfe zurücerobert werde, allen 
Fleiß beim dänifchen Reichsrate anzuivenden, daß er den Kir 
bedern an Stelle des won ihnen zuerft gemäßlten Schlofies ges 
ade dieſes Lehen überlaffe. 

Seftügt auf diefe Abmachung haben ſich die Lübeder dann 
aber zu einem Schritt entihloffen, der fid doch als eine wenig 
rühmliche Überliftung der Bundeögenoffen darftellt. Sie Haben 
verfucht, Gotland mittels eines Handftreihs in ihre Gewalt zu 
bringen. 

Bei der Ausführung der in Segeberg getroffenen friegeriz 
ſchen BVerabredungen trat Die derzeitige jammervolle Hilflofigleit 
des daniſchen Reiches neuerdings deutlich zutage. Zur See ger 
ſchah vonfeiten des Königs und des Reichsrates fo gut wie 
midjts. Andererfeits waren die Lüberfer rehtzeitig und völlig 
friegsrüchtig bereit. Am 13. April verließen ihre acht großen 
Shiffe die Zrave. Sie gingen direkt auf ihr Ziel. Nach einer 
ungewoͤhnlich ſchnellen Fahrt erihienen fie ſchon zwei Zage 
ipäter, verftärft durch zwei Roftoder Fahrzeuge, an der Stüfte 
von Bleting. Gleich in der folgenden Nacht, der zum Beiligen 
Ofterfefte 1525, überfielen fie Sören Norbys Chiffe und ver- 
niteten fie. Der Ratmann Kort Wibbelind, der die Blodade 
Ropenhagens geleitet Yatte, war ihr Führe. Chen in der 
Nacht vom 20. zum 21. April brahte einer feiner Schiffer die 
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Nachricht in die Trave. Am 11. Mai meldete die lübiſche 
Flotte die Einnahme Gotlands nad Rebal!); am 13. des— 
felben Monats nahmen Lübeds Knechte Wisby mit flürmender 
Hand. Die Stadt wurde von Sören Norbys Leuten, die nicht 
ſtart genug waren zu nachdrüclicher Verteidigung, an allen 
vier Een angepündet und dann verlaffen ?). Die Eroberer 
plünberten fie. Cchloß Wisberg begannen die Lübeder al8batd 
zu Belagern. 

Die daniſchen Reichsräte Haben fpäter behauptet, in Sege- 
berg hätten Die Lübeder verſprochen, ihre Flotte in den Sund zu 
ſchicken. In den ausführlihen tübifhen Aufzeichnungen über 
die Segeberger Verhandlungen fteht nichts Derartiges. Aber 
die Antwort, welche die Lübeder auf die Vorwürfe der Dänen 
gegeben haben, Täßt doch ziemlich ſicher vermuten, daß die 
Dänen mit ihrer Behauptung recht Hatten. Man hatte die 
Unterneßmung gegen Gotland geheim und übertaſchend aus= 
geführt, vielleicht dutch Verbreitung falſchet Nachrichten geradezu 
zu täuſchen geſucht ). Es iſt dabei zweifellos von Bedeutung 
geweſen, daß der däniſche Reichsrat den Segeberger Vertrag in 
der Form, in der er uns vorliegt, nicht fannte. Noch am 
22. Juni ſpricht derſelbe in einem Briefe an den König die 
Hoffnung aus, Lübeck werde in feinem andern Ginne nad) Got- 
land ftehen, als es in Malmö vereinbart worden ſei ). Der 
König Hatte in Segeberg — nad) Schluß der Berfandlungen — 
den lübiſchen Gejandten zunächſt einen Entwurf überreichen laſſen, 


1) Die Nodriät langte bort fpäteflen [on am 15. an. 

2) Schreiben des Woligang Utenpofen am den König vom 4. Juni, 
Geh. Ach. Kopenhagen, Gemeinfchaftl. Ach. XIII, 47, no. 193 

3) Daß die Flotte zunääft dieſem Zued dienen follte, zeigt u. a. ein 
Brief Harmen voradels vom 11. April (mei Tage vor Autlaufen der 
Flotte), in dem berfelße Guftan Wafa meldet, daß die Städte Gotland 
euobern wollen; er möge helfen, ex folle jeht da® Sand fiher haben; 
Reichs-Achio Stodgolm. 

4) Original im Geh. Arch. Kopenhagen, Danste Kongers diſtorie 
Batc. XL, 1525 no. 28, unterzeihnet und befiegelt von Lage Une, 
Bilcpof von Roeftilbe, CHI, Prior von Antvorftob, Hans Bilde, Mattie 
Eritfen, Morig Iepfen, Rittern. Bol. oben, &. 55fl. 
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in dem Gotland nicht erwähnt war; die Lübedcer hatten ihn 
night annehmen wollen. Bar den Reihsräten etwa nur diejer 
Entwurf befannt gegeben worden? Da die Lubecer auf 
Grund des Segeberget Vertrags einen Anſpruch auf Gotland 
hatten, war dem Reichstat jevenfals neu, als die Nadricht 
von der Groberung der Fnfel anlangte. Nur fo erflärt es fih 
auch, dab diefe Nachticht jo außerordentlich fpät kam. Wäh- 
vend fie am 15. Mai in Reval war, gelangte fie erft im Juni 
in den Gund. Noch am 12. dieſes Monats berichtet der 
Shlohhauptmann von Kopenhagen als eine Neuigfeit, daß die 
Lübecker auf Gotland ſeien. Mochte der däniihe Nachrichten- 
dienft unter der Leitung des Reichsrats noch fo ſchlecht fein, 
man würde dem Verbleiben der lübedifhen Zlotte nach ihrem 
Auftreten an der blefingiihen Küfte doch mohl mit etwas 
größerer Aufmerkiamleit gefolgt fein, wenn man einen Angriff 
derfeiben auf Gotland für wahrfeintic gefalten Hätte. 

Den Könige ift die Eroberung der Infel Ende Mai oder 
Anfang Juni durch die Lübecer jelbft angezeigt worden i) 
Durch jeinen Kanzler Wolfgang Utenhofen, der am 3. Juni 
mit anderen Räten nad) Lübeck kam, ward ifm dann ſchon am 
folgenden Tage berichtei da; man ſich in Libect mit dem Ger 
danken trage, Gotland zu behalten und niemand auf die Jnſel 
zu laſen, bis aud Wisborg erobert fei. Der Kanzler fügte 
der Nachricht den Rat hinzu, baldmöglichſt SEriegävolt auf die 
Inſel zu fhiden, damit man „aud) einen Fuß auf derfelben 
betomme*. Nad) allem ift nicht zu bezweifeln, daß die Lübeder, 
indem fie jo plöglic Gotland angriffen, begründete Erwartungen 
ihrer Bundesgenofien täuſchten. 


1) Niglgerwefe unminelber nach Empfang diefer Rahridt, mapr- 
f&einlich aber dad) {bon etwas rüber Hat der König den Reichbrat aufe 
gefoxbert, Bolt nad Gorland zu fGiden. Mm 1. Auni fepmen bie im 
Sager vor dandetroue vereinigten elf Reichsrate das ab, fo lange nicht 
Sören Norky überwältigt fi. Sie verlangen die (bil flotte, von der 
fie offenbar might wiflen, wo fie ih befindet, zue Hilfe im Sunde. Drig. 
im Geh. rd, zu Kopempagen, Dandie Kongers diſtorie Bası- XL, 
1595, no. 3. 
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Geſt durch den König ift die Runde nad) Kopenhagen und 
ing Lager vor Landsltone gelommen. Cie entihied für das 
Unterhandeln mit Sören Norby. As dieſer die Nachricht ver= 
nahm, äußerte er: „Da märe ich beſſer nie geboren, als daß 
Dänemark durd; meine Schuld Gotland verlieren jollte“ 1). 
Man Hat fein Recht, die Aufrichtigfeit diefer Üußerung zu ber 
zweifeln, und erlennt gern, dafz in dem mehe und meht zum 
wüften Abenteurer berabfintenden Marne der innerfte Kern der 
Empfindungen denn doch hingebende Vaterlandaliebe war. Aber 
wie verdrieglih die Lage immer fein modte, es fehlten auch 
nad der Ausſohnung mit Norby die triegeriſchen Machtmittel. 
Der König hatte, auf Grund bon Utenhofens Rat, neuerdings 
aufgefordert, Volt nad Gotland zu fenden. Die Antwort 
ſprach wohl davon, daf „däniihe Männer alles wagen würben, 
108 fie aufbringen Könnten, um jolden Schaden und Hohn von 
Dänemarks Krone und Reid) abzuwenden“, aber raſches Gi 
greifen, da3 allein hätte mügen lönnen, erklärte fie für un— 
möglid. Der König möge Jütland, Fünen, Lalland und die 
eigenen ſchleswig⸗ holfteiniſchen Lehensteute zum Herrentage nad) 
Kopenhagen aufbieten, und wenn man bis dahin nicht zu einem 
Ablommen mit Lübeck und den Städten gelange, möge man fie 
brauden ). Co Lonnte die Reitung Gotlands faum nad, 





1) Schreiben Sören Norbys an Enge Krabbe und Zohan Nanzau, 
undatiert, doch ziemlig fiber auf 1520 Juni 10 ober einen der nächften 
Zage au Sehen, Geb. Mh. Kopenhagen, Regit. 52 Saml. Sverrig 
no. 1%. 

2) Gem Alten V, 83 u. 85 bie Sage jo varfelt, als fd cine 
Heeresmacht naferu bereit und ein träftige Auftreten auf Gotland mög« 
lich und beabſichtigt gewefen, fo berupt das auf Mißverfiehen des von 
igm benugten Briefe des oben ©. 69, Anm. 4 amgejogenen vom 
22. Iuni 1525) und auf Überfehen eines anbem vom folgenden Tage 
(Gef. Arch. Kopenfagen, Danste Kongere Hiforie Fakc. XI, 1525 no. 11) 
mit feinen eingefegten Artitein. Die dieichörüte berigten am 22. Juni 
mit, wie Alten fagt, das „Sriegsoolt zu Pierd und Fuß aus drei 
Stiftern, Aarhus, Ripen, Fünen , {on in Kopenfagen angelommen fei, 
fertig, uach Gotland zu ziehen“, fonbern ganz auders: „Tha, kivere 
naadige herrae, som eder naade begaerer, at ther akwlle forachickis 
eth tal folk bill hest oc foedh, at wadsaette Wishy sloth, oc tet 
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anders als durch Unterhandlungen erwartet werden, die den 
König und feinen holftein iſchen Räten überlaffen blieben. Ihrem 


at forseriwe til alle biscoper oe riddersenb i Jwlland, Fyen ete. 
Ton giffwe wii edero nande ydmigeligen tilkiende, at bispen aff Pyen 
oe noghre aff the Jwäskae herrer, bispen aff Aarss 00 bispen aff Rybae, 
haffwe nw forsendt theris folk hyd til leyredt met harnisk, kaast oe 
epiening.“ Sie fügen Hinzu, daß die Reiheräte auß Seeland, Schonen und 
den Nebeninfeln (smolandherhe) in den zwei Gefechten gegen Sören Norky 
fo grohen Schaden an Bolt und Werben erlitten Hätten und täyfih 
Dur Scharmügel Sei ter Belagerung erleiden, daß fin Bolt verfenbet 
werden Könnte vor Beendigung der Belagerung, die fie allerdings in den 
eilen Tagen erhoffen. Sie fahren dann fort: „Om then hielp til hert 
oe foed, som eders nande scriffwer af? Inland oc Fyen, tyckis ass 
randeligt waere, at eder naade handlaer met thet Jwiskae oc Fynekae 
rund, the rottho thenom tha giernae effter eders nandi begaor oo 
seriwelsne,“ ie berichten, dab Dito Anberfen (Sören Rorbys daupi- 
wann auf Wißborg) dies Schloß für Dänemart Halten wolle. Menn 
man vor dandotrone fertig je: „cha willae wii i foerathe dage gifwe oder 
maade the bestheraad om Gotland. Oss tyckis icke waere waytteligt 
tha, at berede alle orloffs ekiif? (0a8 noch ben Segeberger Amadiungen 
{don lãngſt Hätte gefcchen follen, aber offenbar mit Rüaſicht auf bie 
Tübeder Hilfe unterblieben war) oe alt andet, man kan affatad kommae, 
at wndsethae Wieby sloth.“ Daß das eingetroffene Lriegenolt „anf 
drei Stiftern“ mar bie Rontingente der dru genannten Difhäfe waren, 
äf nicht zu begmeifelm und wird noch beflätigt durqh die artielömeife dem 
Wönige am 23. Zuni zugefciee RatSanfiht: „Szem ethers nande be- 
giner, att ther schulle forskickis eth tall folck till hest och fodt, at 
Tmägektae Vilsby slott, thet tascker oss zadeligt vere, att ethers 
made strax ufortoefuit seriffuer till Jatland, Fyen ve Lawendt (Bange- 
Yant) til bisper, prelater, abbeder, ridder och gode end och telilgiste 
‚ethers nadis lenemend, att the utgoere then atoerstae macht the kwne 
afstedtkomne till hest och foed be tage mett thennom Hill Kioeben- 
haffı tüll thenne hemedage, tber szom ethers nade ickae kand ander- 
Junde forhandle (forkandlit Dr.) mett [the Lubelake oc stedernae her- 
forinden, tha mo mand end tha bruge them.“ ads meuer Mage über 
die ertistenen: Bertufe fofgt dann nog Lie Zitte, der König möge doch 
durch die Hamburger oder andere fo mit ben Lihedern verhandeln Laffen, 
daß BWisborg, mern es falle, che man mit Shren Norsy fertig fei, 
visseligen kome tiill ethers nade och Danmarckis kronae igien, und 
weiter die Bitte, der Rönig möge bed und bie Gtäbte bewegen, foiort 
ihre größten und beten Schiffe von Gotfand mad dem Sunde zu äiden, 
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Einfuß und ihren Bemühungen verdankte man, da; Lühet 
nun doch zurückwich, daß es um den eigentlichen Erfolg feiner 
Lift kam und einen Zeil der Auſprüche aufgab, in deren zweifel= 
loſen Beſitz es durch den Gegeberger Vertrag gelangt tar. 
Am 19. Juli ſchloſſen Wolf Pogwiſch und Johann Ranzau 
unter Vermittelung Bamburgifder und lüneburgifcer Ratsberren 
in Lübe einen Vertrag ab, nad) welhem der König 200 Mann 
ſchiden jolte, die Juſel mebft Stadt und Schloß in Veſitz zu 
nehmen; er folte alsdann aber fofort durch Lübed einen dä— 
niſchen oder holfteinifhen, in einem der beiden Linder pfandbar 
anfäffigen Adeligen zum Amtmann ernennen laſſen, der das 
Schloß zu Händen des Nönigs halte, ühed und den Gtädten 
aber die verbriefte und verbürgte Zufage gebe, fie, ihre Ver— 
bündeten und den deutichen Kaufmann von Gotland aus nicht 
zu beicädigen oder beſchädigen zu laſſen. Eine ähnlihe Zu— 
fage follten alle weiteren Amtleute den Städten leiften. Der 
von Lũbeck zu ernennende Amtmann follte vier Jahre Gotlands 
Einfünfte erheben, Rechenſchaft an Lübeck ablegen und dieſem 
etwaige überſchüſſe über feine und des Schloffes Unterhaltung 
hinaus aushändigen. Außerdem aber follte der König als 
Erfag für den durch Sören Norby erlittenen Schaden Born— 
Holm den Lübetern überlaffen. Dieſe Inſel war ſchon 1522, 
als die Städte den Krieg gegen Chriſtian II. noch allein führ— 
ten, von den Lübeckern erobert worden. Gie fiel nicht unter 
die Beftimmung des Bündniffes vom 5. Zebrunt 1623, dab 
ales, was Ehriftian II. abgenommen werde, dem Reihe zu= 
fallen folle. Die Veltimmungen über Gotland Hatten offen- 
bar nur den Zweck, Der Gefährdung des Handels von dieſer 
Inſel aus gründlid ein Ende zu maden. Indem man auf 
einen längeren und fefteren Beſitz derfelben verzichtete und 
Bomholm an die Stelle eines der ſechs im Segeberger Ver— 
trage genannten Lehen fepte, gab man die in diefem Vertrage 
erworbenen Anſprüche auf, um ältere, bon dem zunächft be— 
eitigten früheren Befiger Bornholms, dem Lundener Erzbistum, 
um aus gniphofi zu begeanen, ton dem es heiße, daß er fih mit 
Sören Rorby vereinigen wolle. 
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beſtrittene Forderungen durchzaſeten. Es war ein Auszleid, 
der unter den obwaltenden Umftänden, da man beiderieit3 an 
einen Krieg weder denen konnte noch wollte, für beide Zeile 
moht die günftigfte fung war. Dauer und Art des lübiſhen 


Deliges von Vornholm ſollten ſich auf Grund Des Gegeberger 
Vertrages geftalten 2). 


1) Das und nichtt anderes ÜR zunäch ber Sinn des Vertreget vom 
19. Juti 1625: „Ock wil ko, w. ut erbemelten gnaden unnde gun- 
sten vort strax unnde itzundes ane jeanich vortoch den van Lubeck 
etlike jar lanek Borneholm in doen aha vormoge des Segebargesken 
recesses in der vorgangen vasten upgerichtet, oren unnde des kopmans 
schaden ock bekostinge up Godtlande dar van tho irhalenn“ (Zxefe 
Wied, Danica no. 295, Or). Ähnliche Wendungen in ben Verträgen 
vom 18. September 1525 und 5. Auguft 1526 (Trefe Rüben, ebd. no. 297 
und St Ach. Mübet, gedr. Hübery, Atfpiter il Bornpoims Hiforie, 
©. 68. 74). Der Bormurf der Nachlälfigteit, ten Allen V, 88 gegen 
die Holftänifen Unterpändier, und der, abfigtlid eine falle Behauptung 
in den Tert der Berträge „eingefepmuggelt“ zu haben, ben er ebenbafelbft 
gegen Lübed erhebt, find völlig finfälig, da bie Emähnung des Sege- 
berger Rezeſes nicht befogen fol, daß bie Überlafiung Bornpoims auf 
Grund dieles Rejeſſes geichieht, fondern daß fie unter den Mobalitäten 
geſchehen folle, die in dieſein Rezeſſe für die Übertragung einer ber ſechs 
in bernfelben genannten Lehen fehgefegt waren. — Wenn Alten V, 77 
das Grgebnig der Unterfanbfungen mit Qübed ben „olfeinifgen Herren“ 
als Schuld aujbirdet, „die weder geniigenbe Kenntnis ber Berfälinifie 
noch die innere Teilnahme für den alüdlichen Ausfal der Dinge, weige 
Batzelandötiehe dern Eingeborenen vom felßft gäbe“, gehabt Hätten, fo it 
ex zoeifeltos im Untechte. Bunächft widerſprich er ſich ſeidt. Von ben Hol« 
feinifchen Räten, die nad) ihm „Leine genügenbe Kenntnis der Berhätniffe” 
Haben, fagt er jelöf, daß fie beſonders vertrant mit dem Verhälimiſſen im 
Lubect waren, die däniſchen Räre dagegen mit diefen und ben leitenden 
Verfönticteiten wenig Sefannt*. lnter eben diejen Räten, denen nad Allen 
bie „innere Talnahme für den glüdlien Ausgang der Dinge* fehlt, 
And Wolfgang Urenpofen und Jopann Nanzau, von denen jerer mac 
Alens eigener Erzählung von Fübet aus am 4. Juni das erfle Aarm- 
aigen gab, daß Gotland in Geſahr fei, von denen vieler gan [dom einen 
Monat früher von Schonen aus an König Friedtich den Berbacht äußerte, 
daß bie Füberfer etwas gegen Gotland im Schilde führten, während die 
bänifden Reicsrkte ſih durd Monate nicht ernflich um ben für fie doch 
fo wichtigen Verbleib der Lübijhen flotte fümmerten. Wenn irgendwo 
Hagläffigtet und Teilnahmiofigteit für die äfenttidien Angelegeneiten zu 
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Die LKübeder Abmayungen vom 19. Juli 1525 Haben 
dann Doch nicht ohne weitere Zwiſchenfälle und Neibereien durd 
geführt werden Lönnen. Es war gelegentlich diefer Abmechangen 
verabredet worden, daß der König fein Kriegsvoll zum 15. Auguft 
auf die Inſel ſchicken ſolle ). In der That war die betreffende 
Ausräftung aud Anfang September ziemlih bereit. Gie ber 


finden war, fo war e8 bei ten däniſchen Herren. Allen räumt eiu, bad 
der Nedrat fetht nicht opne Schuld war“. Gr Hätte diefes Zu- 
geMändnis im dem Vordergrund feines Urteile fetlen ſolen. Wean Allen 
(F, 79) au8 der Enväßnung Romwegens im Grgeberger Reyei ven Schluß 
sieht, die Unterfänbfer feien fo umiffend geweſen, daß fie geglaubt 
Hätten, die erwägnten fehs Schlöffer „lägen teils in Dänemark, teils im 
Nomorgen“, fo lieft ex abermals auß dem Terte heraus, was nicht in 
demnfelden Reft. Die Ermäßnung Norwegens ift eine ein fonmelfaite, 
titelartige (unse rike Dennemarken unnd Norvegen); nirgends it gejagt, 
daß bie ſechs Gchläffer „teils in Dänemark, teils in Rorwegen liegen“. 
Daß man in bed und unter dem folfeinifgen Abel über die Lage jo 
bekannter Schlöffer und Lehen genau fo gut unterrichtet war wie im 
binifden Reicörat, dailir ießen fih Junberte von Belegen anjlren. 
ES it zu bedauern, dafı Allen in feinem Veftreben, möglief viel Schuld 
anf bie Deutſchen abzuwälzen, zu fo geſuchten Auslegungen und Be- 
hauptungen greift. 

1) Bericht des Wulf Vogwiſch au den König Über die Llbeter Ber- 
Hanbfungen , batiert Flensburg, 1525 Juli 30 (Geb. Arch. Kopenhagen, 
Gemeinfgaftl. Ar. XXXIX, 1 no. 114, Or). Pätte Allen dieſen Ber 
tige nicht umdenupt gelaffem, fo wiltde er etwas erfahren Haben, was 
ihn wohl noch mehr gegen bie holſteiniſchen Unterhändler eingenommen 
Haben würde. 8 ift nämtid; Sei dielen, wenigfiend fider bei Wulf vog⸗ 
wild, der Gebante aufgeraudt, ob Gotlaud fi nicht für die Herzog - 
tümer gereinmen laſſe dadurch, bak man ben Gihlohglauben allein für 
dem König und feine Erben und nit für den Neiherat außtelen laſſe 
Aden würde aber auch erlanmt Haben, wie entſcheden bie Unterfänbter 
bie Aufprlche der Rübeder betämpft Haben, fo dafı fir ſih won dieſen 
dem Borwurj zogen: „Wo den handell pummenth so orell mende 
alze de Holsten, dar se doch lif unde gudt alle tid gerae by vor- 
hangeden, uns dat de borgere una handeleren de schult geven;; twiffel- 
den nicht, de Denschen gheven oene woll mer na, allene wy gunden 
idt oene nicht, dat were jo de gude grundt unde ghelove nicht.“ 
Die alte Resenbuhlerichaft der Nachbarn, bie mehr al einmal den einen 
wie den aubern dahin gefüßet Hat, im Bunde mit ben Dänen den Nr 
valen zu Betämpfen, fat fih auch in dieſen Jahren nicht verloren. 
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ftand aus jenen Schiffen, die einft Tile Giſeler nad Kopenhagen 
gefüßrt, und die Heinrich Gid um 6000 Gulden an den Rönig 
überlafien Batte. Im Frühling hatte man fie trog des Drängens 
der Kübeder niht ausrüften können — man baute feſt darauf, 
Kübed werde zur See ſchon das Nötige thun — jekt, da es 
Sotland galt, vermochte man fie in Stand zu ſegen. Ta 
wollte aber das Unglül, daß einer der Führer, der fpäter fo 
bedeutend hervortretende Schiffer Element, die beiden beften 
jener Schiffe nebft Pulver und Rugeln der übrigen won der 
Ropenhagener Rhede entführte, nachdem er den zmei zunüd- 
gelaffenen Fahrzeugen das Talelwerl hatte zerhauen laſſen ). 
Sofort ergingen wieder die Klagebriefe des Königs, der auf 
der Rüdreife vom Ropenhagener Herrentage nah den Herzog— 
tümern in Nytjübing auf Zalfter war, an Lübeck und Ham— 
burg, doch die Vereinigung des Gntwichenen mit Raus 
Aniphof, dem Schiffehauptmann Ehriftiang IT. in der Nordſee, 
zu hindern, denn die eigenen Schiffe feien , vernichtet und der- 
dorben“. Fir die Grpedition nad Gotland ftellte er „To eilig 
wie möglid“ eine neue Zuräftung in Ausſicht; fie konnte aber 
erft im Dftober unter Segel gehen ?). 

Inzwiſchen Hatte Sören Norby von Bleling aus längft fein 
altes Spiel wieder begonnen. Gr hatte Verbindungen ans 
geknüpft mit den auf Wisborg Belagerten, hatte ifnen von 
feiner Mannigaft geſandt, bat Ende Juli beim König um 
Pulver und Schiffe und um Preilaffung feiner eigenen, in 
Schonen gefangenen Leute, um fie in die Wisborg ididen zu 


1) Allen erjäßft diefe derginge V, 128-131 ohue itgenbmelthen Bu- 
fommengang mit ber gotlan diſchen Erpebition. Bon biefer fagt er V, 91 
nur; „Schon Anfang Septeinder war die flotte fegeferiig umd als 
bereit, aber eingetrofierie zufällige Berhinderungen veranlaften, bafı der 
Zug erfl im Oltober wor fih ging." Weldie Verhinderungen das waren, 
Mrd nicht gefogt, ogbem en, wie V, 806, Anın. 96 zeigt, Die vriſe 
Kanne, im been der König ben „ſchändlichen Verrat” beflagte. 

2) Briefe des Königs am Lübed und Hamburg vom 9. umd 10. Sep- 
tember 1525, Geh. Ach. Kopenhagen, Gemeinfchafl. Are. cap. XIIT, 
mo. 160, Konzept. 
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Können ). Anfang des nädften Monats ward ſchon wieder 
über Seeräubereien jeiner Kaper gellagt. Um die Belagung 
der Wisborg leichter zur Übergabe zu bringen, mußte er der 
däniſchen Expedition nad Gotland folgen. Der König Hatte 
die gemefienften Weifungen gegeben, einen neuen Verrat des 
Mannes, einen etwaigen Verſuch, fih wieder der Wisborg zu 
bemädtigen, zu verhüten; man hat ihn in der That einige 
Tage feftnehmen müffen, diefer Gefahr zu begegnen. Dazu 
kamen neue Differenzen mit Lübek. Die Werpögerung der 
dänifhen Erpedition war zum Zeil mit dadurd veranlakt wor= 
den, Dal; man fie vier: bis fünfmal fo flart ausgerüftet Hatte, 
als fie vertragsmäßig fein follte. Jet verlangten die Dänen, 
das Shloh mit ihren Mannfgaften allein zu befegen; nur 
fünf bis ſechs Knechte follte der von Lübeck ernannte Haupts 
mann Hennefe von Alefeld mit hinein bringen. Wan einigte 
ſich dann doch, da die vorläufige Veſahung Halb däniſch, halb 
iũbiſch fein follte. Auch jegt lounten die Lübecer noch nicht 
die unbeanftandete Herausgabe der bon Sören Norby geraubten, 
vor ihren Augen liegenden Güter erlangen. Weitere Verhand- 
kungen, welde die däniſchen Räte, denen eine Reife nad) Hol= 
ftein „zu beſchwerlich und zu koſtſpielig“ war, wiederum auf 
die holfteinifhen Herren abſchoben, überließen dann in Kiel im 
Januar 1526 daS Beicgungäreht mit 120 Mann den Lü- 
beckern, führten im Mai in Segeberg und ebendaſelbſt wieder 
im Maguft unter Mitreichung der vorgefehenen Mittler auch zu 
einer endgültigen Ginigung über Bornhom °). Es tam dabei 


1) Sören Noröy an ben Kdnig, Sölvireborg 1525 Jull 29, Och. 
Ar. Kopenhagen, Danske Kongers Hiforie Fasc. XI, 1525 no. 32, Or. 

2) Alten füget V, 97 als befonderen Beweis der Sqwechheit Frie- 
drige und feiner Abgängigteit von Lübed am, daß ber König dieſem ger 
ſtatiet Habe, auf Gotlanb einen Überfha von 2000 Mark zu erheben. 
Er füge Hinzu, daß „fd in dem Alten mweber etwas finde, was Lubeck 
ein Recht gegeben habe zu einer folgen Auflage, noch eine Spur, daß 
darüber mit dem Reiasrat verhandelt worden jei, fo daß man mit 
gutem Grunde annefuen Ynne, daß ber König des auf eigene Hand 
gethan habe ale eine Safe, Die mar ihm angehe”. Gr überfiept 
eine Befimmung ber von ifm fetht V, 353, Mnm. 72 citierten in 
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noch zu ſchatfen Auseinanderfegungen und Vorwürfen von beiden 
Seiten, che die Schiedarichter die weit auseinanbergehenden 
Wünfge von 120 Jahren Befigzeit einerfeits, ſechs bis acht 
Sabren andererfeits auf die Zrift von fünfzig Jahren einigten. 
Die Lübeder hatten den durd Sören Norby erlittenen Schaden 
auf 75000 Mark, ihren Aufwand in dem gotländiſchen Unter 
nehmen auf 83000 Mark berechnet 2). 

Um dieſelbe Zeit ſollte Sören Norby, Lübeds erbitterifter 
Feind, völlig aus den dänifhen Gewäffern vertrieben werden. 
Die Rlagen über feine Kapereien, feine Umtriebe mit Chriſtian IT. 
nahmen fein Ende und Hatten nur zu guten Grund. Dazu 
trug fi) Sören Norby mit neuen Anſchiägen auf Schweden. 
Er Hatte mit dem aufftändiichen Bernhard von Melen in Ver- 
bindung geflanden und Kielt im Mai 1526 offen bei König 
Ftiedrichs Kanzler an, man möge ihm durch die Finger jehen, 
wenn er etwas gegen Guſtav Waſa unternehme. Dazu Hatte 
der König aber um ſo weniger Anlaß, als ihm Bei der fort- 
wãhrenden Gefähedung durch Chriftian IT. ein gutes Verhält: 
nis zu Schweden am Herzen liegen mußte, umd als Sören 
Norby kurz darauf, im Juni, des Königs Aufforderung, feine 
Tochter Dorothea auf ihrer Brautfahrt zu Herzog Albrecht von 
Preußen zu geleiten, mit Scheingründen ablehnte. Man fehle 


Kiel im Yannar 1526 angenommenen Artitel, welche lautet: „Item upt 
iligeste will ko. w. benelenst den van Lubek up Gotlande schicken, 
de Imechte in beiden delen strax afschoszende und Henneke von Ale- 
felde tho hetende, dat se (!) a0 vell knecht in aynen edt nemen, dat 
he de boreh und de truwen hande mede holden kan beth tho paeschen 
tokumpstig. Van der upkumst, de uppe geboret is, sedder dat 
Henneke dar gewest is, schall me den kaschten ullenthalfen gheven; 
wor de nicht tholanget, sollen de ersamen van Lubek ere 
gelde geven und sodann thom summen van 1000 Reinsche 
gulden ut dem lannde Gotlande baven wontlike plichte 
der innsaten soken bynnen den ver jaren.“ 3000 bänifhe 
Mark find nur ungefähr 750 rhein. Gulden! 

1) Der Berigt über die Verhandlungen in Segeberg im Rei, tie 
Auen ganz unbetannt geblieben find, if} für bie ganzen Hergämge von 
Befonderen Intereſſe (St.- Arch. Lübed, Acta Danica vol. VI, Beft 
von 26 80). 
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den Schwedenönig von Sören Norbys Plänen in Kenntnis, 
Ein gemeinfames Unternehmen wurde verabredet, und am 
24. Auguft 1526 überwältigte eine [Hwebifchbänifehe Eppebition 
an der blefingiihen Püfte Schiffe und Sandsnehtäfaufen, die 
Sören Norby neuerdings gefammelt hatte. Gr felbft entlam 
mit geringer Monnſchaft in den finnifhen Meerbuſen, wo er 
beim wufffigen Hauptmann auf Imangorod (Narva gegenüber 
am reiten Ufer des Fluſſes) Aufnahme und Unterftügung fand. 
Es war höchſte Zeit geweſen, denn ſchon lag Schiffer Element 
im Belt bereit, ſich mit Sören Norby zu vereinigen. Dieſer 
blieb auch jeht dem früheren Wejen treu. Schon im Otober 
treuzten feine achten wieder unter Dagd, raubten hanfiſche 
Scifle aus, warfen die Belagungen über Bord. Die Reval- 
ſchen machten fi dann auf und vernichteten feine Raper am 
letzten Tage de Monats in der Narma-Mündung. Das gute 
Verhältnis zu den Ruffen Hat bald ein Ende genommen. Norbys 
emeute Angriffspläne inderte der Zar. Nicht ohne Mühe ift 
er bom dort freigelommen und hat durd Litauen und Polen 
im Sommer 1528 Deutihland erreiht. 1530 fand der nor= 
diihe Seebär im kaiſerlichen Heere vor Florenz den Krieger- 
tod ). 

Ziemlich gleichgeitig mit er Einnahme der Wisborg war 
aud gegen Ghriftiang Raper in der Nordfer ein enticheidender 
Schlag geführt worden. Un der Spige einiger Schiffe war 
der fünfundgwanzigjäßrige, magemutige Maus Pnipfoff, der 
Stiefjopn des malmoͤſchen Bürgermeifterd und Münzers Jürgen 
Rod, im Prüfling 1525 von den Niederlanden aus in See 
geftohen. Draußen gefeilte fih dann noch der graufame und 


1) Die Nahrigten über Sören Norby nad Antritt feiner Stele In 
Blenna finden ſich Befonders in Gufans I. Regiftratur Bd. TIL u. IV, 
dann bei Etda hi 1218-1240, 1244 ff, 1254 fi, 1298 ff, 1807 fi, 
1327 fj.; bei Allen, Breve og Attfotter S. 529 f. Cinzeine® entnahrn 
i& den @t-Ard. Lübed und Real. Sören Norhye Grabfärit von 
Cornells de Scheppere |. Mitmeyer, Histoire des relations commer- 
ciales et diplomatigues des Pays-Bas arec le Nord de l’Europe pen- 
dant le XVIe aidelo p. 152. 
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verhaßte Sceräuber Maus Rode Hinzu. Man bebroßte Bergen, 
nahm den Biſchof und einige Geiftlihe fogar gefangen, erbeutete 
hanſiſche Schiffe. In Schottland fand man Rückhalt und 
Unterftügung. Als dann aber Gefandte Rönig Friedrichs hier 
eine andere Stellungnahme bewirkten, als die Statthalterin der 
Niederlande, um ein beſſeres Verhältnis zu Dänemark und damit 
wieder die frühere Sicherheit des Handels für ihre Unterthanen 
zu erlangen, Kniphoff für einen Seeräuber erklären ließ, wurde 
feine Rage ſchwieriger. Zu einem redtzeitigen Zufammentoirken 
mit Gören Norby, das in Dänemark fo ſehr gefürdtet wurde, 
gelangte er niht. Gr fah ſich gendtigt, in den freibeuter: 
freundlichen oftfeiefichen Gebieten, beim Grafen Edzard und 
Zunfer Baltajar von Eſens, einen neuen Stügpunft zu ſuchen. 
Gerade als man hier mit Hilfe beranziehender Lundsknechte ein 
größeres Unternehmen plante, wurde man von den verfolgenden 
Hamburgern ereilt. Am 7. Dftober 1525 vermichteten Der 
Hamburger Ratimann Simon Parjefal und der Schiffer Ditmar 
Koel die Fahrzeuge der Gegner draußen vor Greetfiel auf der 
Aufenems. aus Rode entlam; der jugendliche Kniphof 
wurde gefangen und erlitt mit 75 Genofjen in Hamburg den 
od dur Henfersfand, ein Ereignis, das der liederfrofen Zeit 
zeichen Anlafy zu dichteriſchet Behandlung gab. Dem Kaperkriege 
in der Nordfee war damit feine wertvolfte Kraft entzogen. Er 
artete immer mehr in das gewohnte Nachipiel erfolgreiher hau— 
ſiſcher Rriege, im ein wüſtes Seeräuberunmelen aus, das be— 
Tonders den normegiihen Handel ſtörte. Dod find die über 
iegene maritime Macht der Städte und iht mannhafter Schiffer 
und Raufmannöftand in den nächften Jahren bald des Treiben 
‚Herr geworden ?). 


1) Bal. u. a. Yanfifce Geſchichtsblätier Jahrz. 1876 (II, 3), ©. 74 fl. 


Google 


Vefefigung nad innen unb aufen. a 


Die triegeriſchen Verſuche, wieder Fuß zu fafſen im Reiche, 
Haben mit den Unternehmungen Sören Norbys und Aniphoffs 
ihren vorläufigen Abſchluß gefunden. Ungefäßt um dieſelbe 
Zeit, da ihr Mißerfolg entſchieden war, nahmen auch die diplo— 
matifhen Bemühungen eine Wendung, die für Gpriftian II. 
wenig Hoffnung lich. 

Nach der Auflöfung feines Heeres an der Elbe 1623 fonnte 
der König durchgreifenden Erfolg nur nod bon der Intervention 
befreundeter Mächte enwarten, die naturgemäß zunächſt nur 
einen diplomatiichen Charakter tragen fonnte. In unmittel- 
barem Anſchluſſe an die vereitelten Feindfeligfeiten find denn 
aud die Vermittelungdverfudie wieder aufgenommen worden, mit 
denen Herzog Albrecht von Mellenburg. der Biſchof bon Rates 
burg u. a. ſchon vor der Vertreibung Epriftians ausgleihend 
zwiſchen ihn, Lübeck und Herzog Friedrich getreten waren. Sie 
wurden den Winter über fortgejegt, blieben aber völlig ergebnis- 

Chrꝛiſtian beharrte ftarı auf der restitutio in integrum, 
verlangte fogar Widerruf der Anklageiäriften und machte da— 
durch jede Annäherung unmöglich. Im Frühling kam dan 
allmählich auch die Laiferliche Vermittelung in Blu. Der 
Papft, Heintich VII, Erzherzog Ferdinand maren bereit, fih 
an ihr zu beteiligen. 

Der Bertriebene verdanlte diejes Entgegenfommen der That: 
ſache, daß er der Schwager des Ktaiſers war; in Chriftians 
Stellung verteidigte Liefer denn doch ein Pamilieninteceffe. Cine 
befondere Bedeutung gewann aber diefe Verwandiſchaft noch 
dadurch, daß Königin Glifabeth eine Frau war, der nicht nur 
ihr Schichal, fondern vor allem auch ihre Haltung allgemeine 
Teilnahme ſicherte. Nach den Ditobertagen 1523 kamen ſchwere 
Zeiten für König Chriſtian. Mitteltos, oft das Nötigfte ent 
Gehrend, faum fiher vor den Machftellungen feiner fürftihen 
Gläubiger, als dringender, ja ungeftümer Bittfteller überall 
(äftig, müßte er ſich dergebens, feine Sage zu fördern. Die 
Schweſter des Kaiſers Hatte in den Niederlanden eine here 
Zufluchtsftatte. Aber die 22jährige, die fi) wohl die Frage 
vorlegen lonnte, ob ihr Gemahl es denn um fie vebie babe, 

Saäfer, Gegigte von Dänemart. IV. 
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verſchmaͤhte die ſichere Ruhe. Sie begleitete ihn nad England , 
fie z0g nad Berlin zur Schwefler des Königs, der Rurfürftin 
Glifabeth, um in feiner Nähe zu fein; fie ging dan nad) 
Wittenberg, fein Los zu teilen. Sie wollte lieber „neben ihm 
leiden, was jie Lnne, ald fern von ihm haben, was fie wolle". 
Im März 1524 übernahm fie feine Vertretung in Nürnberg 
beim Bruder Ferdinand und am Neichsregimente. Stönig Chriftian 
hat Zeit feines Lebens unter feinen Standesgenofſen nirgends 
viel Sympathieen gefunden; ie an ihm Dingen, waren butd= 
weg Leute geringeren Standes, die ſich um ihn [harten ihres 
Sortlommens wegen, oder weil er wirllich ihre Herzen gewonnen 
Hatte. Über Die Königin, die in Nürnberg in größerer Ver— 
ſammlung das Unglüc ihres Gemahls darlegte, berichtete der 
faͤchfiſche Geſandte, daß fie allgemeine Teilnahme gefunden; von 
Shuftian Hätten alle ſchlecht geiprogen; „wenn jie nit wire, 
würde man um feinefwegen niht ein Pferd fatteln“ ). Es 
berjößnt einigermaßen mit der rauhen, ja milden Geſtalt 
EHriffians, dah echte Weiblichleit fi fo eng an ihn anfchlog. 
Leider wich diejer gute Geift bald von feiner Eeite. Zrauer 
und Sorge jenften Ciifabeth in ein frühes Grab; ſie farb 
ſchon am 18. Januar 1526 in der Nähe von Gent ®). 

Doch wurde nun auch eigentümliherweile die Königin 
wieder Anla einer gewiſſen Mipftimmung ihrer mägtigen Brüder, 
Ehriftian Hatte {hen Früh Neigung gefaßt zu den lutheriſchen 
Neuerungen. Sein ſächfiſcher Aufenthalt beftärlte diejelbe. Gleich 
in den erften Tagen, nachdem er zu Rurfürft Friedrich gefommen 
mar, Ind er Luther und Melanchthon zu fih hinaus nad) 
Scweinig und ließ Luther vor jich predigen. Der Reformator 
machte einen tiefen Eindrud auf ihn. Den Winter 1523/24 
brate der König überwiegend in. Wittenberg zu. Hier be— 
gannen auf feinen Antrieb, gelegentlich unter feiner Mitwirkung, 
Hans Niltelfen und Genoffen die erfte Überfegung des Neuen Tex 
ftaments ins Dänifche. Sie vertchrten viel im Haufe des Lucas 

1) Förfiemann, Neues Urlundend. j. Geſch. d. Reformation L, 169. 


2) Am 28. Januar berichtet der König über Krantfeit umd Lob in 
einem wieberholt gebrudten Briefe an Luther, vgl. R. H..D. no. 7617. 
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Eranad, und von diefem ftammen die trefflihen Bruftbilder 
des Königs, Die die Titelblätter jener Teftaments-Ausgahe und 
der bon dem jungen Cornelis Gcepper berfaßten Antworten 
Ehriftians auf die Anſchuldigungen Lübecks und König Friedrichs 
een). Beide Schriften entftammen derjelben Druderei 
Meldior Lotters, der mir Luthers Bibel verdanken. Der 
König hatte die Gemahlin und die Schweſter in Berlin von 
diefen Beziehungen und Gindrüden bald in Kenntnis geſetzt 
Bei ihm felbft drängten doch zweifellos die politiichen Interefien 
die refigiöfen weit in den Hintergrund. 8 wurde ihm nicht 
ſchwer, ſich kirchlich zu halten, wie es die Politik forderte. 
Anders bei den Frauen. Sie find beide dauernde Anhänger 
der lutheriſchen Lehre geworden. Am Gründonneretag 1524 
hieß fich Die Königin auf dem Schloffe zu Nürnberg das Abend» 
mehl von dern hatheriihen Prediger zu St. Lorenz reihen, zu 
nit geringem Berdeuß ifrer techtgläubigen Brüder. Ihr Be: 
mahl wies fie an, die Vorwürfe wegen des Gvangeliums mit 
der Erklärung zu beantworten, daß man fih nach Sachſen habe 
begeben müſſen, weil man in Brabant keine Förderung ge 
funden Gabe, und daf man dort nicht willlommen geweſen fein 
würde, wenn man fi mit der Predigt nicht angepaßt hätte, 
denn nad meijer Leute Meinung müſſe man leben, wie es im 
Lande an der Zeit jei. Es war das cine Ammeifung, für die 
ſich Eliſabeth nicht allzu gelehrig erwies, und eine Ausrede, die 
den König von dem dringenden Verdacht letzeriſchet Neigungen 
mit befreien tonnte. uf die Stimmung der Schwäger, denen 
Chriſtians dringende Witgiftsforderungen ohnehin unbequem 
waren, lonnte das natürlich mur abkühlend wirken. 


1) Atten IV, 2, 454 und ebenfo KBftlim, Leben Luthers I, 662 
geben am, -bah Cprifliem II. im Haufe Lucas Crauache gewohnt habe. 
Die Notiz findet fih aber nur in Joh. Berdmanns Gtralfundifder 
Epronit (perausg. von Mohnite und Zober), ©. 31, die für ipre 
durchaus veroirrten Mitteilungen Uber Eprifian IT. Beadtung nicht be- 
anſpruchen fan. Diefer Notiz Meht bie Deftimmte völlig zeitgemäfftiche 
Nachricht gegenäber, daß ber Hanewirt Crifiang IT. in Wittenberg Tite 
Den gemefen fel, Alten, Breve og Atıfiytter I, 400° 

6. 
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Der in Ausſicht genommene Kongteh trat doch gegen Ende 
April 1524 in Hamburg zufammen. Raifer und Papft, Fer- 
dinand, Heinrih VIIL, die Statthalterin Margarete, Kurfadien, 
Rurbrandenburg waren vertreten. Auch die Vevollmächtigten 
der Parteien waren jur Stelle, unter denen aber die Gefandten 
des vertriebenen Rönigs (Chriftian Winter, der Propft von 
Affens Hans Hanfen, Karften Beyer, dann der durch Chriſtian 
zum Grmählten von Lund erhobene Ausländer Johann Weje) 
an Stellung und perfönliher Bedeutung ſtarl zurücktvaten Hinter 
jenen der Gegner, zu denen der Biihof Ove Bilde bon Aarhus, 
Wolfgang Utenhofen, Johann Ranzau, Thomas bon Widede 
gehörten. Die faiferliche Bolitil verfolgte, indem fie für König 
Chriftian eintrat, naturgemäß doch zunächft ihre eigenen Inter: 
efen. Die alten Anfprüde auf die Oberlehnsherrlicleit des 
Kaifers über die drei nordiigen Reihe lauchen noch einmal auf 
und werden von Ehriftian in feiner Bedrängnis zugeftanden. 
Karl V. erwog doch ernftlih die Mögligeit, jene Gebiete 
dauernd feiner Familie zu fihern. Aber jeder Verſuch, hier 
mit der Autorität des Reiches etwas Durchzufegen, erwies ſich 
Kalb als wölig verloren. Es trat grel zu Tage, dab Kailer 
und Reid lange nicht mehr eins, fondern zwei ſehr verſchiedene 
Dinge waren. Wenn Rarl V. den Vorwurf erhob, daß man 
zu den Waffen gegriffen habe, ohne die Entſcheidung des Ober- 
lehnsherrn abzuwarten, jo antwortete man mit Recht, daß 
Lühe® und Holftein, an den Enden des Reichs gelegen, ſich 
ohne und felbft gegen die Raifer mit großen Opfern beim Heide 
erhalten hätten, daß es des Kaifers nicht erfüllte Pflicht fei, 
fie gegen das Ausland zu ſchühen. Es mar fonnentlar, daß 
bier territoriale Sraft die Grenzen des Reiches dedte, während 
der Kaiſer aus dynaftiihen Intereſſen für die Anfpräge eines 
fremden Herrſchers eintrat. Man fühlte fih in feinem Reqhte 
und als Herr der eigenen Geſchide. Auf die Drofung der 
Raiferligen mit der At erwiderte man, dag man fie nicht 
fürdte. Den Gebraud) der Inteinifhen Sprade bei den Ber: 
Handlungen wollte man nicht einmal neben dem Deutiden zu: 
Inflen; im Reiche werde deutſch verhandelt! Won einer Wieder: 
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aufnahme Chriftians wollte man nichts wiſſen. „Lieber wollten 
fie alle ſterben, lieber Türlen und Rufſen, ja den Teufel ſelbſt 
zuhilfe rufen.“ Da andererſeits Chriftian, in völliger Ber: 
jennung der Sachlage, ftart auf der restitutio befland, fo ging 
der Hamburger Pongee nad; 14tägiger Dauer tefultatlos aus- 
einander, angeblich der Peft wegen. 

Die Verhandlungen find dann nad) einem Monat in Lübed 
wieder aufgenommen worden. Dort blieben aber die Dänen 
ganz aus, die Boten Schleswig-Holfteins Hatten keine Vollmacht. 
Die Lubeder beharrten fiegreih auf ihrem Gtandpunft. Auf 
den Vorwurf, daß fie mit Auswärtigen in Bündniſe getreten 
feien, antwortete fie, dab die Werfafjung des Reiches foldes 
nicht verbiete; fie hätten aud vom Reiche nichts ala Worte 
ohne Früdte zu erwarten. Es förderte nit, daß laiſetliche 
und engliſche Deputierte im Juli zum Reichstag nad) Kopenhagen 
binüberreiften. Daß fie vom „vermeinten König“ vedeten und 
Friedrich mur den Herzogstitel gewähren wollten, verbitterte noch 
die Stimmung. Ihre fämtlicen Vorſchläge, die fid von der be- 
dingungälofen Wiedereinfegung Chriftians bis zur Aufnahme 
feines Sohnes Hans als König an feiner Stelle abftuften — 
für dieſes legte Entgegentommen fehlte aber die Einwilligung 
Chriftians durchaus — murden fo gut mie abgewieſen. Es 
wor Mat, daß Hier nur Gewalt Helfen lnne, da man nad; den 
Worten Ulrichs von Helfenftein „mit den Fäuften dran müſſe.“ 

Don einem derartigen Entſchluſſe war Karl V. aber weit 
entfernt. Gr wuhte gut, daß er feinem franzöfiihen Gegner 
feinen befieren Dienft Hätte leiften tönnen. Ein Angriff auf 
die nordifhen Verbündeten hätte den Krieg fofort ins Reich 
berpflanzt, wo die franzöſiſche Partei noch keineswegs erloſchen 
war!) Bor dem Phantom Laiferliher Oberlehnsherrlichleit 


1) Im Rienderg mar im April durch den Kurfürlen von Sadfen 
und andere Die Nachricht verbreitet, dak Bolen, Pommern, Lilmebueg, 
Heinrich von Mettendurg, Juli, eve, Mänfer und „70 villes, qui 
sont en la lighe appellee Hunstede“ mit König Friedrich von Däne- 
mar ein Bündnis gefätoffen hätten, Tanz, Rorrefpondenz Karls V. 
1,129. Mltmeyer, Hiet. des Relations ete. 181ff. Die Nagrigt 
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hatte denn doch die veale Frage der niederländiſchen Intereffen 
den Vortritt. Gtatthalterin Margarete und ihre Unterlfanen 
aber wünſchten ſehnlichſt die ſchleunigſte Wiederherftellung ge- 
ficherter Zuftände im Norden. Dan Hatte dur den Krieg in 
den legten zwei Jahren ohnehin genug gelitten, weil die Hanfen 
zu einer Beit, da ihr eigener Handel in der Oftſee mehr oder 
weniger rußen mußte, natürlich) aud; den der Niederländer niht 
duldeten. Unmöglih konnte die kaiferlihe Politit dieſe Wünſche 
ignorieren. Da es beim dänifden Reichsrat, der den Handel 
mit den Niederländern gern wieder eröffnet ſah, an Entzegen- 
lommen im diefer Frage nicht fehlte, fo ſchloſſen die Beboll- 
mäßtigten der Statthalterin in Kopenhagen unter den Yugen 
der Krieg drohenden Vertreter des Raifers einen Friedens und 
Sreundfhaftsvertrag mit König Friedrich und der Hanfe, der 
allen Zeilen fiheren Verkehr in Dänemart, Norwegen, Schles- 
weg:Holftein, in wen Niederlanden, in Lübe, den wendiſchen 
und preußiſchen Städten gewährleiftete *). Und diefer Vertrag 
hat im Mai des nächſten Jahres die Beftätigung des Kaiſers ge— 
funden. einer Durchführung traten allerdings Sören Norbys 
und Kniphoffs Unternehmungen ftörend in den Weg, für welche 
die Niederländer dern doch die Verantwortung mit tragen mußten. 
Lübed Hat das Kopenhagener Übereinfommen erft im Dftober 1525, 
Rönig Friedrich gar erft im Januar 1526 betätigt. Aber da es 
den Niederländern gelang, im letztgenannten Jahre auch mit Schwe- 
den einen Handelsvertrag zu ſchliehen, fo erſcheinen fi von 1526 
an wieder im Vollbefit, ihrer baltifgen Beziehungen, und darin 
lag eine nicht zu unterfhäende Bürgſchaft, daß der Kaiſer jo 
leicht nichts unternehmen werde gegen die neue Ordnung der 
Dinge in den ſtandinabiſchen Reihen. 

Die Bemühungen um einen friedlichen Ausgleich find doch 
auch noch nach dem Kopenhagener Miperfolg fortgefegt worden. 


war feinemen8 ein hiofes Gerlicht, vgl. Rante, Dentfche Geſch 1,331 
und Befonbers Japıh. b. Bereins f. meltenb. Geſch. (Bild) XX, 108 f. 
1) Der Vertrag gebmudt bei Wait, Lübed unter Sürgen Wullenwever 
1, 37. Dort and näfere Radricten über das Berhältniß der Nieder 
Winter zu der Hanfe und ben ftanbinavifgen Mädten in biefen Jaren. 
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Und da hat ſich zunäcit Lübeck zu einem gewiſſen Entgegen: 
tommen bereit finden laſſen. Sein Rat konnte fih der Er: 
wägung nicht verſchliehen, dah bei der Unficherheit der ſtandi— 
mabifhen Zuflände, gegenüber dent zwiſchen Schweden und 
Dänemark dropenden Zwiſte der Friede mit dem Kaifer feinen 
Bert haben lönne, und dah man feinen Anlafı abe, fih in 
dieſer Frage völig mit den Dänen zu identifizieren. Man 
meinte, diefe müßten entweder in gätlihen Vertrag willigen 
oder in einiger Erbfehde figen; wenn fie das letztere wollten, 
fo ſei es für Lübeck nicht ratſam, fortwährend in großer Ge— 
fahr zu jGweben. Cine ähnliche Auffaffung war beim holftei: 
nifhen Adel ftarf vertreten. Von lübiiher und holfteiniſcher 
Seite am wer Vorfhlag, der däniſche Reichsrat möge ſich wer 
pflichten, Chriſſfians Sohn Hans nad) Friedrich? Tode zum Könige 
zu mählen; dieſem folle, gegen Verzicht auf die Herzogtümer, 
aud Norwegen zufallen, für die Königin und die Kinder bis 
zu Hans’ Regierungsantritt eine jährliche Penfion bon 20000 
Gulden ausgefet werden. Herzog Chriſtian, dann auch König 
Friedrich erflärten ſich einverftanden. In Holftein lockte die 
Koslöfung der Herzogtümer von Dänemark und ihre daraus 
notroendig bervorgehende feftere Vereinigung. Aber diefer Bor: 
ſchlag ftieh zunädft auf den Widerſtand Rönig Cpriftians, der 
jeden Ausgleich, der ihn nicht wieder einfege, für eine Schande 
erflärte, Er war auch gegenüber dem dänifhen Reichsrate 
nicht duchfühekar. Auf dem Gerrentage zu Kolding (Mai 1525) 
fimmte diefer allerdings zu, aber feine Bevollmächtigten zu den 
neuen Verpanklungen in Lübet im Juni 1825 willigten dann 
doc nicht ein und famen über das Yugeftändnis einer Penſion 
gegen völliges Aufgeben aller Landanſprüche nit hinaus. Auch 
König Briebric wollte niht weiter gehen. Cr fürdtete doch 
einem unverſohnlichen Feinde nur Waffen in die Hand zu geben 
und fo feine Bamilie nicht mur der beiden nordiſchen Königreiche 
zu berauben, fondern fie aud im ruhigen Befig der Herzog: 
tümer zu gefährden. Man mird diefe Befürchtungen nicht als 
grundlo8 bezeihinen Können !). Den Vorjchiag einer bloken 

1) Den Label, ben Allen IV, 2, 519 an Briebrig® Erwägungen 
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Penfion aber fand Karl V. honteux, So famen die Sachen 
nicht weiter und find aud in den folgenden Jahren nicht von 
der Stelle gerüdt, obgleich es am neuen Vermittelungsverfuchen 
nicht fehlte, bei Friebric) und den Tübedern -aud) eine geroiffe 
Geneigtheit beftand, zu Chriftian IT. in ein befieres Verhältnis 
18 treten. Im Frieden mit den Niederländern fühlten fid die 
nordiſchen Reiche vor einem wirllichen Augriffe Karl V. fiber 
genug, um eine Ausfößnung mit hriftian II. ernſtlich nicht zu 
erſtreben. Den Wert der Verhandlungen aber kennzeichnete 
Jatob Rönnow volfommen richtig, wenn er gegenüber Hans 
Diftelfen bemerkte, Gott müfe ein Mirafel thun wenn Cfriftian 
durch Verhandlungen nah Dänemark zurüdgeführt, Friedtich 
und die Dänen durch Verhandlungen von einander getrennt 
werden follten 2). 

Sür den vertriebenen Rönig aber begann eine bittere Leidens 
zeit. Ex ſah fich doch genötigt, in den Niederlanden wieder Au 
flucht zu ſuchen, obgleich man ihn hier Fieber geben als lommen 
ſah. Abgeſehen von einigen Reifen nad) Deutſchland weilte er von 
1524—31 meift in der brabantiihen Stadt Lier, wo noch 
heute „het hof van Denemarken“ an feinen Aufenthalt er— 
innert. Man hatte ſich Mühe gegeben, ihn fo unterzubringen, 
dahz er möglicft wenig Unbequemlichteiten bereitete. Im Schloh, 
Genappe wollte Kaifer Karl ihn nicht Haben; „er würde mir 
meine dortige gute Wildbahn zerftören“. Die haushälteriſche 
Margarete hielt ihm Mmapp genug Dan fand ihn eigenfinnig, 
unfentjam, feine Leute untraftabel. Ber Statthalterin ſchien 
& unmöglih, Ordnung in Chriftians Haushalt zu bringen. 
Sie zahlte ihm 500 Gulden monatlid ); damit ſollte er aus= 


tmäpft, tann id} wicht als berechtigt anerfennen. Bgl. über biefe ragen 
auch noch Heife, 9. T. IV, 6, 171. 

3) Alten, Breve x. 1, 481. Am meiften ſcheinen nohh bie Unter- 
Handlungen Sebrutet zu Habın, die Joaglm von Brandenburg und Ml- 
Brecht von Mellenburg 1597 Dezember 8 perfänlich in Kiel mit Friebrid 
füßeten, Sei deren Einleitung auch Heinrich von Meltenburg mit tfktig 
mar. Mgl. Gufavs I. Regifratur V, 289. 269; N. D. DM. V, 308. 

2) Panz, Sorrelponbenz Katie V. I, 196, 


Google 


Beiefigung nach innen nnb aufen. 80 


tommen und brauchte doch 800. Der Kaiſer felbft fand es 
angezeigt, darauf aufmerlſam zu machen, daß die Königin feine 
Scäwefter fei, und daB er Leute genug habe, die 10—12000 
Gulden jãhrlich von ihm beziehen. Kein Wunder, daB mand- 
mal die peinlichfte Geldnot herrſchte Die Königin fchnitt den 
Rindern Kleider aus des Vaters Rod, und nicht nur Schmud- 
fondern aud; Spiefachen manderten zum Pfendiaher Daß 
trogdem die Plänemacherei nit aufgegeben wurde, ift für die 
Zeit und den Mann felöftverftändlih. Bald wollte diefer, bald 
jener Landalnechtsfühter Taufende zufammenbringen, fehlte leider 
nur das Geld. An Abenteuerern, Olüdsjägern, geigeiterten 
Eriſtenden, die ſich an den König Gerandrängten, fehlte es nicht. 
Sogar in ganz gewöhnlide Gtraßenräuberei ift die Partei 
gängerigaft für ihn ausgeartet )y. Was an braugbareren 
Kräften in feiner Umgebung war, wie Weze und der junge 
Scepper, fuchte fich doch Bald einen dankbareren Wirtungstreis. 
Da die Gepflogenheit jener Tage die Diplomaten für ihre 
Reiftungen auch Privatvorteile erwarten ließ, fo mar es dem 
mittellofen Könige außerordentlich erſchwert, erfahrene und ein- 
fingreihe Männer zu gewinnen und die entſcheidenden Ratgeber 
der Mächtigen warn für fine Sache zu intereffieren. Sehen 
feines Reiches, die der König verteilte, als fei er nod unbe: 
fieittener herrſcher, fonnten natürlig dieſen Mangel niht er- 
fegen. Die Geidhäftigfeit, Leichtgläubigleit (menn niht Schlim⸗ 
metes) und Unerfahrenheit feiner Leute haben wiederholt in dem 
Könige die grundlofeften Hoffnungen ernegt und genäßtt. Ihre 
Meldungen waren mehr als einmal von der Art jener des Dr. 
Wer. Kingporn aus Schottland, der berichtete, Chriftian möge 
ihm ſchreiben, mann er im fein Reid zurüdtehte, jo werde er 
ihn dort mit einem ſchottiſchen Heere finden. Ende Juni 1925 
bradite Eornelis Scepper aus Spanien eine Anmeilung des 
Kaifers an die Statthalterin, Ehriftian II. von den Nieder 
landen aus Beiftand zu leiften; er brachte laiſerliche Schreiben 
für Ghriftian II. an Dänemark, an Norwegen, an deutſche 


1) Etbapi 1002. 
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Fürften, auch eim foldes für Sören Norby. Aber eben diefe 
Schreiben ftammten genau aus denjelben Tagen, wo der Kaifer 
jenes im Yuguft 1524 zu Kopenhagen vereinbarte Übereinfommen 
wiſchen den Niederländern und den noidiſchen Verbündeten 
beftätigte, und zu aler Vorſicht fügte der Kaiſer feinem Schreiben 
an die Statthalterin die Rlaufel Hinzu, daß „fie alles nad 
dem Wohl ihrer Sande betimmen möge“ 1). Cpriftians Be- 
mübungen um Zurücnahme diejer Klaufel find vergeblich ger 
ween. Es war eben ein Kanzleibraud unter Marimilien und 
Karl — bei Burgund wie Habeburg aud) ſchon älter —, daß 
in weniger wichtigen Fragen, und eine folge war doch zunächſt 
wenigfiens die nordiſche für die europäifhe Bolitit Karl V.’ 
die Petenten für oder wider Schreiben erhalien konnten, ziem— 
fig) fo viel fie nur bezahlen mochten. Won allen Grfahrenen 
find derartige Kumdgebungen aber auch nad Gebühr gewürdigt 
worden ?). Daß der König immer nod Verbindungen mit dem 
Suthertum unterhielt, berſchiecterte natürlich feine Stelung. 
An den Danziger lutheriſchen Bürgermeifter Johann Wendland, 
einen Vorläufer Wulenweverd in gewiſſem Sinne, den 10 
Jahre vor diefem gleiches Streben zu gleichem Geſchide führte, 
hatte Chritien ducd) feinen theologifcen Säyägling Paul Rempe 
din falbungsvolles Schreiben ergehen laffen, das Hans Mittelfen 
zu großem Verdruffe des Königs 1526 druden ließ. Die Folge 
mar, daß den niederländif—en Drudern verboten wurde, über: 
haupt etwas für Efriftian IT. zu druden. Paul Kempe und 
Chriſtian Winter, beide unter die bertrauteften Diener des 
Königs zählend, wurden wegen Kegerei aus den Niederlanden 
ausgewiefen. Zwei Jahre fpäter, als Cpriftian durch die Ent: 
führung feiner zum Luthertum übergetretenen Säweiter neuer: 
dings Ärgernis erregt, vor allem aud Kurfürft Joachim von 


1) Bol. Norbalbing. Studien VI, 21. Tanz, Korzefp. Karls V. 
1, 162. Willen, Bree ıc. I, 372. 

2) Unterm 9. Ditober 1598 erteilte Xarl V. der Statthalterin Boll- 
mechi, in Sachen Eprifians IT. zu magen, was fie für victig halte; 
wenn fie Bolmachten, Briefe x. gedraude, möge fie nur les minutes 
{ide ; er werbe fie erpediees jurüdididen, Tanz a. a. D. I, 289. 
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Brandenburg zu feinem erbitterten Feinde gemacht hatte, ging 
man noch ſchaͤrfer gegen feine des Luthertums verdaͤchtige Um⸗ 
gebung vor '). 


Mit der Entfernung Sören Norbys aus Schonen und mit dem 
ziemlich gleichzeitigen Scheitern der zweiten Lübeder Verhand- 
lungen fonnte die neue Ordnung der Dinge für den flandinavifgjen 
Norden um fo mehr als gegeben betrachtet werden, als auch 
Norwegen in dieſelbe eingefügt worben war. 

Die Frage, wie es lam, daß Norwegen in den letzten 
Jahrhunderten des Mittelalters mehr und mehr zurüdtrat hinter 
den beiden Nahkarftaaten, daß es feine politiſche Bedeutung 
daft völlig einbüßte, ift häufig. aufgemorfen und erörtert worden, 
ohne doch Bis Heute eine durchaus befriedigende Antwort ger 


1) Über Eprifians LI. Aufenthalt im Auslande geben zuſammen- 
bängende Nadricht abgefehen von Allen (V, Bud 4): Allen, De rebus 
Christierni eecundi ousulis eommentatio, Ropenh. 1844. Sid, Nogle 
Birrag til Epriftiern den Andens Hifocie under anbfiygeigheben, Ropenfagen 
1860. Iiffel be Schepver, Lotgerallen von Chrifiiern II. en Mabelle 
von Doftenrijl, voomamelüt zedurende hunne ballingſchap in be Meder- 
Tauben, Zwolle 1860 (opl. dazu die Anzeige von Brida, 9. £. 1V, 2,861). 
Außer Allen, Etdahl u. Lanz geben noch Briefe und Atenküde Kalkar, 
Atiipkter Genhörenbe til Danmarks Hifterie ¶ Reiormationseiden (Odenfe 
1845) und Waig, Nortafbingifge Studien VI, 290 f. Belondere Al- 
end Breve und Atiſthtler gewäpten einen Einblid in bie Manttigfaltig- 
feit, ja Unerfäßpflicteit der Projette und Kombinationen, bie den Ränig 
umfohroierten, und in die Abenteuerlicfeit feiner Umgebung. Obgleich dabei 
menge interefiante Gtreiflichter auf ben Cfaratter des Königs fallen, wihrbe 
doch felbft eine Spegialbarftllung enge Grenzen ziehen milffen in der Ber- 
wertung des Gtoffes. Monograppifge Unterfugungen zur pofiifgen 
Gedichte bes 16. Jehrhundens Find dur ju Häufig gemeint, bie norkan- 
denen Archirallen einfach; aufzuarbeiten, anfatt Befimmte Fragen an die - 
jelbe zu ſtellen. In den dänifhen Spezialarbeiten über einihlägige Tragen 
wird im allgemeinen ben vielfach aufgebanfehten und ſchönfärbenden Ber 
tigten der Partägänger Eprifians zu viel Gewicht "beigelegt. 
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funden zu Gaben). Die Urfagen ftehen hier nicht zur Dies 
Tuffion, die unleugbare Thatſache aber muß fonftatiert werden. 
Wenn Allen behauptet, daß Norwegen in dem Augenblide, wo 
Chriffian IL. fein Neid) verlieh, in der Page geweſen wäre, 
feine Stellung neben den beiden andern Reihen felbft zu be— 
flinmen, wenn e3 nur tüchtige, vaterlandslicbende und uneigenz 
mügige Führer gehabt Hätte und das Volt von einem Iehendigen 
Gefühl feiner Selbftändigleit beſeelt geweſen wäre, fo ift das 
zrocifellos tiötig und bejeichnet den Hauptmangel, an dem des 
Landes Freiheit zu Grunde ging. Das politiſche Leben Nor- 
wegens war erftorben; von einem nationalen Willen Tonnte in 
feiner Weile mehr die Rede fein. Es fehlten dem Lande die 
Drgane, einen ſolchen zu haben und zum Ausdrude zu bringen. 
Der Höhere Adel war faft ganz verſchwunden. Chriſtian konz 
ftatierte nur eine Thatſache, wenn er 1513 auf die Yorderung 
des norwegifhen Reichsrats, die Schlöffer und Lehen des Landes 
dem heimifhen Mel zu übertragen, die Antwort gab, der nor— 
wegiſche Adel fei faft ausgeftorben. Als Chriftian feine Reiche 
preisgab, hatte der norwegiſche Reichsrat, abgeſehen von dem 
Dänen Henri Krummendit, nur drei weltliche Mitglieder: 
Niels Henrifien Gyldenlöwe und die Brüder Dluf und Gaute 
Galle. Dis Unglüd wollte, daß gleiheitig der erzbiſchdſtiche 
Stubl zu Drontpeim und zwei der vier Bistümer des Landes 
unbefegt maren. Ein niederer Adel mar allerdings nod vor: 
handen, aber er war weder durch Beſih noch Gemwöhnung ein 
politifcher oder militärifcher Faktor. Dänifche Herren ſahen 
in den Ämtern und waren im Sande begütert; in den Drei 
Hauptfeften des Bandes, Aggershus, Bergen, Bahuz, befehligten 
dänifhe Dauptleute. An einem Bürgerftand fehlte es völlig; 
die größte Stadt des Landes, Bergen, war mehr eine hanſiſche 
Niederlaffung als eine norwegiſche Stadt. Die überaus dünne 
Bevölterung, die wilde, bergige Natur des Landes, die einen 
regeren Verkehr faft ausichlichli auf die Seeküften beihränfte, 


1) Qufegt und am vieffeitigfen behandelt von Sart, Anfigt oder 
dem Rorſte Hiforie III, Chrifnania 1887. 
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erſchwerten politiſche wie wirtſchaftliche Bethätigung in unge 
wohnlichem Umfange. 

Zropdem hat & nicht gang an Verſuchen gefehlt, einen 
eigenen Weg einzufälagen ). Schon im April hat Friedrich 
als „reter Erbe Mormwegens“ Anerkennung gefordert, Ceit 
Halon V. war Norwegens Königtum erblich, eine ftantsreditliche 
Lage, die das Ihre dazu beigetragen Hat, das Sand den Inter 
effen der Nachbarreiche dienftbar zu machen. Cie wurde jetzt 
doch nicht ohne Widerſpruch anerkannt. Biſchof Magnus von 
Hammer ſehte der Zufrift des Mönigs in einem Vriefe an 
ns der herborragendften Mitglieder des däniſchen Reicsrats, 
den Biſchof Lage Urne von Roeſtilde, die Behauptung entgegen, 
dab Norwegen von jeher ein freies Wahlreich geweſen fei wie 
Dinemart ud Schweden, ſprach auch (es war im Juli) nur 
dom „Herzog“ Friedeih. Ex ſand im Einvernehmen mit den 
Brüdern Galle, die, am Ghriftiania Ford anſehnlich begütert, 
nad einer leitenden Stellung im ſüdlichen Norwegen ftrebten, 
während Niels Henriffen Gyldenlöwe die Leitung des Nordens 
überlafien wurde. Bon den beiden Brüdern mar wenigftens 
Oluf ſchwediſch gefinnt; er ſuchte fih an Guflav Waſa anzu: 
Tefnen. 

Das nächſte Hindernis diefer Pläne war Hans Mule, er: 
möählter Bifhef von Oslo und zugleih Hauptmann von Ag: 
geishus, eine der Kreaturen Chriftians IT. Die Verbündeten 
griffen ihn an. Als fie aber nad amfänglihem Gifolge in 
Nadteil gerieten, entſchlofſen fie ſich doch, Friedrich anzuertennen. 
Durch eine Vollsverſammlung in Hedemarfen liegen fie ihm 
am 24. Auguft Huldigen Sie wurden durch diefe Front- 
änderung doch nidt in Stand gefekt, den berhaten Hans 


1) Die ausfüprligfe Darfelung pie norwegifher Gefgihte lür 
die Periode 1623—1660, allerdings ausfhlieglich populären Zweden dies 
menb, Hiefext jegt ©. M. Deverland, Iufreret Morges Hiflerie IV, 
7731. (Cprifiania 1891). Cinen trefffigen Überbtid aler töuiglicen 
Erlafie für Norwegen gewähren bie Rorste Rigsregifranter, Auch bie 
Bände des Diplomatarium Norregicam entfalten manche Urkunden aus 
Diefer Zeit. 
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Mule zu verdrängen. Denn dieſet mahte aud) jeinen Frieden 
mit der neuen Heriſchaft. Im Lager. vor Kopenhagen ſchloß 
er im Oftober einen Vertrag mit Herzog Chriſtian. Er er— 
kannte Friedrich als König an und verſprach, Aggershus hera— 
zugeben, fobald die päpftlige Beftätigung für feine Giicöflide 
Bünde erlangt ſei. Da aber fein von Ghriftian IT. mit Gewalt 
vertriehener Vorgänger Anders Muus nod nicht verzichtet hatte, 
lief diefe niht jo bald ein. Der innere Hader dauerte alſo 
fort und fonnte eiſt als endgültig eriebigt gelten, als Hans 
Mule im September 1524 am der gefährlichen Weftküfte Jüt- 
lands als Schiffbrüchiget feinen Tod gefunden hatte. 

Irdwiſhen war e3 Mönig Friedrich gelungen, auf anderem 
Wege zu fefterer Autorität zu gelangen. Im Auguſt 1523 
Hatte er Heinrich Krummendit nad dem jüdlihen Norwegen 
gefickt. Die alte Holfteinifge Familie war mit einem ihrer 
Zweige im Norden völlig heimiſch. Der Vater Heinrids, 
Hartwig, hatte einft Norwegen für Chriftian I. gewonnen, hatte 
fi dann mit einer Norwegerin verheiratet, war Hauptmann 
auf Bahus und Eigentümer eines umfafjenden Befiges im Lande 
geworden. Nach feinem ode (1476) war fein Sohn in diefe 
Stellung eingerüdt, ein thatkräftiger, umſichtiger, geihäftstundiger 
Mann, der Gut und Anfehen des Haufes zu wahren wußte. Als 
eins der Häupter des Adels und ein felbitändiger, eigenmilliger 
Herr geriet er bei Ehriftian II. in große Ungnade und ſchloß 
fh um fo beftimmter an Friedrich an. In Norwegen genoh 
er eines großen Anfehens und einer gewiſſen Beliebtheit. Es 
gelang ihm, Bahus für Friedrich zu gewinnen, das ſüdliche 
Wigen beim Reiche feftzuhalten und Hans Mule dem Könige 
zuzuführen. Ende November griff er in Hebemarfen aus: 
gleigend in die Streitigfeiten zwiſchen des Lehteren Vögten und 
den Bauern ein. Gegenüber den ſchwediſchen und Sonder- 
tendenzen war ex der kräftige Vertreter der Königlichen Autorität 
und der engen Verbindung mit Dänemark. 

Nun erwuchs ihm aber gerade in einem anderen Dänen 
und koniglichen Diener ein gefährlicher Wiverfader. In An: 
lichem Auftrage mie Heinrich Krummendif und gleichzeitig mit 
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ihm mar Vincenz Lunge in die Gebiete nörblih und wefilich 
des Gebirges geſchidt worden‘). Er traf dort die günftigften 
BVerhältniffe, ſich geltend zu maden. Der Erzbilhof von Dront- 
heim, Erich Waltendorf, war im Früßling geftorben. Sein im 
Juni gewählter Nahfolger, Diuf Engelbrehtien, mar ſofort 
nad) Rom gereift, die päpftlihe Veftätigung zu holen; er ift erft 
im Juni des nähften Jahres, nachdem er nad) kurzem Auſchluh 
an Ehriftian doch Friedrich als König anerkannt Hatte, ins Reich 
zurüdgelehtt. Der neue Biſchof von Bergen, Oluf Thorlildſen, 
war erft jeit April im Amte. So ruhte die Autorität im 
Norden ziemlid allein auf dem alten Reichshofmeiftet Niels 
Henritſen Sylvenlöwe, und dieſer ift im Dezember geftorben. 
BVincenz Lunge war der Mann, diele Gelegenheit aus: 
zunugen. Dem Geihleht der Dyre auf Zirsbät am Weile: 
ford entiproffen, Hatte er fih Früh den Studien zugemwendet, 
in Frankreich feine Ausbildung vollendet. An der Kopenhagener 
Univerfität Hatte er dann Jurisprudenz gelehrt, war 1621 ihr 
Reltor gemejen. Im nächften Jahre wurde er von Chriftian IL. 
in den Verwaltungsdienft gezogen und mit der wichtigen Stel: 
lung eines Hauptmanns auf Schloß Krog, dem Vorläufer des 
fpäteren Kronborg, betraut. Cr war trogdem bereitwilligft zu 
Friedrich I. übergegangen. Er war ein Mann vol brennenden 
Ehrgeies, hertſch⸗· und geminnfügtig, dabei Hug und veriglagen, 
ohne mititärifche Neigungen und Fäbigfeiten. aber von groker 
Derebfamkeit, ein gewandter Diplomat und Menſchenlenner. 
Kaum in Norwegen angetommen, heiratete er die ältefte Tochter 
Niels Henrifiens und ftellte fih gut mit dem deutſchen Kaufe 
mann auf der Vrückt zu Bergen, der der cigentliche Herr Liefer 
1) Wenn Sars, Udſigt over den Norste Hitorie III, 183 fl. einen 
dãriſ hen Plan, ſig des Landes füctweife zu bemächtigen umb e8 dedurch 
in eine bloße Provinziaffellung ferabjubrüden, zunägt als möglich, dauu 


als wahricheintih, «udlih als wirllich beſichend befprieht, fo ift dem 
gegenüber zu Semerfen, daß ſur das Worausfegen eines ſolchen Planes 
dog jeder Anpalt in dem Duellen fehlt. Die Thatſache, dab in deu 
Süden und Norden des Sanbes zwei verjhiebene Bevollmädtigte ab- 
geocdnet wurden, erflärt fih genügend aus der geograpfifhen Zuei- 
teilung des Landes durch des Gebirge. 
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Stadt mar. Die Kaufgeſellen benugten die Gelegenheit, um 
in nãchtlichem Überfall (8./9. November 1523) den konkurrieren 
den Schotten einen fhweren Schlag zuzufügen. YUndererfeits 
ficherte das Bündnis mit ihnen Lunges Hertſchaft in Bergen. 
Der daniſche Hauptmann auf dem dortigen feften Schloffe, Zürgen 
Hanfen, war Ghriftion II. ins Ausland gefolgt und- hatte das 
Schloß dem Delan im Kapitel zu Bergen, Hans Knudſen, 
übertragen. Lunge wußte diefen zu bewegen, das Schloß dem 
Neihsrat zu übergeben, da es fonft in die Hände der deutihen 
Rontorinfoffen falen ne; vom Kieichsrat erhielt es Lunge am 
29. Dezember felbit, da „er ein guter, treuer norwegiſcher 
Dann fein wil, bauend und mohnend bei uns“. Gr mar 
durch feine Heirat Haupt der angejehenen Familie der Römer 
geworden; die Schweftern feiner Frau erweiterten durch Ver— 
bindungen mit Dänen die Verwandiſchaft nad, dieſer Seite ). 
Mit dem neuen Etzbiſchof mußte Lunge fih zu ftellen. Bald 
waren zahlreiche norwegiſche Lehen in feinen eigenen oder in 
feiner Angehörigen Händen. Im Juni 1524 wurden der Erz 
biſchof, Die Biihdfe von Bergen und Stavanger und Bincenz 
Zunge zu Statthaltern alles Landes nördlich von Kap Lindes- 
nis ernannt. Die leitende Stellung Hatte aber der Acht: 
genannte inne. 

Eben diefer raſch emporgefommene Fremdling warf fh nun 
aber zum Verfechter der norwegiſchen Selbſtändigleit auf, ein 
deutliches Zeihen, wie ſeht es dem Lande an heimiſchen Bührern 
gebrad. In Wort und Handlung geberdete er fih als Nor- 
mann, befonnte ſich öffentlich als folder und buhlte um die 
Sunft feiner neuen Landsleute ſchamlos durch Herabfegung ber 
alten. (Gr Batte es verftanden, dem Rönige feine Dienfte als 
unentbehrlich erfcheinen zu lafjen. Er konnte es wagen, Friedrich 
feine Stellung vor die dühe zu legen, wenn feine umfaffenden 
Forderungen bom Belehnungen (Ryfhlle. Jäderen, Sogn, Süd- 
und Norb-Hordaland, Barder, Kalb Halogaland) nicht erfüllt 
amihtden, durfte zugleid) die Bemerkung einflichen lafien, er habe 

1) Bgl. f. Daae, Hrn Inger Otteddatter og hendes Dötze in R. 
9. £. IE, 224fl. 
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dem norwegiſchen Reichsrate geloben müſſen, niemand jole Lehen 
Haben, der nit im Lande wohne, fein Lehnsbrief folle gültig 
fein, der tor der Unterwerfung des Landes unter Friedrich 
ausgeflellt ſei. Dem norwegiſchen Reichsrate! Das wollte 
fagen: Vinceng Lunge. Denn ihm und feinem reife follten 
diefe Vorbehalte zugute kommen; unerwünſchte Mitbewerber, 
beſonders dänijhe Landsleute, follten fie ausihlichen. Der 
Biſchof von Bergen und die Ülterleute des deutſchen Kaufmanns 
fanden Anlaß, Lunges Wünſche und Forderungen in befonderen 
Shreiben zu unterftügen, in denen auch fie feine Anwejenfeit 
in Norwegen als unentbehrlich binfteilten. 

Nun hatte der König zum Kopenhagener Reichstag im Juni 
und Juli 1524 auch den norwegiſchen Reihsrat geladen. Aber 
nur Biſchof Magnus von Hammer erſchien. Dagegen ber= 
fammelten ſich die Norweger im Auguft und Geptember in 
Bergen, wo natürlid Vincenz Lunge fie mit Leichtigkeit leitete. 
Algemein wurde dem Könige gehuldigt, aud) eine Steuer, wohl 
die in Dänemark zugeftandene, bewilligt, aber keineswegs nahm 
man die Hamdfefte, die im Jahre zuvor in Wiborg und Roe— 
ffilde vereinbart worden war, ohne weiteres an. Norwegens 
Selbftändigfeit ſollte geidhligt werden; es follte Dänemark völlig 
gleich ftehen, der Reichsrat dort diejelbe Stellung einnehmen 
wie in Dänemarl. In diefem Sinne entwarf man eine neue, 
eine befondere norwegifhe Handfefte. Der König folle fid in 
Norwegen tönen laffen, der Titel „Erbe von Norwegen“ nicht 
mehr gebraucht, die an Schottland verpfändelen Orfney» und 
Shetlandd-Infeln wieder ana Reid) gebracht werben. Norwegen 
fei ein freies Wahlreich, der König dürfe alfo die Wahl eines 
Sohnes oder irgendeines anderen Nachfolger zu feinen Leb- 
zeiten nicht verlangen. Ausländiſches Rriegsvolk folle nicht ins: 
Sand geführt, fein Krieg angefangen werden ohne Zuftimmung, 
des Reicherats, es fei denn dringende Gefahr vorhanden. Stellen 
im Reihsrate follten nur mit Buftimmung des Keichsrats ſelbſt 
vergeben werden. Nur eingeborene Edlinge und hereingeheiratete 
Adelige follten Schläffer und Lehen erhalten. Höchftens eine 
Propftei oder ein Ricteramt (Lagmandsdimme) konne ein Aus- 

Euäfer, Geſqichte von Dänemart. TV. 7 
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länder erhalten, doch aud nur mit Bewilligung des Reichsrats; 
ohne ſoiche fole aud) der Rönig einem Ausländer Schloß, Lehen 
oder Rente berpfänden. In den firhlihen Beltimmungen ließ 
man, wie aud in allem Übrigen, die däniſche Handfeſte under— 
ändert, nur daf man aud) Nidjtadelige, den Verhältnifien des 
Landes ſich anpaffend, zw den höheren geiftlihen Amtern zu= 
lich). 

Mit dieſem Entwurf begab fi Vincenz Runge noch im 
Oerbſt nach Dänemait. Da der König von den weſentlichſten 
Forderungen ſchon darch den Bifof von Hammer unterriötet 
war und zwei feiner fundigfen und vertrauenmirdigften daͤni— 
igen Berater, Biſchof Lage Ume von Noejlitde und Tyge 
Steabbe, Nachziebigteit empfohlen hatten, jo frräubte er ſich nicht 
weiter. Vincenz Lunge erhielt die Handfeſte am 24. November 
1524 zu Ripen beflätigt. Mönig Friedrich Hatte im diefem 
Yugenblide andere Mufgaben, als fih in Norwegen neue 
Schwierigfeiten zu ſchaffen. Daß aber Norwegens Handfefte 
wicht weiter reichen werde al3 die Kraft des Landes, fie zu 
verteidigen, daB fie bloßes Papier war in dem Augenblide, wo 
Dänemarls König ſich wieder imftande ſah, feine Anſprüche 
geltend zu machen, das zeigte fid bald und ift wohl auch im 
Augenblide der Beltätigung die Überzeugung der däniſchen 
Machthaber und Ratgeber geweſen. Ghrgeiz und Geſchick eines 
Eingehen, zumal eines im Grunde genommen fo madtlofen 
Mannes, wie cs Vincenz Lunge doch war, lonnten unmöglid) 
ein Volt wieder zu politiiher Selbftändigfeit emporheben, dem 
die weſentlichſten Bedingungen für eine folde fehlten. 

Zunääft allerdings follte Bincenz Lunge die Gunft der 
Enge noch in einem zweiten Crfolge vollauf geniejen. Der 
norwegiihe Keichsrat Hatte Heinrich Ktummendil ausgeftohen, 
ihn aus dem Reiche verbannt, feiner norwegiſchen Lehen beraubt. 
&3 war da3 eine Überfchreitung jeiner Madhtberugnis, die meit 
genug ging. In der Anklageihrift des Reihgrats, die Zunge 
mitbradte, waren die Gründe nit einmal ordentlich aufgeführt; 


1) Die Handfefte gerruat D. N. VAL, 602 ff. 
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im weſentlichen liefen fie darauf hinaus, daß Krummendil von 
feinen vielen Sehen dem Reiche feinen Dienft geleiftet habe, 
mährend im Grunde genommen das Reich gar nicht in die Lage 
gefommen war, ſolche Dienfte zu beanfprugen. Der Kern der 
Sade war, dab Lunge den Nebenbubfer verdrängen wollte, die 
Galle den Gegner, wer iht Umficgreifen im Süden gehindert 
Hatte. Beide befämpften den Vertreter des dänifgen Einfiuffes 
und maren begehrlich nad) dem reichen norwegiſchen Gute ber 
Krummendils. Dazu am die überlieferte Feindſchaft feines 
Geſchlechts mit dem Der Römer. Es gelang Heinrich, in Ripen 
ſich glänzend zu rechtfertigen, er konnte Das eigene Zeugnis 
feiner jegigen Gegner für fd anführen. Der König eatſchied 
aud, dab Heinvich Krummendif feine norwegiſchen Lehen wieder 
beransgegeben werden follten. Aber dem Gehote wurde nicht 
Folge geleiftet. Der Verllagte mußte jeinen norwegiſchen Befitz 
durch fünf Jahre entbehren. Dffen erllärte Fehde zwiſchen ihm 
und Wincenz Lunge war die Folge. Diefer aber war in ber 
nachſten Zeit der thatfäßlihe Herr in Norwegen. Gegen des 
Königs Willen fegte er duch, daß der Schwebenfreund Oluf 
Galle das wichtige Aggershus erhielt. Auf den biſchöflichen 
Stuhl von Delo erhob er den eigenen Kandidaten ſtatt des 
töniglihen. Es war eine Sachlage, die ſich doch nur entwideln 
tonnte gegenüber der zuwartenden Art Friedrichs I., der — genau 
das Gegenteil don feinem bertriebenen Neffen — nicht leicht 
etwas angriff, deifen Ausgang er nicht überjehen konnte. Es 
Tag aber feine allzu große Gefahr darin, daß die Mniglidje Au 
torität in Norwegen zunädjft etwas zurüdgedrängt war. 
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Drittes Aapitel. 
Friedrichs I. Regierung. 


In Friedrich I. war der Plan, dem Löniglihen Neffen das 
ererbte Reich abzunehmen, nur Berangereift unter der Er— 
mwägung, dab der Angriff die befte Verteidigung fe. Bon 
Haus aus Gatten dem. Herzoge Groberungstendenzen durdaus 
fern gelegen. Nach feinem Tode haben fein Sohn und feine 
Näte ihm das Zeugnis gegeben, er fei gelafienen Sinnes ge- 
weſen, ein Mann, der nur ſchwer dazu Habe gebracht werden 
tonnen, aud) an jhwäderen und geringeren Nachbarn erlittene 
Beleidigungen und Verlegungen zu rächen ). Mag diefe Hupe 
zung bon einer Seite kommen, die Partei war, im weſentlichen 
trifft fie das Richtige. Friedrich I. war alles andere eher als 
ein unternehmender Mann. Strebender, plänereiher Ehrgeiz 
lag ihm völlig fern. Grft als er die eigene Stellung ernftlich 
bedroht ſah, ließ er fi auf jene Verbindung mit den eigenen 
Unterthanen des Neffen ein, aus der kaum etwas anderes als 
des Gegners oder der eigene Untergang herborgehen konnte. 
Als der Erfolg unerwartet taſch für Friedrich entſchied, ift das 
fein Anlaß für ihn gemefen, jeine Ziele weiter zu fteden. 3 
genügte ihm, das Errungene zu behaupten, ja er Bat mehr als 
einmal geſchwankt, ob «3 nicht ichtiger fei, Die Rönigreige auf: 
zugeben und ſich auf eine gefeftigte Stellung in den bon Däne- 
mark tosgelöften Herzogtümern zu befcränfen. Wenn Paul 
Eliefen, der die mangelnde Unternchmungsluft des Königs als 


1) Baig, bed unter I. Wulenmever IH, 338. Val. and Fee 
berit ben YörRes danste Regifranter, S. 347 f. Gin tueflicee zu- 
formmenfofienbes Bilb von Friedrice Poltit und Cparakter und feiner 
Bebeutung fir die Herzeglümer entwirſt Wait, Sahleswig · Hoffeine 
Geſqhichte II, 61 ff. 
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Einfältigleit und Beſchränktheit in der Durchfühtung größerer 
Aufgaben Harakterifiert, berichtet, Friedrich Habe immer dem 
dänifhen Reichsrate gedroht, er werde fi mit Chriſtian II. 
vergleichen, und dadurch die Dünen zu allem gebracht '), fo 
Haben diefe Drohungen in jenen Zweifeln ihren ernften, jach 
lichen Hintergrund. Friedrich I. ift nie Däne geworden, ſon— 
dern ftets Säleswig-Holfteiner und Deutfher geblichen, was 
ihm — erllärlich genug — dänifgerfeits auch Heute noch nicht 
vergeben iſt. Wohl fühlte er ſich nur in Gottorp und in feinen 
Hezogtümern; feine Bejuhe im Rönigreihe hat er nicht über 
das Notwendigite hinaus ausgedehnt. Nach Norwegen lam er 
nie. Hoitfeldt nennt ihm „eine Henne, die nit gern don ihrem 
Nefte geht“. 

Die finanziellen Schwierigleiten, in die der neue König ſich 
verwickelt ſah Haben zweifellos nicht wenig auf feine Auffaffung 
der Lage eingemirft. Der Krieg Hatte bedeutende Summen 
gefoftet, die zumähft der eigenen Kaffe und den Herzogtümern 
entnommen worden waren. Die legteren mußten fortgeſetzt in An- 
ſpruch genommen werden. Bei einer neuen Auflage von 100 000 
Matt, die im Februar 1526 in Stiel von den Herzogtümern 
bewilligt wurde, ſcheute man fi, den Bauer weiter zu bes 
ſchweten, „damit er nicht unter der Bürde erliege“. Die Ein- 
nahmen aus dem Königreiche gingen ſpärlich ein. Steuer 
bemilligungen erlangte der König nicht allzu ſchwer: aber ihre 
Grträge auf die feigefegte Oohe zu Bringen, war nit leid, 
ja unmögli. &s muß als Übertreibung angefehen werben, 
wenn der Kanzler Wolfgang don Utenhofen nad des Königs 
Tode an Albrecht von Preußen ſchrieb, Friedrich fei „ein armer 
Bettellönig“ geweſen, aber niglid mar feine finanzielle Aus: 
ftattung gewiß niht. Das mußte ihn um fo mehr verftimmen, 
al8 Sriedri ein genauer, ja peinliher Hausßalter war. Mad) 
der Äußerung einer feiner Sefretäre war ,ſchlecht mit ihm zu 
ſprechen“, wenn vie Zeit des Kieler Umſchlags kam. Der 
viſchof von Delo fehrieb 1525 an den Drontheimer Erakiüher, 





1) Chron. Skibyense kei Rördam, M. 9. D. 1, 87. 
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mern jemand ſich bei Friedrich beflage, dab er Geld vom däni— 
ſchen Reiche, zu fordern Habe, jo zeige der König einen Beutl 
mit 30 oder 40 Bulden und erkläre, er habe nicht mehr vom 
Reihe, als er an einem Abend veripiele‘). Wahr oder nicht, 
die Erzählung trifft in der Hauptfache die Auffaſſung des Königs 
in dieſem Munkte, und dieſe Auffaffung hat die Freude über 
den errungenen Erfolg merllich gedämpft. 

Bei diefer Sadlage war von einer Petſonlichteit wie der 
Friedrich weder in inneren noch äußeren Fragen eine Politik 
zu erwarten, die den Charakter kräftiger Znitiative trug. Das 
Ereungene zu behaupten, weitere Macht nur zu erſtreben unter 
vorfihtiger Rüdjihtnahme auf entgegenftchende Gewalten, das 
it die Signatur der Negierungsweie Friedrichs 1, die nur 
nad) einer Seite Fin — gegenüber der Beiftlichteit — einen 
anderen Charakter annimmt. 

Die Intereſſen der Bundesgenofjen, die gemeinfam den 
däniſchen Thronwechſel herbeigeführt hatten, gingen flaıt aus= 
einander. Zwiſchen übel und den Hetzogtümern beftand eine 
überlieferte Rivalität, die wiederholt gerade in den dänifhen 
Angelegenheiten zu Zufammenftöben geführt hatte. Der ſchles— 
wig holfteiniſche Adel, ein Hauptfaftor in der Politik: jeiner 
Herren, zur Zeit durch begabte Führer (Johann Ranzau, Klaus 
Mefeld, Wulf Pogwiſch, Detlef Reventlow) in der unmittel= 
baren Umgebung des Konigs einflufreid vertreten, war fiets 
ein Hauptträger dieſet Rivalität geweſen. Bas aus der Union: 
gelöfte Schweden unter feinem jugendlichen, emporftrebenden 
Herrſcher blidte mit Miptrauen und Eiferfuht auf die bis— 
herige nachbarliche Vormacht. Die däniſchen Großen hatten fih 
erhoben, ihre Stellung gegen die Rönigsgervalt zu behaupten 
und zu ermeitern, und maren wenig geneigt, ſich ihren Anteil 
an der Beute ſchmälern zu laſſen. Für den neuen däniſchen 
Wachthaber galt es, die Gefahr eines Zwiefpalts unter den 
bisherigen Verbündeten, der jo leicht alles hätte in Frage ftellen 
Tönen, zu meiden, dabei aber dod; des Reiches und der Krone 


1) @tbaht III, 988. 
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Rechte niht nur zu wahren, fondern mögliäft zu erweitern 
und zugleih den Gefahren, die der neuen Drdmung der Dinge 
von dem vertriebenen König und feinen Gdnnern deohten, zu 
begegnen. ¶ Dieſe Ziele bildeten die Rihtfhnur für die äußere 
und innere Politit Friedrichs 1. 

Mit dem ſchwediſchen Rachbar hörten die Meinen Reibereien 
nicht auf ). Der im malmöſchen Vergleich vorgejehene Lübecker 
Schiedsſpruch ift nie gefällt worden. Guftan Wafa ließ in 
Segeberg im März 1525 die Erklärung abgeben, der Vertrag 
ſei gebroden, da Sören Norby Gotland nicht geräumt habe”): 
ex verlangte Grfaß feiner Eppeditionstoften und begann Wigen 
gleich einem dauernden Befik zu befeftigen. Auf den angefeften 
BVermittelungstagen erſchienen die däniſchen und ſchwediſchen Be— 
vollmãchtigten nie gleichzeitig und ſchoben ſich nachher gegenſeitig 
die Schul zu, verlangten vom Gegenpart Zahlung der ftipur 
lierten Strafjumme. Lebhafter Streit entftand über vie in 
Malınd vereinbarte gegenfeitige Auslieferung der in Dänemark 
oder Schweden Tonfiszierten Privatgüter. Guftar Waſa ver— 
langte, gegen einen ausdrädligen Vorbehalt des Receſes, aud) 
das ſchon von Friedrichs Vorgängern verpfündete oder verlaufte 
Gut und meigerte, als das nicht gewährt murde, die Herausgabe 
in Squeden völlig. Um ähnlichen Schwierigkeiten für die Zus 
Eunft borzubeugen, waren Guftab Maja und fein Reihsrat der 
Meinung, daß Heiraten zwiſchen Dänen und Schweden nicht 
mehr gefchloffen werden follten. Den antidänifhen Beftrebungen 
in Norwegen gewährte der Schwedenkönig heimliche Unter= 
fügung °). Bei feiner reizbaren Art hätte er leicht zu ſchär- 
teren Maßnahmen gegtiffen, wenn nicht WVerlegenheiten im 


1) Sür daB Berhältnis zu Ocmeren bildet die Yauptqueile Gufavs I. 
Negiftratue IIT fi. Erich Iörensfon (Tegel) Hat biefe Regiftratur offenbar 
gelannıt und in feiner „Gufavs Hifieria* (Ctodofm 1622) feifig Senmtt; 
feine Darflelung if daher meit eingehenter und guverläffiger al8 bie Qi 
felbte. Cine zufammenfängenbe Darfellung liefert fir bie Jafre 1526/96 
Alten V, Bud 2 Bpl and Beijer, Geld. Schwedens IT, 40f. 

2) tüheder Bericht, St-Arh, Lübed. 

3) Sat. Gufavs T. Regifiratnr IT, 18. 





Google 


10 Drittes Lopliel. 


eigenen Reiche gezügelt Hätten. Noch fühlbarer als in Dine- 
mart drüdte die Geldnot in Schweden. Unzufriedene erhoben 
die Waffen für den Sohn des letten Reihsvorftchers, den 
elfjährigen Niels Steenfen (Sture). Selbſt des Königs deutz 
ſchet Heeiführer Bernhard von Melen ſchloß ſich ihnen an und 
tieß ſich in Zettelungen mit Sören Norby ein. Palmar mußte 
1525 zum zweitenmale erobert werden, fiel erit nad) heftiger 
Gegenwehr. Das raſche und Scharfe Vorgehen des Königs 
gegen die vömiihe Kirche ſchütte den Unmut. eine alten 
Freunde, vie „Xhalterle‘, erhoben ſich wiederholt gegen ihn. 
Bei ignen befonders fand der „Xhaljunter“, der faljhe Nies 
Steenfen Rückhalt. 1529 erhob fih ein Aufftand in Meit- 
gotland und Smaaland der firhlichen Neuerungen wegen. So 
mußte e3 aud in Guftan Waſas Jntereſſe liegen, den äußeren 
Trieden zu bewahren, obgleih er einem Angriffe Chriftians II. 
nit fo unmittelbar ausgejept war wie Nönig Friedrich. Doch 
haben diefe Schwierigleilen nicht vermocht, Guſtad Waſa im 
feinen Anfprücen an Dänemark wankend zu machen. 

Diefem kann man das Zeugnis nicht verfagen, dem Nachbar 
gegenüber eine zugleich feite und verföhnlihe Haltung bewahrt 
zu haben. ein Verdienft war e3, wenn beide gemeinfam gegen 
Scren Norby, vorgingen. Befondere Schwierigteiten verurfagten 
die notwegiſchen Verbättniffe. Das Land mar ein bequemer 
Zufluchtsort für die Aufrüßrer aus den ſchwediſchen „Xhälern“. 
As 1526 der abgefefgte Bifhof von Wefterans und fein Dom, 
propft dort Zuflucht fuchten, ſetzte Friedrich trog vom norwegi— 
fen Reichsrat erteilten Geleits ihre Auslieferung durh. Im 
Herbft des nächften Jahres erichien der Thaljunker“ als Flücht- 
ling in Norwegen. Der Erzbiſchof, Bincenz Lunges Schwieger— 
mutter, die einfluhreiche Ingerd Oitostochter, Vincenz Lunge 
felbft begünftigten ihn. Ingerd verlobte ihm jogar eine ihrer 
zahfreigen Töchter; man xüftete ihn zu neuer Unternehmung in 
Schweden aus. Als er bald aud) von diejer erfolglos heimtehrte, 
tieß man ihn nad Deutſchland entlommen. Dazu lehnteVincenz 
Lunge ſich offen gegen Guftad Wafas fichlihe Neuerungen auf. 
Unter dem Eindrud eines Gerüchtes, daß der Schwedenkönig 
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geſtorben fei, crieb er einen beleidigenden Brief an das Dom- 
tapitel zu Upfala und verweigerte, da der Erzbiſchof vertrieben 
fei, die fQuldigen Abgaben aus Janteland, das politiih zwar 
zu Norwegen, kirchlich aber zum Erzftift Upfala gehörte. Das 
alles gegen wen ausgefprochenen Willen König Friedrichs, der 
die in Malmö vereinbarten Auslieferungsbeftimmungen beob- 
achtet wiſſen wollte ). Daß Bincenz Lunge diefem Ver— 
langen die norwegife Gelbftändigfeit entgegenſehen wollte, war 
einer der erften Anläffe des bald beginnenden Jermürfniffes mit 
dem Könige. 

Diefe Verwickelungen — Guflav Waſa meinte in feiner 
heftigen Weife, Norwegen fei ein Räuberneft geworden ) — 
gaben dann Anlaf, da zum 1. Auguft 1528 eine Zufammen- 
funft der beiden Könige in Neu-Lödöſe geplant wurde, mit der 
man bänifcherfeits eine norwegiſche Krönungsreife Friedrichs zu 
verbinden dachte. Da es zu lefterer nich tam, lieh ſich ber 
dänifeie König dort durd eine Deputation des Reichsrats 
vertreten ®), mas Guftan Wafa übel aufnahm. 3 fehlte den 
Beratungen aud nicht an ſcharfen Wendungen, und bejonders 
der Schwedentönig ſchied keineswegs zufrieden von den Tage. 
Aber da man gerade wieder Anlap zu Haben glaubte, vor 
„burgundifcen Praftiten“ auf der Hut zu fein, fo war das 
Endteſultat doch, daß der Malmder Bergleih erneuert und 
obendrein noch die gegen einen Angriff Chriftians II. zu leiſtende 
Hilfe genau feftzejegt wurde, auf 600 Mann zur Bemannung 
don Schiffen und 200 Reiter von beiden Seiten *). 

Und einen noch friedlicheren Ausgleih nahm eine noch 
Ichärfere Spannung, die fih im nächſten Jahre entwidelte. 
Die Führer des weftgotifch: finaaländifhen Aufftandes, Xhure 


1) Guftaos I. Regiftrati IV, Rt 4Bfie; V, Bf. 47 56h. 
211 f. 228. 32 ff. 

2) &b. V, BT. 

3) Ihre Müglieber autfentifch Frederits I. Negiftanter, ©. 166. 

4) Dex Vertrag gebrudt ebb. S. 175. Über bie Berhanblungen vgl 
Gufivs I. Regifttatur V, 128-140. 282—284, dann Erich Jören s - 
fon (Tegel) Guflavs I. diſtoria I, 198— 214. 
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Fönzfon (Roos) und Biſchof Magnus von Stara, entwichen 
im Mai nad) Dänemark und erhielten dort, allerdings auf ein- 
monatliden Widerruf, Geleit. Troß der freundligen Gr: 
llärungen, mit denen König und Reihäräte Guſtav Walas Bor: 
ftellungen erwiderten, erregte das doh Mißſtimmung. Als 
dann Herzog Chriftion feine norwegiſche Reife antrat, fing man 
in Schweden an, für Wigen zu fürchten. Guftan Waſa ſchien 
& Anfang Auguft ſogar nötig, an Kriegsbereitidaft zu denten. 
Andererfeits foll Friedrich vie Reichstäte Holger Gregerſen 
Alfftand) und Axel Vrade mit einer fo fharfen Botſchaft an 
den Säwebenkönig beauftragt Haben, daß fie ihrer peiſönichen 
Sicherheit wegen die Überbringung derjelben ablehnten und der 
König feinen Sekretär Jesper Vrochmand mit derſelben fdiden 
mußte. Mit diefem fam dann doh eine Ginigung dahin zu: 
ftande, daß Die Entfheidung der Streitfragen auf eine neue 
Zufammentunft ſchwediſch- daniſcher Reihsräte in Warberg am 
29. Juli 1530 zu veridjieben fei. Und in der That Kamen 
fie hier zu einem gewiſſen Abſchluß. Am 7. Auguft verzichteten 
beide Teile auf die aus dem malmöſchen Receſſe Hergeleiteten 
Anſprüche auf Strafgelder und erneuerten den Bund von Neu: 
Loddſe. Wigen follte noch ſechs Jahre bei Schweden bleiben, 
dann wieder mit Norwegen vereinigt werden !). Da in zeidlich 
Iahresfrift die von Ehriftian II. drohende Gefaht durch deflen 
Einfall in Norwegen für beide Reihe cine unmittelbare wurde, 
traten ihre Smiffigfeiten naturgemäß nod; mehr zurüc. Man 
trat dem gemeinſamen Feinde gemeinfam entgegen 9. 


1) @ußors I. Regitratur VI, BSLff. 108fj. 3DOf. WE. 2I6fi. 
224. 250.398 fi. 263 ff. 282 f. 315 fi. 316. 401ff.; VIT, 110. 466-499. 
Die Nadricht von der Ablehnung der Botſchaft durch Holger Gregerſen 
und Agrl Brade rührt von Gufav Waſa felon her, «bb. VI, 264. 
Danad Erih Iörensfon (Regel) I, 35. 259-266. 269-274; wi. 
Heitfeld &.1314. Werm Heitfeld Truib Uflanb Antt Holger Gregerfen 
ment, ſo birrht das wohl auf einer Berwefelung ber beiben Brüder, 
Das Geleit für Thure Iönefon nnd Bifchof Magnus f. Frederit 1’8 
Megifiranter 207. 

2) Ebd. VII, 510 ff. 5237f. 333 ff. 347 ff. 531 f. 425 ff. oſff. a37 ff. 
Off. 563 Fi. 448 ſ 
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Ge ift {hen in anderem Zuſammenhange berührt worden, 
wie es aud) an Mißheligteiten mit dem Hauptverbündeten im 
KRampfe gegen Chriftian IT. nicht fehlte. Lübel und die Hanfe 
hatten zum Schwert gegriffen, ihre gefähtdete Handelsſtellung 
zu deden. In energiſchet Verfolgung dieſes Zieles waren fie 
ſqon im der Frage des Vorgehens gegen Sören Rorby mit den 
däniihen Intereifen in jharfen Konflikt geraten, und e3 war, 
wie die Handelälage fd) in den legten anderthalb Jahrhunderten 
geftaltet hatte, ſchwer, wenn nicht unmöglich, in dauernder Ein— 
tragt zu leben. Man ift gemößnt, Friedrich I. als denjenigen, 
der die deutfchen Paufleute begünftigt und gefördert Habe vor 
den eigenen Unterthanen, in Gegenſatz zu ftellen zu Chriftian IT., 
dem eiftigen deinde der Hanfen und Schmälerer ihrer Rechte 
Die Wahrheit ift, daB König Friedtich in feinem zehnjährigen 
Regimente faum weniger, vielleicht mehr in der thatjähliden 
Beſchrãntung der Hanfen geeiftet Kat wie fein Vorgänger in 
feiner glei) langen Regierung. Es ift richtig, der König hat 
die Privilegien der Geſamthanſe wie einzelner Städte in ihrem 
vollen Umfange beftätigt, ohne Mauiel und Rüdhalt. Aber vie 
das jo heftig tadeln, möchten nur jagen, auf melde Weiſe 
Friedrich I. auf dem Kopenhagener Neihstage von 1524 fih 
feinen vertragsmäßigen Verpflichtungen gegen Lübec und die 
Hanfe Hätte entziehen, wie ihrer Hilfe und Unterftügung damals 
entraten können. Friedrichs Megierung ift fernerkin dann mit 
entjhiedenem Erfolg bemüht gewefen, die däniſchen Znterefjen 
gegen Die Yanfe zu wahren. 

Lied Hatte gehofft, durch die Erfolge im flanbinavifgen 
Norden aud den Handel der Niederländer in dieſen Gebieten 
weſenllich einihränten zu lönnen. Die bejondere Bedeutung, 
melde die Niederlande als Zufluchtsort für Ghriftian II. ges 
mwannen, war ein ermünfchter Anlaß, Feindſeligleit gegen fie 
zu wecken. In Dänemark konnte man die Gefahr, die gerade 
von den Niederlanden her drohte, nicht überjehen, Hat ſich aber 
doch ſiets gegenwärtig gehalten, daß hier allein ein Gegengewicht 
zu finden fei gegen die Handelsübermacht der Hanfe. Die 
Ausſohnung mit den Niederländern ift daher energiſch erfttebt 
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und mehr gegen als mit Lübed erreicht worden. Hier ift dann 
das lebhafte Gefühl zurücgeblichen, daß in diefer Brage das 
Ziel nicht erreicht fi. Die Konkurrenz der Niederländer in der 
Dftfee wurde von Jahr zu Jahr fühlbarer. Dazu ſah man 
fig in Dänemark eingeengt. Ohne die Verträge zu börechen 
hat Friedrich doch berftanden, feinen Unterifanen Boden zu 
gewinnen. Er ftellte ſich alsbald auch auf den Standpunft, daß 
das heimiſche Geſehgebungerecht duch die Verträge nit ber 
ſchräntt werden Lönne. Gr ift bemüht geweien, das Bürgertum 
für fi zu gewinnen durch Hebung de3 Städtewefens, eins ber 
figerften Mittel, dem Hanfiihen Verleht in Dänemark Abbruch 
zu thun:). Er ift es gemefen, der der deutſchen Compagnie 
in Kopenhagen ein Ende gemacht und dadurch der hauptſtädtiſchen 
Bürgerſchaft ein neues, Bandelsträftiges Element eingefügt und 
gefihert fat. Den gewinnbringenden Handel der deutſchen 
Kaufleute hat er vielfad) durch ſtaͤdtiſche Ordnungen eingefejräntt 
oder ganz umterfagt. In der Handelsordnung vom 14. Juli 
1530 2) ftelt fih der König auf den Standpunft Chriſtians IL.; 
den ausländiigen Kaufleuten wird der Beſuch der ſchonenſchen 
Iahrmärkte verboten, das Haufieren unterfagt. Die von Chri- 
ion IT. eingeführte Vieraccije blieb troh lebhafter hanfiſchet 
Protefte auch unter Friedrich J. beftehen. Auher mit den 
Niederländern trat der König gleich feinem Vorgänger auch mit 
den Fuggern in Verbindung, melde den Hanfen in den letzten 
Jahrzehnten im Dftfergebiete unbequem geworden waren. Nur 
in Norwegen haben die Hanfen in diefen Jahren ganz freie 
Hand gehabt. Hier ftügten fie fid auf ihr gutes Verhältnis 
zu Bincenz Zunge, und dem dänifhen Regiment Lagen bieje 
Angelegenheiten zunäcft fern. 

Die hanſiſchen lagen und Beſchwerden, die allerdings felten 
verftummten, find daher auch in diefen Jahren wieder laut genug 
geworden auf hanſiſchen Tagfahrten wie auf däniſchen Reichs- 
tagen. Die Stralfunder meinten auf dem Lübeder Hanſetag 

1) Bgt. die Zufammenfeltung bi Handelmanı, Die legten Zeiten 
hanſiſcher übermacht im ftanbinavifden Norden, S. 180 fi. 

HR D.M. U, 170[. 
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von 1530, es nüge nihts, dag man darım nad Dänemart 
ſcice, denn dort fei ein jeder im Lande Rönig. Auch fehlte 
es dort gegenüber den Beſchwerden nit an Gegenbefchmerden, 
befonders über die Behandlung Bornhoims dur die Lübeder. 
Bon irgendiwelher Sympathie zwiſchen dem dänifchen Reichsrat 
und Lübeck ann felöftverftändlih nit die Rede fein, nicht ein- 
mal zwiſchen diefem und den fäleswig: Holfteinifdjen Adeligen. 
Aber was fie zur Zeit zufammenhielt, Band doch weit ftärter, 
als Differenzen, deren Entſcheidung ſich hinausſchieben ließ, 
trennen fonnten, und fo traf der Verſuch Chriftians, von Nor- 
wegen aus fein Reich zurüchuerobern, aud bier auf geeinigte 
Gegner. 

Gegenüber den Beziehungen zu den unmittelbaren Nachbarn 
und Bundesgenoffen, Schweden und den Hanfeftädten, kamen 
die zu den übrigen europäiſchen Mächten doc erft in zmeiter 
Sinie in Betracht. In der Haupffrage, die das Abendland 
trennte, Bourbon oder Habsburg, war dem neuen dänifchen 
NRönige feine Stellung doppelt gewieſen. Er mußte in dem 
Raifer, dem Schwager Chriftians, feinen Gegner fehen und 
demgemäß Anſchluß an Prankreih fugen. Zudem ftand er 
ſchon als ſchleswig⸗ holſteiniſcher Herzog feit dem Vertrag von 
Amboife (1518) zu Pranfreih in einem Penfionsverhältnis. 
An diefer Lage hat nichts ändern können, dah mit kaiſerlichen 
Unterthanen, den Niederländern, unter kaiſerlicher Billigung 
Frieden und Freundſchaft geichloffen wurde. Der Kaiſer mußte 
mad, wie vor al8 der gefährlichte deind der neuen ſtendinaviſchen 
Berhältnifje eriheinen, und alle die Beunruhigungen, die durch 
ganz oder Kalb wahre oder auch durchaus erfundene Nachrichten 
und Gerüchte in Dielen Jahren im Norden hervorgerufen wur— 
ven, Batten ihren Grund faft ausſchließlich in Befürchtungen 
von biefer Seite fer. Die ſchärfflen Gegner des Raifers, den 
König von drankreich und den Herzog von Geldern, mußte mar 
demgemäß, als gegebene Freunde beiraditen ). 

1) Über das Berfäftniß zu Frantreih, England und Siettland in 
ben Jahren 1523 f. fielen eingegende Nachrichten eine Anzahl Altenfüde, 
gebruft Aaret. III, 106—288. Cine im St.-Muh. Lied Semahete Ab- 
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Damit war auf) bis zu einem gewiſſen Grade die Stellung 
zu England und Schottland feftgelegt. Beide Reiche hatten 
taum einen direkten Anlaß, ſich zu erhigen über die Frage, wer 
den däniſchen oder ſchwediſchen Thrion inne Babe. Für Engs 
land trat das deutlid) genug zutage in der Haltung, die Hein- 
rich VIII. gegenüber den Hilfegeiuchen Chriſtians annahm. Hatte 
er fic kühl aufgenommen, fo lange er cin Freund des Kaiſers 
war, fo mußte das erſt recht der Fall fein, nachdem er nad) 
ven Erfolgen von Pavia und ven Tagen von Madrid das 
Habsbungiiche mit dem franzöfiihen Bündnis vertaufcht Hatte. 
Der Epeftreit machte den Brud mit dem Kaiſer vollends zu 
einem unbeilbaren und rüdte die Sache Chriſtians II. fir 
Heinrich VII. in wod) weitere Ferne. Schottland als traditio: 
neller ftanzoſiſchet Gefolgsgenoffe tonnte, zumal bei den ſchweren 
inneren Wirren in den Anfangsjahten Jatob V., keine andere 
Stellung einnehmen. Bon beiden Königen batte Friedrich I. 
nicht viel zu erwarten, aber jedenfalls auch nicht das Gecingite 
zu fürchten. 

Bon weit größerer Bedeutung war für ihm die Haltung 
der deutſchen Fürften. Bon feiner Seite her find die politifgen 
Geſchide Dänemarts fo oft und fo nachhaltig beeinflußt worden 
mie von Deutihland aus. Schon die geographiſche Lage hat 
zur Folge, daß jo ziemlich alle Wechſelfälle, von denen das 
größere Nachbarvoll betroffen wird, aud in dem Heinen König: 
weidje ihre Wirkung Äufern. Als es noch feine meerbeherrſcherde 
Holländifhe oder engliihe Flotte gab, war das in erhöhtem 
Maße der Fall. Nun war auch bier die Stellung Des neuen 
dãniſchen Königs eine überlieferte, Er gehörte ſchon ala Herzog 
dem frangöfiichen, antihabsburgiſchen Syftem in Deutichland an, 
wenn aud nicht in prononcierter Weife. Der Krieg gegen 
Chriſtian II. mußte ihn in diefer Richtung befeftigen, in den 
norddeutichen Genoſſen diefer Gruppe ſuchte und fand Friedrich 


ſcuſt der erften Nummer trägt das Datum 8. Sun. Bgl. noch Duelen- 
fammf. der fätestig-holfiein-lauenburgiicen Gejelfgaft für vaterlänbiläe 
Gelgiähte II, 108 fi. 
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zueift eine Stütze ). Der Zuſammenbruch von Chriſtians Anz 
güffsplan im Dftober 1523 gab dann mehr als einem ver 
bisherigen Freunde des Bertriebenen Anlah, den Gedanken 
eines Stellungswechiel® zu erwägen. Beſonders raſch Fam dieſer 
Gedante im Didensmeifter Mörcht zum Durchbruch, der mit 
Ghriftian II. im den Heftigften Streit geraten war. Gr Mnipfte 
ſchon im Sommer 1524 in Nürnberg mit Wolfgang Utenhofen 
Unterpanblungen an. Bald wurde eine Vereinbarung erzielt, 
nad) welcher Albtecht auf Friedrichs Seite trat, wofür Diefer 
ihm wenigftens einen Zeil jener Soldforderungen erfehte, die cr 
an Gpriftian IT. Hatte. Roch in demfelßen Jahre, in dem der 
Dwensmeifter fid zum Herzog bon Preußen gemacht Batte, 
begannen dann die Verhandlungen um eine Verbindung mit 
Friedrichs einundzmanzigjähriger Tochter Dorothea. Sie ger 
fangten bald zum Abflug. Im Juni 1526 fegete die Prin- 
zeffin mit glängendem Gefolge nad Königsberg. Es war ein 
Bündnis, das Friedrichs Lebenszeit weit überdauerte und die 
Stellung beider Teile weſentlich feftigte. Die guten Beziehungen 
Dänemarl3 zu Polen *), das jetzt Preußens anerfannter Lehns- 
herr war, Lonnten durch dieſe Verbindung nur gelräftigt wer— 
den; andererfeit3 mußte auch Albrecht im Kaiſer feinem gefähr- 
licften Gegner fehen 9). 

Friedrich Hätte den neuen preußiigen Herzog nicht zum 


1) Bat. oben ©. 2a ff. 

2) @. oben ©. 32. 

3) Der Ton, in dem Allen V, 240 biefe Berbinbung Befprict, ift 
einer der beutlichfien Belege vom ber Leidenfheftlichteit, burd) die biefer 
hochderdiente Forſcher ſich mandmal Hinreißen und fein Urteil Blenden 
läßt. Ce enzäflt: „Im Beiber Stellung umb in ber Art, in melder fie 
guz Daft gelommen waren, war feine geringe Gleichfeit. Fredrich I. 
Hatte fi mit Aufrürern verbunden und fein Yanpt mit ber feinem 
Beuberfoßn geranbten grone gefeimiidt; Mbreht war in Befik von Land 
und Volt gelommen, indem er ben Eib Grad, den er ber Kirge ger 
{hworen Hatte, und indem er um weltlichen Vorteil willen den Glaube 
aufgaß, zu dem er fidy biaher Betanrıt fatte se." Mllens Mbneigung gegen 
aled Deutjce, fein befonderer Haß gegen Viefe beiden Furſen, machen if 
völlig unfähig, ein bejormenet IIrteil Über dieſe Hergänge zu fällen. 
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Söwiegerfohn nehmen Können, wenn er nicht entſchloffen geweſen 
märe, ſich der Reformation anzuſchließen. Da die Lonfeifionelle 
Stellung bald der Hauptfaltor wurde für die politiidie Grup: 
pierung Deutflarıds, fo mußte diefer Entſchluh dann weiterhin 
entieidend werden für feine deutſchen Verbindungen. Durch 
feinen Schwiegerſohn ift Friedrich dem proteftantifgen Areife 
zugeführt und in deſen erfte Ginigungsbeftrebungen hineingezogen 
worden. No 1526 hat Herzog Albrecht im Ginverfländnis 
mit Friedrich bei Kurfürft Johann von Sachſen anfragen lafien, 
ob er geneigt fei, mit dem Könige von Dänemark in ein Bündnis 
zu teeten ). Die Padjhen Händel haben dann näher zus 
fammengeführt. In unmittelbarem Anſchluß an den zwiſchen 
Kurfürft Johann und Landgraf Philipp von Heffen zu gemein: 
famer Verteidigung geihlofienen Bund fam Anfang April 1528 
ein folder zwiihen dem Landgrafen und dem Könige zuftande *). 
Eifterer Hat damals felbft den Rdnig in den Herzogtämern aufs 
geſucht, und auf Grund des Vertrages find ihm 500 Reiter 
Friedrichs zugezogen 9). Der däniihe Reichsrat hat allerdings 
geltend gemacht, daß diefer Vertrag das Königreich nicht angehe, 
hat auch die Heeresfolge außerhalb des Reiches abgelehnt; das 
hat aber die Bedeutung der Thatſache laum abſchwächen Fönnen, 
daß ihr Herrſcher Fühlung gewonnen Batte mit jener Gruppe 
deutjcher Territorien, deren Anſchluß an die Reformation fie in 
immer fhärferen Gegenfag zum Kaiſer brachte. Im April 
1530, wenige Monate vor dem Augsburger Reichstage, war 
der Landgraf felbft in Gotterp, Unterftügung zu ſuchen zu 
einem Zuge gegen Württemberg, und erhielt eine entipreende 
Yufage. Dem Bündnis hloffen fi) ein Jahr fpäter die Her- 
zöge Dito und Ermft von Lüneburg an ). Indem ver Raifer 


1) Bat. Stoy. Erfle Bündnisbeftrebungen esangel. Stände (Beitfehe 
d. 8. f. Thüring. Gefh. u. Altertumstunde n. gF. 6) 69, 70, 37. 

2) Baludan- Müller, Greene geide I, 265. 269. Yuitield 
1310. Bol. Ehrifiani, Neuere Grid. ber Derzogtümer II, 506. 

3) Cufav I. Bezifiratur V, 209. Bgl. au Bird, Poli. Rore- 
{ponb, d. St. Straßburg I, 298. 

4) Bald, Sammlung 3. Kunde b. Baterlandes IIT, 223. Auf diefen 
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ich anfdicte, eimerfeits gegen die deutſchen Proteftanten vor- 
zugeben, amdererjeit3 etwas für den Schwager zu thun, traf 
ec den Rönigs Herzog in den Reihen feiner ausgeprogenen 
Gegnet 


Wenn fo in Friedrichs äußerer Politik ein Bemühen ſichtbar 
wird, im weientlihen auf den eingeihlagenen Wegen zu vers 
Haren, die einmal angefnüpften Beziehungen trohz einfallender 
Schwierigkeiten und Mißhelligfeiten zu pflegen und zu erhalten, 
jo wird ein ähnliches Beſtreben deutlich erlennbar in den inner: 
däniſchen Fragen. Wohl Ing dem Könige Hier mandes am 
Herzen, was er ſehnlichſt wünfchte und mit einem gewiſſen Gifer 
euftrebte, aber in kritiſhen Fälen blieb doch immer die Cr: 
wãgung entſcheidend, dab an der Kombination feftzuhalten fei, 
der die errungene Stellung verdankt wurde. 

Die Urt, wie Friedrid) zur Herrſchaft gelommen war, brachte 
es notwendig mit fi, daß er um Macht und Anfehen der 
Krone ringen mußte mit Adel und Geiftligfeit. Indem diefe 
goei Stände fih gegen Chriflien erhoben, erwarteten fie als 
Lohn ihres Magniffes nicht nur völlige Wiedereiniegung, fon: 
der aud) möglichſten Gewinn in Recht und Befig. Diejes Streben 
konnte mar im gemifien Schranken gehalten werden durch die 
Erwägung, das man durch Maßloſigleit das Errungene gefährden, 
vieleicht der Nückehe des Verhaßten Vorſchub leiften könne. 
Bo biefe Ertvägung aufhöͤrte ging das Streben von Mel und 
Geiftlichteit rũcfichtslos dahin, Lehen und Ginfünfte des Keiches 


Bertrag bezieht Waitz, Yürgen Wullenweber I, 148, Anm. 3, die Notiz 
Bei Rommel, Philipp der Gropmitige II, 269, doch treffen bie von 
Rommel angegebenen Befimmungen zufammen mit ben von Balıdan- 
Müller, Oreoens Heide I, 267 mitgeteilten Vereinbarungen eines Ber- 
trag8, der nur beihäbigt umd im Rompept eralten IR und von Waig 
„in dem Winter 1531“ von Palıdan-Düfler gleidzeitig mit Lilteds Ber- 
trag mit den fAmaltolbifen Fürſten, allo auf 1592 Jan. 20, angefeßt 
wird. Bol. auch Bird, Polit. Korreſp. d. St. Straßdurg E, 427 und 
Beipa.a. D.1, 320ff. 
SGifer, Gefgicte von Dänemark. IV. 8 
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mögliäft aucſchliehlich zu genießen, feine äußere, wie innere Po- 
nitit, überhaupt feine ganze Gefepgebung fich dienfibar zu maden. 
Dem Herrfher mußte andererfeits daran liegen, durh die neue 
Würde auch feine thatſächliche Macht gehoben zu ſehen, aus 
dem neuen Befig vor allem finanziele und militärifge Leiftungen 
zu genießen. Cs fdien dieſe Grmattung um fo mehr gereht- 
fertigt, als bedeutende Opfer gebracht waren, deren Eriag er 
wänfcen mufte, und als es forfdauernd neuen Mufwandes 
bedurfte, die übernommene Stellung zu ſichern. Friedtichs 1. 
innere Politit ift ein fortwährendes Rompromittieren zwiſchen dieſen 
Segenfägen, deffen Verlauf mehr ais einmal den Gindrud ge- 
währt, als handele es fi nur um eine Verbindung auf Rün- 
digung. Der König Hat von der überlieferten Macht nichts 
eingebüßt, eher das Gegenteil, aber in dem Streben nad) Er— 
meiterung feiner Nechte fonnte er doch nur jo meit Grfolg 
Haben, ala die innerbänifgen Machthaber unter dem Drud der 
äußeren Gefahr es geraten fanden, feinen Forderungen und 
Wünſchen naczugeben. 

Wie ein roter Faden ziehen ſich durch die Verhandlungen 
der Hertentage in den Jahren 1525— 1531 die Geldforderungen 
de3 Rönigs einer-, die Einwände und lagen der Stände anz 
dererfeits . Es läßt fi doch ein Urteil gewinnen über die 
Berechtigung der beiderfeitigen Standpunfte. Außer der großen 
Hauptbewilligung von 100000 Gulden (250000 Marl), dic 
der Sopenhagener Reichstag von 1524 zugeftand, find eine 
Reihe von „Landhilfen“ gewährt worden, die ausſchließlich der 
Bauernftand zu tragen Hatte, 1523 ein Loth Silber auf den 
Mann (12 Schilling), 1525 eine Marl (16 Shilling), 1526 
20 Schilling, Im letztgenannten Jahre wurde auf die Vor— 
fellung des Rönigs von der dringenden Notwendigkeit einer 
dauernden Steuer von den Ständen in Ausfiht geftellt, daß 
in einem dreijährigen Turnus in gleiger Höfe wie 1626 be: 
feuert werden follten: im erften Jahre die Bauern der Krone, 

1) Eine Reife von Aktenfilden zur Geſchichte biefer Serrentage findet 
ſich zufammenfängend gevr. N. D. M. V, 8-54. 81-119. 207—219 
283-323; VI, 108-134. 
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im zweiten die ber Geiftligfeit, deren Steuern dann noch durch 
Abgaben der Geiftlichen felbit und ihrer Kirchen erhöht werden 
folten, im dritten die des Moels‘), Man muß annehmen, 
dab dem entfprehend verfahren worden ift. 1830 ift dann 
noch einmal eine Landbilfe von einer Mart auf den Mann 
bewilligt worden , bei der auch die Bauern des Mdels und der 
Geiftlicffeit nicht freigeblieben find”). Außerdem Haben Adel 
und Geiftlihfeit im Auguft 1523 in Roeffive ein Viertel der 
Zahrseinnaßmen von ihrem Cigengut zugefagt, und ala fäd- 
tilche Leiftung ift zuerft 1525 ein einfadjer, 1526 ein doppelter 
Überfäatg bewilligt morden, denen vielleigi noch der eine oder 
andere gefolgt ift. Allen knüpft an eine ähnliche Aufzäͤhlung 
die Bemerkung, dab Friedrich I. in den Jahren 1523—1526 
„ganz übermäßige Summen aus den Reihen“ geführt Babe ). 
Ban kann auf Grund einer Quelle, die nad; Allens Ableben 
veröffentlicht worden ift, diefe Bemerkung doc als völlig unzu— 
trefſend und Friedrichs Magen über fäumigen und fpärlichen 
Eingang der bemilligten Auflagen als nur zu berechtigt ber 
zeichnen. 

Über die Ginnafmen, die auf Grund der in den Jahren 
1523— 1526 bemilligten außerordentlichen Auflagen bis un= 
gefäht zum Schluſſe des lehtgenannten Jahres dem ldniglichen 
Schafe zugefloffen find, Hat des Rönigs Getretär Maus Bjordfen 
eine Berechnung zufammengeftellt, die zwar im einzelnen nicht 
alle Zweifel bejeitigt, aber völlig genügenden Aufſchluß giebt, 


DR D. M. V, 104. 

2) D. M.1V,6,175 val. die Wufzählungen des Reicherats N. D. M. 
V,314; VI,127. Auf biefe Lepte Sanbfilfe begiept fih wohl ber Bormurf 
Spriftians III. gegen den Bifhof von Roeſtilde, baß er das von ifm ein- 
gezogene Gelb nicht abgeliefert, Beim Ausbrud; ber Grafen ſehde dann 
vergraben unb fpäter wieber außgewllßlt Habe, Rörbam, M. 9. D. 
1, 1, 198. 

39V, 224. Wenn Allen ebd. ©. 361, Rote 62 bemerkt, daß mar 
don ben bewilligten Eipagungen aus ben Berfanblungen ber Gerrentage 
niqts erfapte, daß erfl das Archiv ber Wilde von ihnen Rumde gebe, fo 
berfieft er mehr als eine Stelle in dem veröffentlichten Verhandlungs - 
atten, vor alem N. D. RM. V, 110. 
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um über das Gefamtergebnis zu einem beffimmten Urteil zu 
gelangen‘). Bon den Bauern waren auf Grund der Land— 
hilfe von 1525 (12 Schilling auf den Mann) und als ihr 
Anteil an den 100000 Gulden von 1524, zu denen fie 
Mann für Mann zirta 24 Schilling beizuftenern hatten, bis 
zum genannten Termin eingegangen 41662 Marl), Der 
Beitrag der Kirhen zu jenen 100000 Gulden, auf durd= 
ſchnittlich 16 Mark für jede Kirche angeſetzt, war mit 16.590 
Mark wohl ziemlich volftändig entrichtet worden 9). Die Ade- 
tigen Hatten zu der genannten Hauptfumme ein Drittel ihrer 
Ja hres einlũnfte beiſteuern wollen; gezahlt waren auf Grund 
diefer Zufage 5081 Marl. E3 waren alfo von jenen 100000 
Gulden (= 250000 Mark) 24 Jahre nad; ihrer Bewilligung 
wirllich zuſammengebracht worden 63333 Mark, will fagen 
ziemlich genau ein Viertel. Und in diefer Summe ftedf noch 
die Bauernzahlung von 1523, fo dab es ſehr fraglich ift, ob 
bis zum genannten Termin von den 100000 papiemen Gulden 
auch nur ein Bünftel (50000 Mark) als blankes Silber zutage 
gefommen waren. 

Und wenig beffer, zum Zeil fogar weit ſchlechter fand es 
mit den übrigen Verſprechungen. Das Viertel eines Jahres- 
einfommens, das Mel und Geiftlihleit im Auguſt 1523 in 
Roeſtilde zugefagt Hatten, Haben nur vier Biſchöfe gezahlt, die 
von Roejtilde, Aarhuus, Ripen, Odenſe, im Geſamtbettage von 
2579 Marl, riht ein einziger Abeliger! Möglich, daß dieſe 
ihre Pflicht durch den geleifteten Kriegsdienft erledigt glaubten *). 


1) Cehrudt D. M. IV, 2, 34-60. Die Aufzeichnung mahrfdein- 
lih veranfaft buch das Berlangen des Reiherats zu Odenſe Dezember 
1595 R. D. M. V, 110. Die von Alten IV, 1, 804 geäuferten Be- 
denlen gegers bie Auffielungen unter Friedrich I. tanu ich gegenüber bieler 
dom Allen nicht vererteten Abrechnung nicht für zutreffend erahten. 

NUn.D. 8.3438: 41969 Mark. Dazu find wahrfheinlih 
noch zu rehnen die Zahfungen von Predbiörm (Podebuet) und dem Bi- 
ſchef von Aarhus auf ©. 56, zufammen 400 Mart. 

3) Bel. ind. S 89-51. 

4) Ct. ©. 39. 43. 46. 50, Der Reigerat fuhrt 1530 bei Aufzägfung 
der Peifungen den Rriegsbienf zuerft anf, M. D. 1. V, 314. Ba. 
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Vom, überſchaz der Städte für 1625, der 6500 Mart hätte 
bringen müffen, waren 580 Matt eingegangen '). Für 1526 
war ein doppelter Überſchatz bewilligt; bis Ende des Jahres 
waren darauf 90 Mark eingelaufen von einer einzigen Stadt 
(Ryfted auf Roaland)! Ctwas beſſeren Grfolg Hatte man bei 
den Bauern, don denen man offenbar energiider eingetrieben 
Yat. Bon der Landeshilfe für 1525 waren Ende des nädften 
Jahres 8526 Mark gezahlt, von der für 1526 gar 20923 M. 
Veſonders Laaland- Falfter haben reihe und prompie Erträge 
‚geliefert, jo da dort für 1525 nichts, für 1526 mar noch ein 
Drittel rüdfländig war. Im ganzen hat Rönig Friedrid in 
den Jahren 1523— 1526 auf Grund der außerordentlichen 
Schatungen 95 931 Marl aus dem Reiche gezogen, ſchwerlich 
viel über ein Fünftel der zugelagten Gummen. Mas dieſe 
Leiftung bedeutete, wird Mar, wenn der König dem Reichstat 
gegenüber geltend macht, daß die Unterhaltung eines Fähnleins 
Landstnehte jährlih 50000 Mark erfordere*), eine Angabe, 
die keineswegs eine weſentliche Übertreibung enthält. 

Und nun muß man ſich vergegenmärtigen, daß die ordent- 
lien Einnahmen des Reiches, in denen Stadtſchatz, Zoll, Acciſe 
eine Daupttolle fpielten, naturgemäß in den Rriegsjahren päclich 
flofien, zum Zeil ganz ausblieben. Cie waren ohnehin nicht 
hoch, betrugen noch niht 60000 Mark das Jahr). Es muß 


Alten IV, 1, 71 fi. und Ersled, Konge og Sensmänd i bet 16. Nar- 
hundrede, ©. 66. 

1) Cr. &. 57. Ein „Überfhat* if bie uochmalige Zahlung des 
jäetid zu Liflenden „Stabifgages” (byakat). Diefer betrug 6500 Matt, 
RD. M. VI, 312. Gin doppelter Überihag wird 1926 (R. D. M. 
V. 104) zu 13000 Matt angegeben. 

2)N. D. M. V, 116. Zum Bergleih Lnnten die Verechnumgen 
Yuan Waſas auf dem Reihstage zu Weſteräs 1523 Herangezogen wer- 
den, welche bie ſchwediſchen Kriegstofen auf ziemlich eine Million Part, 
wenn mieft Häßer, angeben, Guflass I. Regifratur 1, 124. Frierid 
berechnet Februar 1626 feine Schulden auf 400000 Mart, Ardid für 
Gtant8» und Kirdengeic. der Gerzogtiimer IV, 479. 

HR. DM VI, 289. Wenn man Alens Rafweis, daß einzelne 
der Anfegungen Friedrichs zu hoch find (IV, 1, 804), aug anf biefe 
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fraglich erſcheinen, ob Rönig Frietrih, alles in allem geregnet, 
ordentliche und außerordentlie Ginnahmen, in den erften bier 
Jahren feiner Regierung durdignittlih eine Summe bon dieier 
Höhe aus Dänemark bezogen Bat, in den folgenden Jahren wohl 
etwas mehr, fHwerlich jemals 100000 Mar. Dänemark hat 
alſo die Mittel nicht geliefert, um ftändig zwei Fähnlein Lands- 
Tnete Halten zu Lnnen. Aus Norwegen find in diefen Jahren 
jedenfalld nur ganz verſchwindende Gummen in des Königs 
Kaffe gefioffen. 

& waren aber jo gut wie ausſchliehlich militäriige Zwede, 
mit denen der König jeine Geldforderungen begründete 1). Die 
Koften des Krieges follten gededt, das Neid in wehrhaften Zu: 
fand gefegt werden. Bei der fortwährenden Gefahr, die über 
der neuen Ordnung der Dinge ſchwebte, waren Diele Forderungen 
gewiß vollauf Beretigt. Cs fonnte ihnen daher auch prin- 
sipiell nit widerfproden werden, aber die Durhführung ent: 
ſprechender Maßregeln begegnete den größten Schwierigkeiten. 
Vergeben Hat der König ſich bemüht, eine Flotte zu ſchaffen, 
die unentbehrlihfte Waffe für ein Reich wie Dänemarl-Norwegen. 
Was an Shiffen vorhanden gewejen war, meift von König 
Hans herrüßtend, Hatte GEriftian IL. hinwegheführt, nachher 
größtenteils zu Spottpreiien verſchleudern müfſen. Bon den 
vier größeren Schiffen, die durch Heintich Gids und Tile Giſe- 
ers Übergang in des Rönigs Hände gelommen maren, hatte 
Schiffer Element im September 1525 die beiven keften ent 
Führt. Die Mahnungen Friedrichs an Mel und Städte, für 
Erjag zu Sorgen, find erfolglos geblieben; man lehnte es ab, 


Gefamtfumme amendet, fo muß fie noch weſentlich Yerabgefept werben. 
In einigen Anfegungen Nedt aber noloriſch feine Übertreibung (Buftat, 
Zoll von Balfterbo) 

1) Meovelelfer fca Nentelammerarivet 1871, ©. 1ff., find „Oofgatts- 
tehnumgen“ Friedricht I. aus ben Jahren 1527 —1580 gedrudt. Eiu 
Mares Bild von den Roften des Goffalts Täpt ih aus ihnen nit ge- 
winnen, da jahfreide algemeine Ausgaben verzeiner find. Mit Gicher- 
heit geht «ben aus biefen Rechnungen Kervor, baß ber unmittelbare Gelb- 
Bebarf be@ Hojß won irgenbisie mefentfigem Belang für den Gtanis- 
Hauspatt nige war. 
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vie noch vor Lurzem geübte Pflicht der Schiffshaltung wieder 
auf fich zu nehmen. Der Einfall Chriftians I. in Norwegen 
hat das Inſelteich 1531 genau fo wehrlos zut See gefunden, 
wie 1525 der Sören Norbys in Schonen '). 

Benig glüdlidjer war der König in feinen Bemühungen um 
Hebung der Landmacht. Sein Lieblingswunid, aus den Reichs- 
finanzen Die Mittel zu gewinnen zur Unterhaltung einer Heinen 
fiehenden Truppe, ift jedenfalls nur in allerbefhränkteftem Um- 
fange in Grfüllung gegangen. 1525 wurde zugegeben, einige 
Hundert Landstnechte im Reiche zu behalten; möglich, daß; fie 
dauernd geblieben fird*). Ein wirllid brauchbares und ſchlag⸗ 
bereites Fußvolt Hätte ſich doch allein auf dieſem Wege ſchaffen 
laffen. Den Bedarf an Reiterei konnte man leichter aus dem 
Lande den. Noch war der Adel der Waffen nit entwöhnt 
umd ein treffliches Pferdematerial vorhanden. Im Mai 1625 
wurden dem Könige aus fünf Stiftern (Zütland und Fünen) 
zufammen 459 ſchwergerüſtete Reiter und 265 berittene Schügen 
zugefagt, aud unter dem Drud der damaligen Verhältnifie, die 
einen etwaigen Angriff Ehriftians zunädft von der Elbe Ber 
erwarten liegen, die Pfligt anerkannt, zur Verteidigung ber 
Herzogtümer mitzuwirken mit 353 Schwergerüfteten. Der 
Reichstag des Jahres brachte dann feftere Beitimmungen über 
die Dienfipfligt des ländlichen Grundbefiges. Bon je 100 Marl 
fefter Rente ſoute ein Mann mit Harnitd, Lanze und Pferd 
geftellt werden, von je 50 ein berittener Shüge. Mufterherren 
wurden ernannt und Wiborg für Jütland, Ddenfe für Zünen, 


1) Den im Dezember 1531 erlaffenen Anordnungen über Musrüung 
einer Flotte von 24 Schiffen (N. D. M. VI, 128ff) iR, wie der nor» 
wegiſche Feldzug gegen Ehrifian I]. im nächfen Frühling zeiat, einfach 
nieht Folge geleifet worden. 

HN. D. M.V, %. 1530 wird ber deutſche Reinpold von Heiders · 
dorf als „Dberfler ber Landsknechte des Königs“ genannt. Der König 
iR fein Scufdmer und verpfändet ihm Celof Hagenfton (Bünen), 
Breberife I. Kegifanter, ©.283.287. Aus einzelnen Rotigen ber „Dofe 
haltsrechnungen⸗ (Mebdelelier fra Wentelammerarhivet 1871) Läht ſich 
auf Unterfaltung einer Eleinen Truppe Ränbiger Sandötnehte felichen, 
08 dlefe aber tämigtich oder derzoglich waren, if zwelfelfaft. 
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Ningfted für. Seeland, Lund für Schonen als Pläge für all- 
jährlidje Mufterungen beftimmt *). Es war eine andere, jeit- 
gemäßere Form der Wehrordnung als die überlieferte; fie ent— 
ſpricht der gleihzeitig, aber mit nahhaltigerem Grfolge in 
Schweden durchgeführten. Der Abel, der perſonlich mehe yeran- 
gezogen war, Kat fie als eine große Laſt bezeichnet *) und dem= 
gemäß nur für drei Sabre angenommen, auch ausdrüdlid aus: 
bedungen, daß er vom Könige nicht zur Erneuerung gedrängt 
werben wolle. Eine ſolche ift dann boh 1527 und 1530 zu= 
geftanden worden *). Wie verhaßt aber die Einrichtung beim 
Adel war und wie berechtigt die häufigen Klagen des Königs 
über mangelbafte Inflandhauung der bewilligten Räftung, das 
zeigt wohl am deutlichften die Thatjache, daß im Frühling 1530 
den Mufterherren von den Adeligen „auf Ehre und Redlichteit “ 
das Berſprechen abgenommten wurde, die Mufterungszettel nidt 
der Bniglihen Kanzlei einzuliefern, ein Verſprechen, das Tyge 
Krabbe trogdem nicht glaubte Halten zu follen; ex fandte die 
Kifte ein, allerdings mit der Bitte, fie in fein Buch einzu 
tragen ). Es muß aud als zweifelhaft betradtet werden, ob 
die Nüftung in dem 1525 feftgefeigten Umfange aufrecht erhalten 
worden ift. Das Aufgebot der oben genannten fünf Gtifter 
vom Jahre 1531 verzeichnet nur 335 Tanzen und 26 Shügen, 
davon zwei Fünftel als Kontingente der Biihöfe "Während 
dieſe weſentlich ftärfer veranſchlagt find als 1525, leiftet der 
Adel nicht das Halbe‘). Die daniſche Streitmaht hat am 
Söluffe der Regierung Friedrichs I. ſchwerlich ftärter im Selbe 


DA. DM. V,5lfl. 95. Für Norwegen vgl. ebb. VI, 929. 

2) Ob fie das gegenüber den früheren Ciurichtungen auch wirklich 
war, erfeint doch nicht döllig fiher. Die Aufpeichnungen an der Kanzlei 
Sprifians I. und Iopanns regnen mit wefenttid größeren Dannfafie- 
lfungen, doch if wohl bie Zahl ber Biere eine aeringere. Bet der 
meuen Drbruung muf zu ber Zahl ber berittenen Stweiter eine gemifie 
Begleitmannfgaft hinzugeregnet werden. 

3) Frederit 1’6 Regiftranter ©. 82; N. D. M. VL, 109. 

A) Ar. Erbleo, Ronge 03 Genemänd i det 16. Narpunbrede ©. 65. 

5) drederit 176 Regifranter S. 370; vgl. dazu R. D. I. VI, 109. 
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erſcheinen können als zehn Jahre früher vor den Wällen von 
Kopenhagen. 

Zudem nun die Bemühungen des Königs, dinanzen und 
Wehtliaſt des Reiches wieder auf einen der Stellung des Landes 
entfpreihenden, feine Sicherheit und Selbftändigfeit geiwäßrleiften: 
den Stand zu bringen, jo gut wie bollftändig an dem Wider: 
Hand des Adels ſcheiterten, war dieſer doch weit entfernt, in 
diefem Widerftande ein allgemeines Intereſſe zu vertreten. Man 
lann dem däniihen Adel der Zeit den Vorwurf nicht eriparen, 
in der engbergigften, felbftfüchtigften Weile feine eigenen An 
gelegenheiten betrieben, den Grundfag noblesse oblige, deſen 
ftrengfle Auftechterhaltung allein einem Adel Eriftenzberechtigung 
geben fan, fo gut wie wollftändig aus den Augen verloren zu 
haben. Den eigenen Vorteil, beſonders den peluniären, hat 
der Mel unter ber Regierung Friedrichs I. in der rüdfichts: 
Iofeften Weile wahrgenommen. Nicht zufrieden damit, eines 
harten, willlũrlichen Herren ledig geworden zu fein, hat er ver— 
ſucht, in Ausnugung der Gelegenheit den Staat zu feiner aus: 
ſchliehlichen Domäne zu machen. 

Ken Stand Hat die übernommenen finanziellen Verpflich— 
tungen fo ſchlecht erfüllt wie der Adel feine Zufagen von 1623 
und 1694. Zrogdem mies er naddrüdiid darauf hin, daß 
jene Hauptbewilligung don 100000 Gulden, zu der er ein 
ganzes Fünfzigftel beigetragen hatte, vor allem gemacht fei, ba- 
mit König Ftiedrich die Schulden König Ghriftians bezahle, 
und forderte dringend die Ausführung diefer Beftimmung, d. - 
der Mel wünfdte da3 bon den andern Gtänden gejahlte Geld 
in die eigenen Taſchen zu fdieben, denn er mar für jene 
Schulden teils Bärge, teils Gläubiger '). 

Als Grumdlage für die dem Adel auferlegte Rüftung war 
eine Geldrente angenommen. Da die Ginfünfte aber weſentlich 
in Natuealien beftanden, fo war deren Umrechnung bon ein- 
ſchneidendet Bedeutung. Unter König Johann war die Saft 
Ron zu 24 Marl geredjnet worben. Bei der Eintommenfteuer, 


YR_D.M. V, 114. 118 u. fonf. 


Google 


122 Drittes Rapitel. 


die der Reichsrat 1523 bemilligte, die der Mel aber nit 
zahlte, ſehle man fie auf 40, im mädften Jahre bei dem Mel: 
anteil an der großen Bewilligung, der wenigftend zum Zeil 
einlief, auf 27—30 Mark (12 Schilling die Tonne, was für 
Roden 27, für Gerfte 30 Mark die Lafl mad), 1525 aber 
für die Rüftung nur auf 18—20 Marl (8 Schill. die Tonne). 
Die Tonne Butter wurde 1523 zu 10, 1525 zu 8 Marl 
angeſchlagen. Man verſchaffte ſich alſo eine Erleichterung der 
übernommenen Laſt um 20 Prozent. Das BVecrfahren erhält 
das rehfe Licht, wenn man fieht, wie Adelige den Bauern 
1532 die Tonne Butter zu 24 Mark anfegen !). 

Die Verpflichtung, bei Reifen im Lande zum Unterhalt des 
königlichen Hofes beizutragen, die Borgeleier, hätte man gern 
abgelöft; man bot 100 Wark für die Nacht, während der Rönig 
die Leiftung auf 200 fhäkte und daher ablehnte. In eng: 
berzigfter Weife murde mit dem Könige gefeiliht. Es fcheint, 
daß einzelne ſelbft die kleinlichtten Mittel wicht verihmäßten, 
Vorteile zu erhajhen. Bei der Abrechnung über die 1525er 
Sandeshilfe von Möen rechnete der alte Anders Bilde dem 
König den theiniſchen Gulden, der fonft 23 Mark galt, zu 
3 Mark 6 Schilling an, um mehr als ein Drittel zu hoch, 
ein Anfag, der jonft nirgends nachzuweiſen ift *). 

Vor allem gelang es dem Abel, in dem für des Keiches 
und des Rönigs Dienft fo wihtigen Refensverfältniffen die Rage 
völig zu feinen Gunften umzugeftalten ). Der Thronwechſel 
Hatte das eigentliche Krongut (Badebur), die Lehen auf Rechen- 
ſchaft, Fark reduziert. Mas unter Chriſtian II. hineinbezogen 
worden war, gaben bie Anfänge von Friedtichs Regierung den 
frügeren Inhabern zuriid. @led; im erften Jahre ſant das 
Fadebur von 62 auf 35%, von zwei Fünftel auf weniger als 
ein Viertel der Harder. Bon da an allerdings gelang es dem 
Könige, Die Zahl der Rechenſchaftslehen langſam mieder zu 

1) Geederit 1.6 Kegiftranter ©. 318, 

2) D.M. IV, 2, 8. 

3) Vol Erslev, Ronge og Lenemänd i der 16. Aarhundrede, 
S. 51-%. 
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heben. Es wurde ihm 1524 fogar geftattet, die vor feiner 
Ankunft im Reihe ausgeftellten Lehnbrieſe zu widerrufen. Aber 
dee Gewinn war bod nur ein ſcheinbarer, denn aus der abzu= 
legenden Rechenſchaft auch wirklich Worteil zu ziehen, wurde 
dem Könige aufs aͤuherſte erſchwert. Seine wiederholten Be— 
müßungen, über die Kronlehen zu Harer Auskunft zu gelangen, 
ftießen auf zäßen Widerftand. Der feltene Aufenthakt des Königs 
im Reihe, weſentlich doch mit dadurch beranlaft, da er die 
Koften der däniihen Reiſen ſcheute, erhöhte natürlich den Ein= 
fluß des Reichsrats. Selbſt in den cigentlihften Zweigen der 
Föniglicjen Verwaltung, in der Vergebung und Beauffihtigung 
der Lehen, machte fi derſelbe geltend und natürlich im Sinne 
des Adele. Die Rechenſchaften fielen für den Mönig immer 
dürftiger aus. Alsbald nad feinem Regierungsantritt waren, 
in Übereinftimmung mit den Beftimmungen der Handfefte, alle 
bürgerlichen Sehensinhaber entfernt worden; ſeibſt auf An— 
gehörige des niederen Adels hatte fih die Purifilation crftredt. 
Es murde in der hat fo, wie Malmds Schrift gegen den 
Adel 1535 Hagt: „Nitterihaft und Adel partierten allen jelber 
unter einander die Kronlehen und Güter aus und gaben Herzog 
Fridrih, was fie wohten.“ Troh der vermeprten Zahl der 
Rechenſchaftslehen verminderte ſich ihr Ertrag, während gleich— 
zeitig Die Einnahme von den Abgabenlehen von 8250 Martk in 
1524 auf 6000 Mast in 1533 ſant. 

Friedrich ift der erſte geweſen, der es mit dem fogenannten 
„Genant“ verfuht Bat, einer gewiſen Rompetenz des Lehns- 
mannes für feine Verwaltung, während der geſamte Überihuß 
an den König abgeliefert werden follte. Gegenüber der dringen- 
den Geldnot des Königs konnte diefe Einrichtung aber nur von 
untergeordneter Bedeutung fein. Um nur Geld zu erlangen, 
wurde auf Lebenszeit verliehen, Witwen, Kindern die Nachfolge 
zugeſagt, Die Lehen alſo gleichſam erblich gemacht, auch fonft 
Erfpeftanzen gegeben, vor allem aber in umfaffendfter Weiſe 
zux Verpfändung gegriffen. AUS die von Gpriftian drohende 
Gefahr 1530 wieder einen ernfteren Charakter annahm, ſchritt 
man zur Uusführung des ſchon früher gefahten Planes, einen 
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liegenden Sag“ zu bilden. Auf die Aufforderung Bes 
Königs fhäpten ſich Adel, Geiftlichlit und Städte felsft zu 
Beiträgen ein, der Mel aber nur, nachdem ihm für feine Dar- 
lehen Pfandfiherheit in feinen Lehen verſptochen worden war 9). 
E gelangte dadurch fo fet in den Beſig derfelßen, Daß, jie ihm 
kaum wieder genommen werden fonnten. Denn die Ginzahlung 
der Darlehen wurde abhängig gemacht von der Zulage, dab 
nur durd Verrat am Reihe nach Urteil des Neichsrats das 
Zehen verwirkt werde und auch dann erft nad) Rüdzahlung der 
Pfandfunme an den Inhaber oder feine Erben. Zrop alledem 
find die Gelder nur langſam eingelommen. 

Indem fo die thatſächtiche Macht des Adels durch tie 
Gunſt der Sage ganz andere Dimenfionen annahm, als die 
Bafjung der Hamdfefte am ſich erwarten ließ, fo daß nicht mit 
Untecht bemerkt worden iſt, daß das Land im diefen Jahren 
mit bollen Gegeln der Adelsrepublit entgegengetrieben fei, 
mußten naturgemäß mit dem Königtum aud die anderen 
Stände an Bebeutung verlieren. Das ift Friedrich I. weder 
entgangen, nod ihm gleichgültig geweſen. Was zunächft die 
Bauern angeht, fo Hat es ihm keineswegs an Her für bie 
ſelben gefehlt. Daurch Löniglihe Briefe und Griaſſe hat er 
die Klagenden oft zu deden geſucht gegen ungerehte Strafen 
und unbilige Auflagen ifrer Herren. Wicderholt iſt es dar 
über auf den Herrentagen zu fcharfen Auseinanderfegungen ges 
tommen. Adel und Geiſtlichteit wollten Macht haben, „ihre 
Bauern zu halten, wie fie es verantworten Könnten. Sie 
verlangten, daß der König feine Schirmbriefe ausgebe, und 
wiejen feine Klagen über Mißachtung derſelben al3 unbegründet 


1) Die Einfhägungsiite D. M. IV, 6, 12. Cie giebt ald Ge 
famtfumme reiglich 80000 Mart, zur Hälfte von ber Geiflichteit, zur 
Dälite vom Mbel. Die Exädte verpflichteten id auferdem noch zu gita 
33000 Mart. Dal. bie vielen Eintragungen von 1631 ff. in Freberit 1.8 
Begiftranter, ©. 280f. Das Antwacfen der fen Piandigufs des Ries 
von 100000 Dart unter König Johann auf 280000 gegen Ende der Re - 
gierung Friedrich 1. ann doch mur zum Zeil auf biefe Vorgänge zurüd« 
gefüßgrt werden. Das Gelb folte in Stanberborg unter der Auifigt von 
Moguus Gi, Grit Banner und Predbistm Pobebust verwahrt werden. 
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ab; die Briefe feien gegen Geſetz und Handfefte und machten 
der Herrichaft ihre Diener und Unterthanen ungehorfam; der 
Rönig Habe bie Befäwerdeführer vor die rediten Gerichte zu ver« 
meifen. ud; über die Ausübung des Hal- und Handrehts 
gab es Differenzen). Der Rönig Hat zwar dem Reichsrat 
erfläct, daß er alle Stände gleich, nit allein die Reichen und 
Mächtigen zu vertreten habe; er Kat ſich auch leineswegs 
durch den Unmut de3 Adels veranlaft gefehen, feinen Schutz 
zuridzugiehen, aber, wie die thatjädliche Macht damals berteilt 
mar, ift der Wert desſelben nicht hoch anzuſchlagen. Gelbft 
auf die Kronbauern Hat der Mel feinen Einfluß; auszubefnen 
verfügt. Neue Abgaben umd Dienfte find verlangt, Leiftungen 
find auf fie abgemälzt worden, ihren Verkehr Hat man gehin— 
dert, ihr Recht gekeänkt?). Beſonders ſchwer ift empfunden 
worden, daß ein unverhältniämäßiger Anteil an den öffentlichen 
Saflen dem Bauernftande aufgebürdet wurde. Nicht daß dieſe 
unerträgliä) geweien wären, aber daf man dem Adel gegenüber 
benadteiligt war, ganz zurüdgeiegt, in völlige Abhängigfeit 
hinabgedrüdt wurde, Bat verlegt. Denn noch war dem Stande 
feinegwegs das Selbftgefühl verloren gegangen; er war wehrhaft 
mit Spieh und Armbruſt und ſelbſt mit dem Rohr. Jetzt erinnerte 
er ſich dah Cheiftian IL. nicht nur feinen lagen Gehör geſchenkt, 
fondern daß ec aud riidfihtslos durzhgegriffen hatte gegen 
Reichsrat und Adel. Der vertriedene König erihien dem Volles 
liede als der Adler, nach deſſen Verjagung der Habicht fih 
einnifte im Gihwipfel und die Vögel des Waldes jämmetlich 
plage. Die Späher und Sendboten Ehriftians IL. thaten das 
Tore, Diele Stimmung zu nähren, und fo bereitete ſich jene Be- 
wegung vor, die einige Jahre ſpäter Dänemark ein Nachſpiel 
des deutfhen Bauernkriegs erleben lich ?). 

DR. D. M. V, 108. 9; 9. T. IV, 5, 304ff. 

NR. DM. V,289. Bat. u. a. die Belhwerben der Bauern Lac- 
Yand8, Ferberit 1.8 Reyiftranter, &. SISff, vgl. ebb. ©. 175. 1530 
erging ein Menges Gebot, des Königs Serichtourieile aud wirklich aut- 
aufüßren, ebb. &. 264. 

I) Bil. W. Heife, Bondeoplöß: Iylland i Meng Freberit 1.5 Eib, 
D. 9. %. IV, 5, 289-332. 
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Bern fih eine äpnlihe Stimmung in der fiädtiſchen Ber 
völterung entwidelte, fo ift auch das in der Hauptſache auf die 
Übermäßtige Stellung des Adels im Reiche zuridzufüßen. Der 
König hat fich alle Mühe gegeben, der Bürger Sympathie zu 
gewinnen. Gr unterftägte ihre Veftrebungen, ven Handel in 
den Städten zu fonzentrieren; er dedte diefen gegen die Ron- 
Eurrenz der Ftemden. Beſonders Kopenhagen und Malmö 
Bınten ihm manderlei Förderung. Gr fcentte beiden Städten 
eine Verfaffung, die mit ihrem Recht der Teilnahme aller 
Bürger an der Ratswahl fremdartig modern in der Zeit 
Feb). Auch die Aufhebung aller Zünfte am 4. Dezember 
1526, die einen ähnlich auffallenden Charakter trägt, follte, 
indern gleihzeitig ber Landlauf verboten wurde, bürgerliche 
Thatigleit fördern. Aber hier wie in der Städteordnung bom 
14. Juli 1530 wagte der König doch nicht, den Adel zugunften 
der Städte zu beiränfen. Cr bat einzelne Briefe gegen ade: 
Hige Laufmannſchaft auägegeben, aber ein Verbot traf in diefen 
Anordnungen nur die Bauern, Vögte und Geiftlihen?). Wo 
ftüotifde und adelige Intereffen in Streit gerieten, ift der Sieg 
nicht zweifelßaft geblieben. „Stabtidag“ und fädtiihe Bogtei 
find in zahlreichen Fällen von dem geldbebürftigen Ronarchen 
verpfändet worden. Überall erhoben ſich die Rlagen, daß der 
Adel durch eigenen Handel ſtädtiſche Nahrung beeinträchtige. 
Undererjeits forderten dic Abeligen, daf auch dic GStädter von 
ihrem dürftigen ländlichen Grundbefig Ropdienft leiften foflten. 
Aud) die Städte gehörten zu denjenigen, die darunter zu leiden 
Hatten, dah der Mel ſich allen Geldleiſtungen entzog. Sie 
mußten die Stadtihagungen zahlen, die der Reichsrat bemilligte. 
1530 war der Herrentag bereit, die Unwerbung von 3200 
Zandsfnehten zu fördern; die Koſten für 1200 Mann follten 
durch die Landhilfe gededt werden, den Reft von 2000 aber 
ſhob man den Städten zu. Diefe fanden ſih dann mit einer 

1) Allen V,28ff.; Ausfüßrlicenes bei D. Rielfen, Aisbenhavns 
Siforie 09 Beltrioelfe IT, 81 fi 

2) R. A. D. no. 11985; gl. 9. 2. IV, 5,289; D. M. IV, 6,36; 
Alten, Breve og Atfisffer, ©. 595. 
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Zahlung von 33000 Mari ab; aber während des Adels Geld als 
Darlehen betrachtet und durch Pfand ficher geftellt wurde, war 
die faft glei große Summe der Bürger unwiederbringlich das 
bin). Imdem ihnen für dieſe Leiftung die Städteordnung 
vom 14. Juli 1530 zugeftanden wurde, ging es ihnen zwar 
immer nod) befjer als den Bauern, die ofne jeglihen Entgelt 
zahlten, aber ihre Zurüdjegung gegenüber dem Adel, ihre Mus: 
nugung zu defien Gunften, ihre völlige potitülche Bedeutungs: 
lofigfeit in Reihsangelegenheiten mar ihnen doch abermals Kar 
vor die Augen gerät worden, Wenn Allen meint, daß das 
BWohlwollen des Mönigs die Bürger lalt gelaffen Habe, weil 
dieſe gemerkt, daß es berechnet geweſen ſei, jo glaube id nit, 
dab folde Empfindungen irgenbmelden Einfluß auf die Haltung 
der Städte gehabt haben; wäte der König nur imftande ger 
weien, fein Wohlwollen für die Städte auch gegen den Adel, 
ihren mächtigften Rivalen und Gegner, kräftig zu betätigen, fo 
würde er troß aller politiihen Berechnung ſchon milliges Ent: 
gegenfommen gefunden haben. Aber bier lag vor allem der 
Mangel. Das Adelsregiment war ed, was aud) in den Städten 
eine dem Umfturz günftige Stimmung wedte und förderte. 

In einer ähnlichen und doch aud) wieder grundverſchiedenen 
Lage befand fih die Geifliäfeit. Sie gehörte zu den bebor- 
rechteten Ständen; ihre vornehmften Vertreter hatten Sig 
und Stimme im Reichsrat, ja zählten zu deſſen gewidhtigften 
Mitgliedern. Und doch ſah ſich diefe Beiftlicfeit arg in die 
Enge getrieben. Ganz im Gegenfag zum Adel ftcht fie beim 
Aufbeingen der öffentlichen Laften gang in vorderfter Rinte, 
Was ihr auferlegt wurde, ift faft durchweg auch geleiftet wor: 
den. Richt nur iht Einkommen, aud iht Vefig wurde getroffen. 
Das Firchenfilber litt merllich unter den „Geſchenlen“: mehr 
als einmal ift unter der Regierung Friedrichs 1. eine Auswahl 
der entbehrlichen Kirhengloden beſchloffen und durchgeführt wor- 
den. Celbft die Küſtungspflicht fiel mehr auf den geiftlichen 


1) Dansle Viden tabernes Selſtabs Steifter V, 2, 322; D. M. IV, 
6,24. S5ff. 
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ala den adeligen Bei. Es war aber nicht allein der Staat, 
der fi) den blanfen Schag der Kirche nugbar zu machen ſuchte; 
noch anfprudjßvoler als er trete der Mel aud nad dieſer 
Seite feine begehrlichen Hände aus. Er fuchte in Gut und Ein: 
fünften der Kirche Entſchädigung für die Opfer, die er mehr 
verſptach als wirklich brachte. Der Llerus geriet dadurch in 
die fhwierigfte Sage. Die Lehren der Reformation gewannen 
Eingang und weiten aud bei Bürgern und Bauern einen 
Geift, der beſonders den finanziellen Anſprüchen der Kirche auf 
das Feindſeligſte entgegentrat. Dem gegenüber mußte vie Geift: 
lichleit in Mel und Königtum natürliche Stützen fehen. Beim 
Adel fand fie auch eine gemiffe Bereitwilligteit zu Helfen, aber 
nur unter der Vorausfegung empfindlichfter materieller Opfer. 
Der König, der Reformation durchaus zugeneigt, ließ ſich von 
einem offenen Bündnis mit den direften Gegnern Der Kirche 
nur durd) das Bedenten abhalten, da ein Bruch mit der reichen 
und mächtigen. Geiftlichteit ſeine Stellung im Reiche nod mehr 
ſchwaͤchen werde. Indem er ihr Hoffnung und Schein eines 
gewiſſen Schutzes ließ, fand er fie doch bereit, aud weiterhin 
eine feiner vormehmften Seldquellen zu bleiben. Für die Kirche 
aber war das ein Zuftand, der unmöglid; als ein dauernder 
ertragen werben konnte. Auch Bier mußte eine Stimmung 
eintreten, die Befferung nur noch von einem gewaltſamen Umnt- 
ftutz erwarten tonnte auf die Gefahr Bin, in einem folgen 
alles einzubüßen. Wie ſich das im Einzelnen entwidelte, bes 
darf, da es für Dänemarts weitere Geihide von entfgeidender 
Bedeutung geworden ift, einer eingeenderen Darlegung. 
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Viertes Kapitel. 
Dänemar! nnd die Reformation '). 


Bei der Verbreitung reformatorifcher Ideen fird in Däne- 
mare wie im benachbarten Deutihland, das den Ausgangspunkt 
diefer Feen bildet, zwei Strömungen zu unterfeiden, die erft 
im Berfolg der Thatſachen zufammenfliegen, eine theologiſche, 
gegen die Lehre der Kirche gerihtete, und eine politifhe, die 
ihre äußeren Madtanfprüdje Befämpft. In beiden tritt eine 
ftarfe, durch Die unter Friedrich I. geſchloſſene Verbindung mit 
den Herzogtümern geförderte Ahnlichteit mit deutſchen Vor— 
gãngen zutage, fo daß die Reformation Dänemarks faft wie die 
eines großen norddeutſchen Territoriums erſcheint, der die eigenz 
actigen politfihen Verhältnifie dann allerdings ein bejonderes 
Gepräge geben. 

Auch in Dänemaik Hat Humaniftifhe Arbeit ebargeliſcher 
Lehre den Boden bereitet. Die Gründung der Kopenhagener 
Univerfität hat das Studium im Lande belebt. In den Zahr- 
zehnten vor der Reformation mehrten ſich die Schulen und 
waren ftarl befuht; Ripen hatte nad) Petrus Pallabius damals 
700, Roeſtilde fogar 900 Schüler; auch der Adel war unter 
ihnen vertreten ?). Der Brauch, Studien halber aufer Landes 
zu gehen, war ſchon älteren Datums, hat aber gegen Ende des 
Mittelalters ftärtere Verbreitung und erhöhte Bedeutung ges 


1) Einzige zufammenfoffende Monographie immer noch Frederit Mün« 
ter, Den Danfte Reormationsfiftsrie, 2 Bde, Kopenhagen 1802. Vel 
2. Helveg, Den Danfte Kirtes Hiforie il Reformationen II, 472 ff. 
{Xopen. 1870): Umfofiendes und mannigfaltiges Material entfalten die 
Wände der ah ©. Geit 1886 erſcheinen in Kopmfagen die „Stifter 
fra Rıformationstiben“ (Durlen, mei Streirfgriften, aus ber Reſot - 
mationgjeit), in hanblicfter Form herausgegeben von 9. Rörbam (bis 
iegt 5 Hefte). 

2) Siftatetog ubgivet af X. €. d. Helderg, J— 1887. 

So äfer,, Erfdihte von Dänemart, Ir. 
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wonnen. Beſonders zog man auf beutiche Univerfitäten, nach 
dem benachbarten Roftod, nach Feipzig, Köln, Strakburg, doch and 
nad) Paris und Montpellier. Das Studium der alten Spraden 
hob fi im Sande, Zugleich trug der Humanismus aber auch, 
wie in Deutfhland, eine nationale Seite. Sein vormehmfter 
dänifher BVertreter, Chriftiun Pederſen, geboren um 1480, 
unter Chriſtian IT. Sanonikus im Lundener Kapitel und dieſes 
Königs treuer Anhänger, legte bejonderen Wert auf feine 
Schriftftellerei in der Landesſptache und wurde in viefer der 
exfte Autor von einiger Bereutung. Er war der erfle Heraus: 
geber und der erfte Überieger des Saxo Grammaticus und 
widmete einer dänifch gefcriebenen Geidichte feines Volles 
anhaltende Arbeit ). 

Das Tegere wiſſenſchaftliche, litterariſche, nationale Jutereſſe 
trat Bald in Verbindung mit den teologiihen Neuerungen. 
Von dem alten verdienten Rektor der Säule zu Aarhus, 
Martin Börup, wird angenommen, daß er auch auf theologi— 
ſchem Gebiete den neuen een vorgearbeitet habe Man 
zählt eine ganze Weihe verdienter Vorkämpfer des neuen Glau— 
bens als feine Schüler auf”). Es konnte nicht fehlen, da die 
Wittenberger Lehren faft unmittelbar nad ihrem Hervortreten 
auch in Dänemark befannt wurden, ziemlich ebenfo früh wie in 
irgend einem deutſchen Territorium. Im einzelnen mögte man 
beſſer unterrichtet fein, aber bei dem regen Verkehr beider Län— 
der, den nahen Beziehungen zwiſchen dem däniſchen und dem 
füchficgen Fürftenhaufe und den Reifen deutjcher Handels- und 
Gewerbsleute nad) faft allen Zeilen des Reichs kann die That: 
ſache im allgemeinen nicht zweifelhaft fein. Auf der Witten: 
Berger Umiverfität Haben fi faft unmittelbar mad ihrer Ber 
gründung auch däniſche Studierende eingefunden, 1518 umd 
1519 ſchon ficben, im nädften Jahre gar zwölf). Als erſte, 


1) Bgl. das eingefende Buch von €. J. Brandt, Om Lunde-Kan- 
miten Cprifiern Pberfen og Fans Gkrifter, Kopenhagen 1882. 

2) Bl. NY Rh. ©. IL, A605. 8397 

3) Eine Zufommenfelung nah Förfemann gebt 9. Nörbam, 
Ny NH. ©. 1, 55 fi; IV, 70. 
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die luthetiſche Anfihten nad Dänemark braten, werden Henrik 
Smith von Nalmd und Peter Litle (Petrus Parrus Rossefon- 
ans) genannt. Seit 1819 wirkte an der Ropenbagener Uni- 
verfität Paul Clieſen (Paulus Elise) aus dem Karmelitertiofter 
bei Helfinger, das am der Stelle ftand, wo Heute das fdöne 
Marienluft Sommers ein gewähltes Badepublitum verfammelt. 
Das Vertrauen feines Ordens hatte in in die Vorftandſchaft Des 
neuen Kollegiums gerufen, das für Parmeliter und Gifterdenfer 
an der Univerfität geftiftet worden war. Er ftand damals im 
Ansgange der Dreifiger, ein felbfländiger Ropf und ein ernfter, 
unerſchrockener, doc auch heftiger Mann. Er war befannt mit 
den Säriften des Grasmus und durKdrungen von der Über: 
zeugung, daß eine Reform der Kirche notwendig fei, allerdings 
auch ſchon damals der Anfiht, dag an den Grundlagen ficd= 
lichet Macht nicht gerüttelt werden dürfe; mit Luther foll er 
zerfallen fein anläflih der Schrift „Über die bakylonifhe Ger 
fangenfhaft der Kirche”. Zunächſt aber war fein Auftreten 
den neuen Ideen zweifellos förderlich, und gerade deshalb ift 
er nachher von den Neugläubigen als Abtrünniger gehaht wor 
den ). Als Luther vor dem Neihstage zu Worms ftand, 
war die firhlige Frage auch in Dänemark allen Kreifen nahe 
getreten, und aud) Bier zeigte ih bald, daß Luther mur aus- 
ſprach, was Zaufende und aber Zaufende gleichzeitig dachten 
und empfanden. 

& ift befannt, wie Chriſtian II. der neuen Lehre fein 
Jatereſſe zumandte. In feinem Streben nad; Erweiterung Der 
Rnigsmaht tonnte ihm ein derartiger Bundeägenoffe gegen die 
beftehende firgliche Gewalt nicht gleihgültig ‚fein. Auch 309, 
was am religidſen Überzeugungen und Empfindungen in ihm 
war, ihr in diefe Richtung. Er machte den Verſuch, Männer 
des Wittenberger Kreifes in fein Sand zu ziehen, dachte fogar 
an Luther jelbft, als diefem um die Zeit des Wormſet Reichs- 


1) Über vaul Güiefen vgl. Engelfoft, Ryt 9. T. II, 1-174. 
Befonbers Semerlentwert ift daß eigentämfige Urteil des Mannes über 
dänifege Sechelren feiner Zeit, die er von Piraten nicht unterfgeibet, 


vol. Rrbam, M. 9. D. 1,28. 
o* 
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tags die Mögligfeit ferneren Aufenthalts in Deutigland vers 
Sagt ſchien. Carlitadt ift nad; Dänemark gezogen fait unmittel- 
bar, nachdem Luther auf der Wartburg eine Zuflucht gefunden 
hatte, Der König Hätte ihn gern im Lande behalten; er Bat 
eine vorläufige Rüdtehr nad Deutſchland nur geflattet gegen 
das Verfprehen, ein Jahr in des Königs Dienft zu bleiben. 
Aber er wollte nit, dah Garlftadt etwas gegen den Papft 
veröffentfihe, das dem Könige nicht vorher borgelegen’*). Ghriftian 
behandelte die Sache unter dem Geſichtspunlte ver großen Po= 
(ti. Er wünfäte eine Ausfhnung mit dem Papfte; eine Ver- 
ſtimmung des Raifers, den er gerade damals in den Nieder 
landen auffuhte, wäre ihm ſeht ungelegen geklommen. Aber 
über feine Sympathieen fonnte fein Zweifel fein, und fie waren 
aud in Dänemark wohlbefannt. Die Haltung Ehriftian U. hat 
die Verbreitung teformatorifher Ideen im Lande ftark begün- 
fligt; neben feinen brutalen Ausföreitungen gegen Würdenträger 
der Kirche hat ihm dieſe Haltung weſentlich den unverföhnligen 
Hab der vomehmeren Geiftlihteit zugezogen. An die Spihe 
aller Borwürfe gegen Chriftian IL wird in der Handfefte Frie 
tich I. zeſtelli dafs er offenbare Keher befcjägt und in Ropen= 
hagen habe predigen Laffen 2). 

Um der Wiederholung ähnlicher Vorlommniſſe vorzubeugen, 
ift dann in die Handfefte Friedrich! das Verbot aufgenommen 
worden, lutheriſche Lehre im Lande zu berfünden. Aber in= 
dem man zugleih die heimiſche Kitche zu ſchüten ſuchte vor 
romiſcher Auskeutung 9), geriet wenigftens die Beiftlihteit in 
eine Gadgafe. Sie loderte das Band, das fie an Rom 
nüpfte, und war mun genötigt, in ihrem Widerſtande gegen 
die verhaßte neue Theologie ihre Hauptftüge in Königtum und 
Adel zu ſuchen. Berfagten diefe Stügen, fo murde ihre Lage 
eine Äußerft bedenkliche und dieſer Fall trat ein. 

Unter den Erften Deutſchlands haben ſich Herzog Friedrichs 





1) Bal Zeitfär. 1. Kirdengelhichte 2, 128 fi.; 13, 311 fl. 
2) Hart. f. d. 8. Gef. Ach. 2, 67. 
3) 8gl. oben ©, 3. 


Google 


Dänemert und bie Reformation. 18 


Haus und Sand der Reformation zugewandt’). Sein Sohn 
Gpriftian war mit feinem Hofmeifter Johann Ranzau auf dem 
Wormſer Reihstage geweſen und durd Luthers Auftreten völlig 
für die neue Lehee gewonnen worden. In Schleswig wie in 
Holftein, in den daniſch- mie in den deutfChredenden andes= 
teilen ift fie balo verkündet worden. Als Friedrich auszog, die 
dinifde Konigetrone zu erwerben, war die Mirhenfrage für die 
Herzogtümer ſchon eine brennende geworden. Friedrich bewahrte 
aud) ihr gegenüber eine gewiſe Zurädfaltung; aber indem er 
fih für Dänemark verpfüchtele, der neuen Lehre entgegenzu- 
treten, dachte er gewiß niht daran, die gleihe Politil in den 
Herzogtümern zu befolgen. In demfelben Jahre 1524, wo 
Geiftlickeit und Mel auf dem Ropenfagener Heichstag fh zu 
einer nohmaligen ſcharfen Erklärung gegen die Ketzerei einigten 
und ſich zu gewaltſamer Abwehr derfelben verpflichteten 2), er— 
ep Friedrich für die Herzogtümer die Verfügung, daß nie— 
mandem um der Religion millen ein Leid geihefen folle, dab 
jeder ſich verhalten möge, wie er es gegen Bott und den Al- 
mädtigen in feinem Gewiſſen zu verantworten gedenfe. Das 
bieß evangeliihe Lehre freigeben und ihr den Sieg ſichern. 
Und wirllich ift fie dann ſchon in den nächften Jahren in den 
Hergogtümern zur Herrſchaft gelangt. Der Miberftand ber 
Geiftlihkeit, der hohen wie der niederen, macht den Eindrud 
eines Kampfes um einen berlorenen Poſten. Das mußte, zu— 
mal der Biſchof von Schleswig ein Prälat des Neihes war, 
lähmend auf die daniſche Geiftliäfeit wirfen, den König aber 
in feiner Haltung beftärten. Von befonderer Bedeutung ward 
die Thatſache, dah im Norden Schieswigs die Reformation 
beſonders raſch und entfhieden zur Durchführung kam. Herzog 


1) Boig, Saltdwig · Helſteins Gefgigte 2, 185 fi; Jenfen- 
Mißelfen, Chleswig-Holeinifce Kirgengefeicte 3, 16ff.; Material 
über bie Yanbiage von 1595 unb 1526 im Irgio fr Gtaett- und 
Kirgpengefgüäte ber Hergogtämer 4, 451 ff. Bgl. au A. D. Jörgenfen, 
Beformationen { Einderiyland indiil Forbtet 1826. Ny ab. ©- IV, 1. 
517-608. 

2) Rünter 1, 526fj. 
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Epriftian lich in feinen Amıtern Hadersleben und Törning-Lchen 
ion in den Fahren 1527 und 1528 unter der Leitung zweier 
deutjcher Theologen das geſamte Kirchenweſen nach ver meuen 
Ordnung einrichten umd fhuf damit einen Ausgangspunkt und 
Zu fluchtsort für die Reformationsbewegung in Dänemark *). 
Diefe Hatte in den eiſten Jahren der Regierung driedtich L 
immer weitere reife ergriffen. Das Reidsratsverbot von 
1524 hatte den Legeriihen Schriften die Grenzen de3 Landes 
nicht zu ſchliehen vermodt. Immer größer wurde die Zahl 
derjenigen, die, bon der Wahrheit der neuen Lehre ergriffen, 
fie Öffenttich oder heimlich verfündeten und verbreiteten. Der 
erſte Platz unter ihnen wird Hans Zaufen zuerkannt. Aus 
Zünen gebürtig, Zohannitermönd in Antvorjlov, feiner Fähig- 
keiten wegen geihägt, trat er, nad vierjäßtigem Studium in 
Roftod, Herbft 1521 in Kopenhagen als Lehrer auf. Da man 
an ihm einen „treuen Vorkämpfer“ der Kirche glaubte gewinnen 
zu Können, fhiete man in nochmals nad; Deutiäland. Aber 
„verefelt in Omen und Köln" wandte er fi) nach Wittenberg. 
hörte „mit unglaublicher Lernbegier” Luther und Melandthon, 
ward aber ſchon nad) Jahresfriſt (1524) durd den Prior vom 
Antvorfton zurüdgerufen. Cr zählte damals 30 Fahre. Nicht 
lange nachher ift er, um von feinen lutheriſchen Anfgauungen 
zurüdgebracht zu werden, von feinem Prior ins Johanniter 
Mofter zu Wiborg verwieſen worden. Es wird erzählt, daß 
ex dort durch das Genfer feines Gefängniffes zu der zufammen- 
frömenden Menge gepredigt habe; dann aber joll ihm Pater 
Jenfen, der Vorfieher des Wiborger Mofters, doch erlaubt 
haben, Sonntage nad) beendigtem Bottesdienfte in der Rlofter- 
kirche zu predigen. Die Bürger ftrömten zahlreich herbei. Eines 
Sonntags legte Hans Tauſen fein Ordenäkleid ab und verlieh 
unter dem Schuhe der verfammelten Bürger das Riofter 2). 


1) frag og Gteyhanius, Kong Eprifian den Trebies Hiforie, ud= 
get af Samteig 3, 3:5 NY Rh ©. 4, If; Muudjen in den Yn-, 
naler for Noris Ofbtyndiged 03 Diforie 1847, ©. 147 ff. 

2) Bau Rdn, Iohan Taufens Lin og Levnets Hiflorie, Kopenhagen. 
1757 (Sciagrapbia Lutheri Danici sive Biographie primi in Dania 
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Er mar einer von vielen, Die Mofterflügtigen mehrteh 
Fi von Monat zu Monat. Sie durchzogen predigend daß 
Land und traten einzeln in ven Stand der Ehe. Auch Welt- 
geiftlihe bracen das Cälihat. Und diefes Beginnen begegnete 
allgemeiner Eympathie. Die Autorität der Kirhe zeigte ſich 
bald untergraben bei Bauern wie bei Bürgern. Berfolgte ſau— 
den leicht Schuf. Überall ftieh die Geiftlichleit auf offene 
Gegnerſchaft, Übelmollen oder Mißgunſt. 

* Die Urladen der Ummälzung waren genau diefelben wie 
in Deutjhland. Paul Etiefen jagt jpäter, „der grobe Mip- 
Grau) ſeiner Macht und feines Auftrags“ feitens des püpft- 
lien Legaten Arcimbold, der 1517—1518 im Norden als Ablaß- 
Händler fungierte, habe „den Anlaß gegeben zum Luthertum“. 
Einft feien Legationen von Rom gefömmen und hätten Er 
bauung und Nufen gebracht, hätten zur Förderung der Fröm— 
migfeit, zur Verbreitung der Hriftlichen Religion und zur Ber 
flätigung des Glaubens geführt; aber „die Gefandtihaft des 
Arcimbold jei ein Skandol gemejen und habe alle Religion und 
Gottesfurcht vernichtet“ 7). Die Sadlage war eben die, dab 
eine völlige Entfremdung gegen die Kirche die mweiteften Kreiſe 
ergriffen hatte wegen ihrer Verweltlichung und wegen der Außer: 
lihteit der religiöjen Übungen. Der überlieferte Braud) räumte 
der Kirche einen weiten und wichtigen Pak in den größten 
mie in leinften Angelegenheiten des Lebens ein, aber innerlid) 
Hatte man fein Verhältnis mehr zu ihr und empfand es des- 
Balb um jo peinliger, wenn man überall auf fie und ihre Anz 
ſptũche ſtieß. Dänemark war aud in dem Punkte der deut— 





restauratoris doctrinse sanac magistri Johannis Tausani, Hafniae 
1757). Bol. dazu H. nudfen in Annaler for morbist Ofbtynbighe 
58 Hiflorie 1847, ©. 8öf. und in RE ©. 1, 371f, dann 9. Rör- 
dam, Ny KH. ©. 3, If. 292. S0Fff.; 4, 66ff. Cin Bergeignis vom 
23 Schriften giebt Rörbam, Kiöbenhaung Univerfitet8 Hiforie 1587 
bie 1621. I, 488 ff. Daß die emäßlten Greigniffe in bie. Jahre 1525 
6i6 1526 zu fegen find, ſcheint mir durch den noch zu ermäßnenden Erlatz 
bes 2önigs von 1526 Oft. 23 ermiefen. 
1) Ohron. Skibyense bi Rördam, DM. S. D. 1, 8 
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hen Entwidelung gefolgt, daß es in der Zeit der Reforn- 
Tonzilien zu nationaler Selbftändigleit feiner Geifilichleit nicht 
gelangt war. Als Anbängfel der natio germanica wucde-es 
von der Kurie al unter dem Wiener Ronfordat von 1448 
fiefend betrachtet. Der Papft erlaubte ſich alfo Refervationen, 
{hob feine Aurtifanen dor, veranlafte foftfpielige Prozeffe und 
zwang zu läftigen und widerwärtigen Geldopfern und zu un: 
freiwilligen Reifen der Biſchöfe nad) Rom. Der fteigende Geld- 
bedarf der päpftlihen Wermaltung Hatte die finangiellen Aüs- 
beutungsverſuche in den legten Jahrzehnten eher vermehrt als 
vermindert. Auch der daͤniſche Klerus war, wie die Hand- 
fefte zeigt, emtihlofen, vielem Treiben zu fteuern, in dieſem 
Punlte ganz eins mit dem befehdeten Chriſtian. Aber Liefer 
Mierus ſelbſt war wieder ein Gegenftand des Argerniffes für 
weite Kreife in allen Schichten des Volles. Die Bifhdfe waren 
weitaus die reichften Männer de3 Landes. Der Erzbiſchof ber 
ſaß Bornholm und 31 Lehen und Herrenhäufer in Schonen 
der Biſchof von Noeftilde ungefähr ein Drittel der Inſel See— 
land, der von Odenſe die ſchöne Infel Taafing und zahlreihe 
Güter auf Fünen, Laaland und Falſter, der von Aarhuus das 
romantiſche Scengelände um Silfeborg und neun Güter u. |. w. 
u. f. m. Gntfpreddend waren die vornefmen Möfter auägeftattet. 
Die Bifhöfe leifteten zwar die höchſten Beiträge zu den Öffent: 
lichen Laften, aber das ſchwächte kaum die Sunft ihrer finan- 
ziellen Lage. Ihr Gepränge, ihr weltliches Treiben wurde als 
ummärdig empfunden, iht veſitz angefehen als eine Beeinträdj: 
figung der Intereffen des Reiches Gingelne gaben aud durch 
ihren Wandel den peinlicften Anftoß ?). 

In gleicher Weile fand der niedere Merus den Erwerbs: 
intereffei bon Bürgern und Bauern im Wege. Mäfter und 
Geiftliche trieben Handel und Gewerbe, Binderten fortihreitende 


1) Bgt. das Günbenregifer Styge Krumpens von Dörglum ei Rör- 
dam, M. 9. D. 1, 190ff.. Die Berfönfihteiten ber berzeitigen Bilhdfe 
Gildert eingeln Seife, „9. T. IV, 3, MOf. Styge Brumpe benupte 
1528 einen poltifgen Auftrag, um fih dandelsvorieite zu verichaffen. 
Sufaos I, Kepifratur 5, 141. 
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Entwidelung durch ihren umfaſſenden Grundbefi in Stadt und 
Sand, verfodten vielfad; allzu eifrig und mit Einfegung ihrer 
geiftlichen Autorität umſtrittene Rechte und Leiftungen. Dabei 
nahm religiöfe Übung einen immer äuferliheren Charakter an. 
Die höheren Geiftlihen maren ihr oft ganz fremd gemorden, 
überließen den Gottesdienft niederen Drganen, die, meift in 
dürftigfter Lage, mehr mit Dem Volle als mit ihrem Stande 
und ihren Oberen fühlten. Gerade aus diejen Kreiſen find die 
eifrigften Bekennet und Verbreiter des Evangeliums hervor 
gegangen. Der Gegenfag zwiſchen wahrer Gottesfurcht und 
eitlet Weilheiligteit, zwiſchen echt chriftlichen Wandel und rein 
äußerlicher, gedanfenlofer Übung war längft ſchon in allen 
Shichten des Volkes zum Bewußtſein gefommen. Wenn Paul 
Eliefen, als er längft mit Luther zerfallen war, doch noch, 
hingerifien von dem praftiihen Cpriftentum, das in dem Büch: 
lein Iebt, des Weformators „kurze Form, die zehn Gebote, 
Stauben und Dater Unfer zu betrachten“, überjchte, fo zeigt 
das deutlich, wie aud in Pänemart einfihtige Altgläubige 
durchdtungen waren von der Überzeugung, daß eine Neube- 
lebung des wahrhaft EBriftlicen im römiſchen Glauben eine 
unumgãngliche Notwendigfeit fei. Heiligendienft und Reliquien: 
vetehrung, im fpäteren Mütelalter fo überaus fruchtbar in der 
Hervorbringung neuer Mittelpunte der Andacht, bühten doch 
gleichzeitig ftark ein an ihrer Autorität. Es ift ja erftaunlich, 
wie raſch fie dahingefunken find, nachdem einmal das vernich- 
tende Urteil geſprochen war; es fann fein deutlicheres Zeugnis 
geben dafür, daß fie nicht mehr Wurzel Hatten in Kopf und 
Öerzen des Volles. Eine humorvolle Dichtung der Refor- 
mationazeit, „Schmied Peter und Bauer Adſer“, Hat in nicht 
ungeſchidten Verſen «ins der beſuchteſten Miralel des fpäteren 
Wittelalters, die in der Ginfamfeit mitteljütifcher Heide gelegene 
Banfahrtfiche von Karup, dem Spotte preisgegeben ’). Die 
DB. zu NM. Beterfen, Bidrag tif den Danfte Literature 
dinorie 2, 217 f. noch Heife in Ny &h. ©. 5, 738ff. Wen heraus - 


gegeben old „Peer Cmeb. Gt tanat Rim fra Reformationstiben“, 
Ropenh. 1830, 
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chriſtliche Kirche des Nordens war nur wenige Jahrhunderte 
alt. Römifher Geiſt Hat dort entfernt nicht fo tief einzubringen 
vermodht wie in die Rom nahe gelegenen alten Sige des 
Chriftentums. Zn dem Nugenblide, als feine Herrfhaft ihn 
mieder in Frage geftellt wurde, war er nod auf den veridie- 
denften Gebieten in Kampf begriffen mit der überlieferten ger- 
maniſchen Dent- und Empfindungsweiſe. Leicht lonnte aus- 
‚gerottet werben, was niemals tiefere Wurzeln getrieben Hatte, 
Und fo fan c3, dah die nordiſchen Völler fih daſch und ent: 
ſchieden einer Form Kriftlicher Überzeugung zumandten, die, 
recht eigentlich aus germaniſchem Geifte entfprungen, ifnen wie 
ihr eigenftes Wert erſcheinen mußte. Gerade die flandina- 
viſchen Stämme find Träger de3 echten Luthertums geworden, 
der Nüverlegung des Schwerpunft3 religiöfen Lebens in die 
Bruft des einzelnen Menſchen, der ftrengen Ausſchließung geifts 
tier Gewalt von’ beherxf—hender ftaatliher Stellung. Für fie 
ift das mittelalterliche Kirchenweſen nur eine Übergangsperiode 
vom germanäiden Götterglauben zum Lutheriiden Cpriftentum 
geweſen. 

Es macht einen faft wehmütigen Eindruck, im einzelnen zu 
verfolgen, wie if: und wehrlos die däniſche Geiftlicleit, von 
allen Seiten bedrängt und in ihren Rechten befajränft, Schritt 
um Schritt zurüdweiht, immer in der Hoffnung, durd das 
Aufgeben unbaltbarer Poften wenigftens die Hauptitellung retten 
zu lönnen, während der Feind, durd den Erfolg ermutigt, aber 
mie befriedigt, ſchonungslos nachdrängt. Es wird erzählt, daß 
ber König, al er im Sommer 1526 zum Herrentage nad 
Kopenhagen lam — 3 waren die Tage, da er feine Tochter 
dem mit der Kirche unverföhnlic verfeindeten preußiſchen Albrecht 
ſandte — zuerft äufgerlich mit dem alten Kirchentum gebroden, 
angefangen Habe, am Freitag Zleifh zu efien. In feiner Ums 
gebung thaten viele Holfteiner ebenſo, aber aud; einer der anz 
geiehenften, adıtungswertsften Dänen, der jütiſche Edelmann 
Magnus Giö, „aller Zutheraner in Dänemart Bannerträger“. 
Sid fing in diefem Jahre an, das Abendmahl in zweierlei Ge⸗ 
ftatt zu nehmen. Bald begannen aud) andere dänifde Grofe 
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unter Konnivenz des Königs, das alte Kirchenweſen zu läftern 
und zu verachten. Zum SFohannistage ') beſchied der Rönig 
Baul Elicfen auf das Kopenhagener Schloß; er follte vor ver— 
fummeltem Hofe jeine Meinung fogen über die ftreitenden Bar- 
teien. Sie firl dahin aus, daß beide gefehlt hätten, eine durch 
die andere gebefjert werden müſſe. Es war der Standpunlt 
der Wenigen, die da mähnten und hofften, für Reform und 
romiſches Kirchenweſen auf dem Boden des gemeiniamen Chriften- 
tums eine Ginigung finden zu Können. Die mapvolle Antwort 
fügte den Paul Eliefen, als er das Schloß verließ, nah 
feiner Ausſage doch nicht vor Schmähungen und Drohungen. 
Der Rare des Magnus Gid folgte ifm mit dem blanlen 
Degen ?). 

Bald darauf entihied der König in einer anderen Sache, 
die ihm neue Gelegenheit gab, gegen Rom Stellung zu nehmen. 
Seit Birger Gunnerſens Tode (10. Dezember 1519) war der 
Befig des etzbiſchöflichen Stuhls von Lund umftritten. Gegen 
das mstrüdlihe Verbot Chriftian IL, eine Wahl vorzunehmen, 
hatte das Sapitel in größter Eile den Dean Aage Zepfen 
(Sparte) gewählt. Es wid, dann doch dem Befehl des Königs 
und wählte Anfang Januar 1520 defien Schreiber Jürgen 
Stotborg. Als dritter fam dann nod) ein päpftlider Kandidat 
Hinzu. eo X. beging Bier eine jener groben Ungeididlid: 
feiten, die fo recht deutlich die gewiſſenloſe Gleichgültigleit er— 
tennen laſſen, mit welcher dieſer geptieſene mediceiſche Gönner 
der Renaiſance die Angelegenheiten der germaniſchen Ehriften: 
heit verwaltete. Dffenbar ohne jegliche Vorftellung won der 
Tragweite päpftliher Macht im flandinavifgen Norden, tiog 
gegebener entgegenftehender Verſprechungen hielt er den Augen- 
blick für gekommen, bei diefer glängendften Kirhenftele des Nor: 


1) Es if} damit der 24. Zumi gemeint, nicht, wie Emgelftoft, Pau 
lus Gline (Ryt 9. T. 2,131) und nah ihm O Wielfen, Sjöhenharns 
Hiforie 03 Veftrivelle 2, 101 u. ©. ammehmen, der 29. Auguf. Mu 
lebtgenanntem Zage war der Rönig in Esrom-Klofer, ſchon auf dem 
Rüdtsege aus Seeland, Frederit 1'8 Regiftranter ©. 112. 

2) Chron. Skibyense des Paul Eliefen, M. 9. D. 1, H6fl. 
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dens das Recht der Rejervation einmal wieder geltend zu 
maden. Ex ernannte ſchon am 6. Februar 1520 zum GEtz- 
bifhof von Lund den Kardinal Paolo Emilio dei Ceſi, einen 
der „Ätächten Jäger Nimcod“, um mit Qutber zu reden, 
wenn es das Wildpret fetter Pfründen galt, und diefer war 
naiv gemug, als Vertreter in der Leitung des Erzbistums einen 
Ractfäufermönd; nach Dänemart zu enden, der von Chrfüan IT. 
natürlid) entjprehend empfangen wurde. Als Jürgen Stotborg 
wegen ber weltlichen Befigungen des Erzbistums mit dem Kb: 
nige in heftigen Streit geriet und aus der Vermaltung meichen 
mußte, fegte Ehriftian ven Henter des Stodholmer Vlutbades, 
den Weftfalen Meifter Dietrih Staghed, an feine Stelle °); 
und für diefen, der am 24. Januar 1622 auf den Sheiter- 
haufen geworfen murde, trat wieder binnen Monatsfrift Johann 
Weze vom Niederrhein ein ?). König Friedrich ſah ſich alfo, 
als das Reid) an ihn am, einem Gewirt von Anfprüchen gegen= 
über. Er nahm zunägjft für Jürgen Stotborg Partei, wandte 
fi) aber gegen diefen, ala derfelbe Ende 1625, um die päpft- 
tige Beftätigung zu erlangen, ih zu dem Berfpredhen einer 
führligen Abgabe an den Kardinal dei Gefi bewegen ließ. Zu 
nem Widerftand gegen derartige Anſprüche der Kurie forderte 
die Handfefte ja geradezu heraus. Es ift denn aud unter Mit: 
wirkung des Reicherate gefchehen, daß der König am 19. Anguft 
1526 Aage Jepfen (Sparre) zum Etzbiſchof bon Lund er: 
nannte und ihn und fein Stift gegen Bann und Jnteidilt in 
feinen und des Reiches Schuß nahm, Bis der Streit zwiſchen 
ihm und Jürgen Stotborg vor König und Reichsrat zum recht- 
tigen Auslrag gebracht ſei. Aber von den geiftlichen Mitglie: 
dern des Reichsrats ift in der betreffenden Urkunde mır nut 
Henuiffen (Gyloenftjerne), Propft zu Wiborg, genannt, der des 


1) Die päpflige Beflktigung fir ihn if um die Summe von 7800 
Dutaten (99000 bänifche Mari) erlangt worben, daß wil fagen, um nit 
fehr viel weniger, als bie ordentlichen Iahreseintänfte des bänifchen Königs 
Ketrngen. 

2) Alten 8, 2, 625f. 207f1. 
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Königs entſchiedener Parteigänger war und blieb i). Wir wiſſen 
auch von drei Biſchoͤfen ſicher, daß fie ſich auf die Seite Skot- 
borgs gegen Sparre flellten und Iepteren und das Lundener 
Kapitel aufforderten, „um des Beften der Kirche willen“ dem 
vom Bapfte anerfannten Stotborg zu meiden). Man muh 
doch annehmen, daß ihnen Mar gemorden war, wie gefährlich, 
ja undurhfühtder eine Politit fein würde, die ſih in den hie⸗ 
rarchiſchen Fragen entfchieden auffeite des Könige gegen Ten 
Bapft ftellte, während fie doch dicies Königs im Kampfe gegen 
208 einteingende uthertum feineswegs fider, ja bald feiner 
Gegrerjgaft geradezu gemiß war. Ir unmittelbaren Anſchluß 
on ben Kopenhagener Herrentag teifte der König über Rallınd- 
borg nad Zütland; von Aalborg aus ernannte er am 23. Ol 
tober Hans Zaufen zu feinem Kaplan und beauftragte den Rat 
von Wiborg, ihn in der Predigt von Gottes Wort zu ſchützen. 
Es wurde erfennbar, daß er bemübt war, die Biſchöfe von 
Rom zu trennen, fie ausſchließlich auf die föniglihe Veftätigung 
anzumeifen, fie aber anderſeits gegenüber der Reformation ohne 
jede meltlie Hilfe zu laſſen. 

Das follten die nächſten Herrentage noch deutliher zeigen °). 

Im November 1525 trat ein folder in Ddenfe zufammen. 
Die Verhandlungen drehten ſich vor allem um Geldbewilligungen. 
Der König glaubte den Klerus noch viel jhärfer in Auſpruch 
nehmen zu follen, als ofnehin ſchon geſchehen war; er warf 
ven großen Herrenklöftern im Reihe vor, daß fie ihre Ein— 
fünfte ſhamlos und unnüt verzehrten. Der Abt von Sors 
und der Prior von Antvorflov erwiderten, dah die Möfter 
ſchon über ihre Kräfte Berangezogen ſeien; fie boten Unterz 
fupung durd eine aus geiftlihien und weltlichen Mitgliedern 
des Reichsrats zufammengefegte Lommiſſion an und meinten, 
daß der König niht fo viel aus den Riöftern ziehen wire, 


1) Geberit 1.8 Kegiftranter ©. 100 nach Hoitfelbt © 1296. 

2) Heife, 9. €. IV, 5, 306. 

3) Über biefe ugl. € Baludan- Mütter, Bivenftaternes Selftab’# 
Strifter, HiR--pil. Adel, V, 2, 237-328; Alenfüde N. D. M. 5, 
89-119, 207-220, 238-306. 
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wenn jie Krongut wären. Doc erllärte man ſich bereit zu 
einer abermaligen Zahlung von 15 Matt von jedem Stixhipiel, 
dann müffe der Sänig die Beiftlichleit aber aud) in ihren Reiten 
und Einlünften jhügen. Der Reihsrat ermahnte ven Stönig, 
die Handfefte zu Halten, Griftlige Ordnung zu bewahren, Pre: 
diger nicht mit Schirmbriefen zu verſehen; das möge er den 
Bichöfen überlaffen. 

Friedrich wies die Vorwürfe zurüd. Er babe griftliche Ord- 
nung wohl gehalten, nur „Gottes Wort und Evangelium“ pı 
digen Iaffen, werde das aud) ferner nur befehlen. Wie wenig 
ex gefonnen war, irgendroie jeine Haltung zu Ändern, das zeigte 
er gerade in dieſen Tagen, indem er unter währendem Herren 
tage dem foeben aus Wittenberg zurüdchrenden Wiborger Jürgen 
Jenſen (Sadolin) die Erlaubnis gab, in feiner Vaterfiadt eine 
Säule zu leiten, die nad) dem Mufter der kurz zuvor in 
Haberäleben errihteten jungen Männern, denen die Mittel zum 
Univerfitätsftudium fehlten, Gelegenheit geben iollte, fih zu 
Lehrern de3 Evangeliums auszubilden *). Damit war der Bir 
ſchofsſiß Wiborg zum Mittelpunkt der Reformation in Jütland 
gemacht. 

Trohdem gelang es dem Könige — und zwar, ſo weit ſich 
erfennen läßt, ofme befondere Schwierigleiten den Reicarat 
zu einem bedeutjamen Schritte auf der Bahn der Neuerungen 
mit fortzuziehen. Der drüdenden Geldnot mußte der Gedante 
außerordentlih nahe liegen, den Zahlungen nah Rom ein Ende 
zu madjen. Der König verlangte, daß die für Beftätigung geift- 
her dehen nad) Rom ficßenden Gelder und ebenfo die Annaten in 
Zukunft in den Schatz gelegt und zur Verteidigung des Reiches 
verwandt werden ſollten. Es mar cin Gedanke, der vier Jahre 
früßer in Nümberg beim Reihsregiment zur Sprache gefommen 
war und zmeifellos in Deutfchland feine Duelle Hatte, finanziel 





1) R.H.D. Mr. 7722 vom 2. Dez. 16%. Über Jürgen Ienfen (Sa- 
dofin) dgl. S. Rördam, Meier 9.9. ©. in Gamlinger il Fyena 
Hiforie og Zopograpfie 4, 1179; dazu Brmun in Kongl. Vitfiothets 
Barsberetninger 2, 43]. 
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teineswegs belanglos ). Er fand die Billigung des Keichstats. 
und es fehlt nicht an urfundlicen Beſtatigungen, daß, der ent= 
ſprechende Beichluß, alsbald die thatjächlihe Übung nad ſich ge- 
zogen hat. Duntel bleibt aber doch, wie weit die Geiftlichteit 
wirlli; einverflanden war. Paludan-Müller ficht fie al zu 
ſtimmend an und erflärt dieje Buftimmung aus ihrer Abneigung 
gegen Rom und die Kurtifanen, die zeige, dah in ihnen der 
daniſche Große flärker geweſen ſei als der kirchliche Würden- 
träger. Aber es Fehlt in der Folgezeit doch nicht an Andeu— 
tungen, daß die Biſchöfe das Verhältnis zu Nom, ſelbſt 
in der alten Form, gern erhalten geſehen hätten 2). Wirtten 
fie bei dem ſchwerwiegenden Beihluffe von Odenſe mit, jo 
drängte doch wohl vor allem die Notwendigkeit, dem Könige 
zu Willen zu fein, wenn man anders nicht jede Hoffnung aufs 
geben wollte, ihn mod gegen die Oppofition im Lande benutzen 
zu lönnen. 

Und diefe Notwendigfeit, Stügen zu gewinnen im Kampfe 
gegen wen drohenden Umfturz, führte nun aud) die Geiftlihteit 
zu bedenfliher Nachgiebigfeit gegen den Adel, der in dieſem 
Augenbfide faum weniger als der König die Rolle des Rohr— 
ftabes Ägypten fpielte, der in die Hand fährt dem, der ſich 
darauf ftützet. 

Schon feit längerer Zeit Hatte der Abel nad) ausſchließ— 
licher Befegung der firchlichen Pfründen, beſonders der Bistümer, 
geftrebt °). Im etwas gemilderter Form war diejes Stechen 


) Lund zahlte am Aunaten 4000 Goldgulden. Roeſtilde 1000, let- 
teres an Befätigungegelbern 6000 (— 10000, 2500, 16000 Dart bän.); 
dgl. oben ©. 40, Anm. 1). Nog 1542 ließ fih das Kapitel zu Lund 
5000 Gulden von ben Furggern in Augeburg zurildgeben, bie bort Deps- 
niert waren, wm file dem fetten Erpbijcof das Pallium ju erwerben, 
Huitfeldt ©.152. Der Zufammenfang mit den deniſchen Dergängen 
tritt greifbne zutage in ber gleichen Motivierung der Ablefmung der An 
naten mit der unrihtigen Behauptung, biefelben feien für dem Kampf gegem 
die Türken bewilligt worden 

9 9. X. IV, 5, 305; delveg 2, 862 ff. 

3) Bgt. zum entfpreijenden Befäluffe des Reichtrais von 1619 Pau 
tiefen im Chron. Skibyense, M. 9. D. 1, 38. 
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aud in der Hanbfefle zum Ausorud gefommen *). Auf dem 
Ropenhagener Herrentage waren dann Ritterichaft und gemeiner 
Adel mit weiteren Forderungen bor den Reichsrat getreten ?). 
Ale Prälaten: und Ranoniterftellen folten dem Adel verbleiben,“ 
iefem und ſeinen Rindern zu Hilfe und Xroft“; die nicht 
Adeligen folten fi mit den Pfarrftellen begnügen. Die Herren- 
fiöfter follten dem Adel zu Sehen gegeben, der Gottesbienft 
und Die Bräter don dieſem unterhalten, von den übrigen Ein 
fünften wer Krone Lehnvienft geleiftet werden. Was abelige 
Viihöfe in 20 Jahren gelauft oder in Pfand genommen, follte 
ihren Erben folgen, was nicht adelige Biihöfe aber von ade 
ligen Leuten erworben Hätten und nun anfingen, an Bauern 
und Bürger wieder zu verlaufen, follte gegen angemefjene Be- 
zahlung Dem Adel wieder überlaffen werden. Der Adel wünſchte, 
mie er das weltliche Babe, fo aud alles geiftfide Recht über 
feine Leute. Vegründet hatte man diefe Anfprüde. mit den 
Nüftungen, die dem Axel auferlegt fein. Der Reihärat Hatte 
fie aber als zu weit gehend abgelehnt. In Odenſe war nun 
der Adel glüdlicher. Die Geiftlihleit verpflidtete fih, dab 
feiner ihres Standes adelige Güter kaufen oder in Pfand nehmen 
ſolle, es fei denm für Verwandte und Freunde vom Adel. 
Wenn ein nichtadeliger Geiftlicher adeligen Grundbeſitz kaufe, ohne 
adelige Erben oder Verwandte zu haben, fo folle der adelige 
Exbe des Verkäufers berechtigt fein, ihn zurüdzunefmen. Als 
Segenleiftung verſprach der Adel, den alten Stand ber Kirche 
aufrecht zu erhalten, „beſonders gegen Luthers undriftlicie 
Lehre" ). Man ſchloß neuerdings ein fötmliches Bündnis zu 
dieſem Zwed. Über trogdem folte der Adel die Erwartungen 
der @eiftliäteit laum weniger täufden als der König. 


1) Qt. oben S. 20. 

PR DM. 5, 2140-5 ugl, dazu Paludan- Müller a. a. O. 
5,2, 31. 

HRD.M.5, MI M4. Auqh inbezug auf Berleifung der Käfer 
ſqeint der Me damals ober Hafp nehfer zur Griälung feiner Wünfehe 
gelangt zu fin, denn in Freberit I’8 Megifiranter finden fih für bie 
Bolgegät zaßfreice Berleifungen von Kern. 
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Nicht ohne Not hatte fie verlangt, in ihren Rechten und 
Einkünften geichägt zu werden. In dem von den lutheriſchen 
Anſchauungen am meiften unterwühlten Jütland hatte eine Ber 
wegung begonnen, die die Kirche an einer ihrer empfindlichften 
Stellen traf, Die Zehntenfrage war hier ſtets eine umftittene 
gemefen. Much, nachdem 1443 die niedergeworfenen Bauern 
ſich dem Schiedsiprud Hatten fügen müfjen, der ihnen den vollen 
Zehnten auferlegte, war doch noch von ihnen vemeint worden, 
daß fie neben dem Zehnten auch zu den mandjerlei andern Meinen 
Abgaben an die Geiftlichteit (Viſchofsgabe, Butterbürde, Biaut— 
weiße, Keirchgang, Beerdigung, Retfel, Nanneft ıc) verpflichtet 
feien. Jeht fingen fie an, Berbindungen unter einander zu 
ſchliehen mit der wechſelſeiligen Zufage, den Biſchöfen nichts 
mehr zu zahlen. Königlihe Briefe, die aufforderten, an Bi— 
ſchof und Kirche die gewohnten Abgaben zu entrichten, blieben 
wirkungslos. Ms der König die Lehnsleute und Landrichter 
aufforderte, die Ungehorfomen zur Rechenſchaft zu ziehen, und 
Magnus Gid diefe Anweiſung in feinen Harden verleien Lich, 
antworteten die Bauern, daß fie nicht zahlen würden, jo lange 
ihr Streit mit der Fire nit unterfuht und von König und 
Reichsrat entfhieden worden fei. Sie verlangten, daß je zwei 
oder drei Kirchſpiele zufammengelegt würden, denn es gäbe viele 
Kirchen, in denen nur am jedem dritten oder vierten Sonntag 
gepredigt werde. Es wurde bezeugt, dah es im Bistum Aarhus 
Harden gebe mit 14—16 Kirchſpielen und nur drei Prieftern; 
die Ranoniter fäpen in Aarhus und ließen den Dienft auf den 
Dörfern von Kaplänen beſorgen. Zugleich erllärten fie, ihrem 
Heren und Könige folglam und gehoriam fein zu wollen mit 
Leib und Gut, Magnus Gid riet dem Könige, einftweilen niht 
meiter gegen fie vorzugehen, und offenbar ift Liefer Rat ber 
folgt worden. Die Entieidung wurde einer Kommiſſion vor— 
behalten, über deren Einſehung der Konig aber nichts anordnen 
mollte ohne vorherige Rüdiprade mit Magnus &iö N. 

Fr die Geiſtlichteit war dies eine hödhft unbehagliche Si— 


3) val A. Heife, 9. T. IV, 5, wıf. 
‚Säfer, Gefsiste von Dinmert. TV, il) 
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tuation. Sie fühlte fid in einem zweifelloien Rechte gelränft 
und mußte notwendig auf Beendigung dieſes Zuftandes dringen. 
Damals find die jũtiſchen Biſchöfe auf den Gedanten gefommen, 
Ed oder Cochleus gegen Bezahlung ins Reid zu ziehen, um 
einige Jahre gegen die neuen Lehren zu prebigen, beionders 
aber zu ſchreiben und zu disputieren 1). Die Geifilichteit mar 
es, die den Reichsrat veranlaßte, einen neuen Herrentag zu 
begehren, zu dem die Znitiative alfo diesmal nit vom Mönige 
ausging. Als derjelbe im Auguft 1527 in Odenſe zufammen- 
trat, erging fie ſich in heftigen Magen über die Bauern in 
Jütland und anderer Orten, die unter Brief und Ciegel fi 
verbündeten gegen vie Heilige Kirche und des Reiches Vrälaten, 
ohne König und Reichsrat zu fragen. Auch die Weltlichen 
würden darunter zu leiden haben; man werde auch gegen den 
bel und ven König vorgehen, wie einft im Bauernaufftand 
unter dem baierifhen Chriftof, befonders da man jet durch 
König Chriſtian größere Dreiftigleit bejige. Vielleicht ſtecke 
dieſet and dahinter, denn ihm könne die Zwietracht nur zus 
gute kommen. Der König möge daher die alte verbriefte Ord— 
nung in alen Punlten aufrecht erhalten, verlaufene Mönde 
und Prediger nicht unter feine Obhut nehmen, vielmehr die 
armen Drdensbrüder jhüfen, die faum noch ihres Lebens jiher 
fein, und die von den aufgeegten Bauern ohnehin feine Gabe 
mehr erhielten. 

1) R. A. D. Nr. 7763, 7764. Die Briefe find im üferaus ſqwwül 
Migem, ſchmeichier ſchem Con abgefaßt, geradezu eine heraßmilrbigende 
Demitigung vor den deutſchen Dialekitern, denen „in ber Heiligen Schrift 
micpt® duntel, michtS werborgen, alles ſeis gegenwärtig if“, bie flepent- 
Tidy gebeten werben, doch „ben in ben drei Reigen ernfich gefäprbeten 
Glauben zu retten”. Der von Engelfoft, Nyt 5. T. 2, 125 5.37 ausge 
Mprodene Zweifel am der Gtfeit diefer Briefe [eint mir burgaus un 
Begründer. Die Aufforderung an Cochleus if dunh ten abmapnenden 
‚Brief des Grasmus an Cochleus vom %. Auguft 1527 (Epist. Erasmi 
1.19) vollauf Seglaukigt, im Grunde genommen bamit auf die an 
Ce. Die „unglaubliche Selsfterniedrigung“ ifi fein Grund, Bälfgung 
anzumehmen. Der „oöflig untirchliche Stil” erflärt fi zur Benüge aus 
dem Bunfe, fh im Befi der mobilen Gumanififhen Stifhanft zu 
zeigen. 
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Des Rönigs Antwort machte geltend, daß den Klagen der 
Geiftlichteit andere gegenüberftänden. Wdelige, Städte, Bauern 
beichweiten fih über unrehte Auflagen, die der Merus durch 
Bann und geiflliches Urteil erzwänge. Er müſſe doch erft 
unterſuchen, bevor er ein Endurteil fällen lönne. Man möge 
zu einer Verjammlung der jütiichen und fünenfsen Reiftrats- 
mitglieder Vertreter des Mdels, der Städte und der Bauern 
Inden und dann verſuchen, die Eintracht aller Stände wieder 
berzuftellen ; wenn das als eine zu große Verzögerung erfcheine, 
möge man die Sache fogleid) in die Hand nehmen. Über den 
Grifttigen Glauben könne der König nicht gebieten; er richte 
über Leib und But und nicht über die Seelen. Wolle jemand 
daS reine Evangelium predigen, fo tönne der König ihn nicht 
hindern. Beſondere Schirmbriefe wolle er einem folgen zwar 
nicht mehr geben, aber ex müſſe ihn doch gegen jede Gewalt 
in Schug nehmen. Wenn der König ausdrädiid erklärte, daß 
er „Hans Millelſens und anderer Bücher, nämlid die Schrift: 
Ob Kriegsleute auch im feligem Stande fein können“ im Reihe 
nicht dulden wolle, weil fie nur Stimmung für König Chriftian 
zu machen gedähten, fo dachte er damit zweifellos nicht Mit- 
telfens Überfegung des Neuen Teftaments, die der Meiherat 
ſchon vor drei Jahren verboten hatte, zu treffen, fondern nur 
Quther3 genannte Schrift für Chriftian II. 2). 

Die beiderfeitigen Standpuntte einander zu nähen, bedurfte 
es nun doc wieder eines Opfers und zwar eines keineswegs 
leichten Opfers vonfeiten der Geiftlichleit, und es mar bejonders 
der Adel, Der dieſes Dpfer erzwang. 

Dem Adel war die Bewegung der Bauern gegen die Lirche 
nit ungelegen gefommen. Gr ſah migmutig jo manches Gut 
der Vorfahren auf Grund von Schenkungen in den Händen 
der Geiftlichleit. Es Hat in diefen Jahren fogar an Verſuchen 
nicht gefehlt, der Kirche liegende Güter mit Gewalt zu nefmen®). 

1) Das vom NMönige geforderte Merbot ift wirklich erfafien worden, 
Paluban-Mätfer a. a. D. 5, 2, 926. 

2) Bel. Heife, 9%. IV, 5,310, — Am 26. Dez. 1525 ſqrieb ber 


Tandftägtige feländifige Ebelmann Niels Peterfen Halmeg an StrifionIL, 
10% 
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Der Adel mar daher weit entfernt, die Geiftligfeit in ihren 
Anjprühen zu unterftügen; er ſchloß ſich vielmehr geradezu den 
Bauern an und unterjagte feinen Leuten, mehr als den Zehnten 
zu zahlen. Es erihien dem Adel als ein Unreht, da er feine 
Bauern doch immer noch nicht fo frei habe wie die Prälaten 
die ihren, denn diefen fielen neben den weltliden aud die geift: 
lichen Bußen zu. Auf dem Herrentage beflagte ſich die Geift: 
lichteit, da Adelige eine Verbindung gegen fie und die Kirche 
gefäloften hätten, wie fie bicher nie erhört worden fei, eine 
Verbindung von den verderblichſten Folgen, der beizutreten ehr— 
liche und meife Männer aud; abgelehnt Hätten. Andererſeits 
wien wir, dap Magnus Gis im Mai Ha und Hohn von 
feinen Standesgenoffen zu ertragen Hatte, meil er nicht ein— 
willigen wollte „in Konttalt und Siegel, die man von ihm be= 
gehrte". Man kann diefen Nadrichten gegenüber faum noch 
ernftliche Zweifel Hegen, daß die Forderungen, mit denen der Adel 
mn auf dem Herrentage in Odenfe hervortrat, borbereitet waren 
und nad fefter vertragsmäßiger Verabredung geftellt wurden ?). 


daß in Seeland wohl 100 Vferde für ihn reiten mlirben, wenn er fom- 
men wolle und bem Abel zu feinem Sedhte verhelfen und „zu feinen 
Gebgiitern, die ihre Borfagren an Fire und löer gegeben Saben ath 
fdhre horer meth“. Wilen, Brebe og Atfiplter, ©. 455. 

1) Paluban- Müller a. a. ©. 902. 304 nimmt an, daß ber König 
‚ober vielmehr feine hoffeinifen Räte — die holſteiniſche Camarilla nach 
P. Mis Auediuc — dem Abel zu feinen Forderungen aufgehet, tiefen 
Zantapfef ymifgen bie geiftigen und welttichen Mitglieder des Reiherats 
geworſen Kae. Er bleibt ben Beweis ſchuldig und ſieht bie Dinge bier 
offenbar durch bie Brife blinden Hafies gegen alles Holſteiniſche und 
Deutfäe, bie dem daniſchen Foricern, weiche bie Geſchihte ber viegiger 
518 fehriger Jahre unferes dohrhunderts felbftfätig mit burchlebt Haben, 
fo oft ben Blid trübt. Im mandmal gerabegu unverftänbficher Weife wird 
Hoffeinifger Einfuß gemittert, ſobald bie tänffhen Dinge fih nicht mach 
wunſch entwideln. Aus deifes Darlegungen wird e& völlig Mar, baf 
der adel bie Öelegenfeit Nemugte, um feinen feit 1825 offen ausgefprodenen 
‚Zielen einen Schritt näher zu lommen. Der König hatte felbfverländ- 
id} feinen Anlaß, im fe in den Weg zu treten. Someit wir fehen 
Binnen, If im biefen Dingen doch in erfler Linie Magnus Gis fein Be- 
vater geweſen. Wichtig tennzeiihnet auch hier Paul Eliefen den dergang, 


wenn ex fagt: „In hoc conventu minis extortum est jus episcoporam, 
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Sie find un felbft nicht überliefert, aber deutlich genug er: 
lennbar aus der Antwort des Klerus und der endgültigen Ver: 
einbarung. Sie liefen auf den legten Punkt der Wünſche von 
1525 hinaus: gleiches Recht über die Bauern für geiftlihe wie 
weltliche Sachen. Die Prälaten ſuchten ſich vergebens mit Dem 
Einwande zu deden, daß die beftehende Ordnung eine von Gott 
gewollte jei, wobei fie fogar jo weit gingen, daß fie auch die 
Nechte des Adels als von Gott geſeht anerkannten. Wergebens 
beriefen fie ji darauf, daß der Adel ja ihr Fleiih und Blut 
fei, und erinnerten an die Opfer, die die Kirche fürs Neid ge: 
bracht Habe. Schon zwei von ihnen hätten an Geld und 
Geldeswert mehr geleiftet als der gefamte Adel des Landes, 
eine Behauptung, die keineswegs eine leere Phraſe war. Sie 
beriefen ſich auf ihr gutes Recht, führten Kaifer- und Kirchen- 
tet für fih ins geld. Ade Heiden genöffen geſchtieben Reqt, 
und mum folle das Ghriften nicht zuftefen! @3 Half ihnen 
nichts. So eindringlich fie auch plädierten, fie mußten meiden. 

Die Verftändigung foftete der Geiftlichfeit einen mejentlichen 
Zeil ihrer Einkünfte und ihres Einflufies. Ihre Gerichtsbar— 
teit blieb ihr erhalten, doch mit der wefentlihen Einſchränkung, 
dah in Steetigfeiten um Grundbefig, Geiftlihe dor weltlichen 
Gericht Recht zu nehmen hätten. Die Gerichtsbußen aber, fo 
weit fie Bauern und Diener der Krone und des Adels ber 
trafen, follten dieſen zufallen, mit alleiniger Ausnahme der— 
jenigen Fälle, in denen die Kirde oder ihre Diener feldft be— 
ſchäͤdigt worden waren. Der eigentliche Zehnte ſollte gezahlt 
werden nach der Beltjegung von 1443, aber alle meiteren 
Pflichtabgaben an vie Kirche wegfallen. Werde jemand über: 
fühet, daß er den Zehnten nicht richtig erlegt Habe, jo falle die 
Strafe feiner Herricajt zu. Für die abweichenden Verhältnifie 
des Stiftes Lund follten jedoch dieſe Abmadjungen nicht gelten. 
Die Gegenläftungen de3 Adels beftanden in Verſprechungen, 
die dadurch faum wertvoller wurden, daß der Adel ſich bereit 





non tam prineipis quamı prophanorum procerum malicia.“ Nörbam, 
MAD. 
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erklärte, fie in der Geſtalt eines fötmlichen Bündniſſes zu 
machen. Er wolle die Kirche und ihre Diener gegen Unrecht 
und Gewalt fügen; er wolle ſich beim Könige verwenden, 
daß „den lutheriſchen Prieftern und verlaufenen Mönden“, die 
feinen Schirmbrief Hätten, ein Zermin gefeht werde, das Rech 
zu berlaffen oder in ihre öfter zurüdzufehten, dah diefelben 
nad) dieſem Termine von ihren Prälaten geftraft würden und 
der Mönig fortan ſolchen Reuten feine Schufgbriefe mehr gäbe. 

Eine Verwendung in diefem Sinne hat dann aud ftatt: 
gefunden. Wie der König in Anlehnung an die deutſche Ent: 
widelung ſchon auf ein allgemeines Konzil verwicien hatte, fo 
ſchlug man dor, daß bis zu einem folden mit den Lehrern des 
neuen Glaubens nad dem Wunfhe der Prälaten verfahren 
werde. Die Biihöfe würden ſchon für gottesfürdhtige und ge: 
lehrte Prieſter forgen, das Heilige Evangelium der Menge zu 
predigen ?). Der König zeigte diefen Vorftelungen gegenüber 
aber nur infofern Entgegenlommen, als er aud feinerfeits 
bereit war, das neue Opfer der Geiftlicheit anzunehmen. Die 
erteilten Schupbriefe zu miderrufen, gegen die „verlaufenen 
Monche“ vorzugehen, lehnte er ab. Jene könnten nur ver— 
fallen, wenn tie Inhaber eiwas Iefrten, was nicht hrifllic) ſei 
und mit der heiligen Shift nicht verteidigt werden könne, 
aus dem Klofter zu laufen und zu Beiraten, ſei jedermanns 
eigene Sache, die er vor Gott verantworten müſſe. Der viel- 
genannte odenſeſche Receß vom 20. Auguft 1527, der das 
Nefultat des Herrentages in der Kirchenfrage urfundlid zu: 
fammenfafit, ſpucht denn auch nur von der neuen Ordnung in 
ver Zehnten= und Gerihtsbußenfrage und ändert auch bier noch 
zu Ungunften der Geiftlidjen, indem er den Kirchipielen die Wahi 
läßt, nad) eben diefer Ordnung oder nad) ihrer bisherigen Ge: 
pflogenheit zu zehnten ®). Der fegeriihen Predigt und ihres 


1) N. 2. M. V, 299-908. 

2) Dem fept allerdings eine Heine Änderung zu Gunflen des Klerus 
in ber Gerichtölandefrage gegeniiber, inbem ber odenfefe Receh in Grunb- 
befigfragen eine Appelation ber Geiſtlichen an ihre Gerichtsbarkeit Aipu- 
Hiert, wenn fie angelagt find und König und Reicherat ihnen nicht ae 
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drohenden Umfihgreifens gedenft er mit feinem Worte. Die 
erlittene Einbuße ftand alfo feit; Die erhoffte Gegenleiftung 
war fo fraglid wie nur je. 

Und mehr ala das, fie mar geradezu verſagt. Paul Elieſen 
berigtet ), dah eben vom odenſeſchen Herrentage Grlafe aus— 
gegangen feien gegen Wiſſen und Willen der Bifdöfe, mira 
impudentia ac temeritate, dutch welche Priefter und Mönde, 
die unter dem Vorwande der evangelifhen Freiheit dem geift- 
lichen Stande hätten entjagen oder heiraten wollen, in den 
Öffentlichen Schutz des Königs genommen worden fein. Große 
Zugtlofigteit und Frebel feien daraus gefolgt; don dem Zage 
an babe man angefangen, die Ehrfurht offen mit Füßen zu 
treten, die Religion zu vernahläffigen, bie Scham zu verladien, 
das Heilige zu profanieren. Won einem derartigen Erlaß aus 
Odenſe ift dann fpäter oft wieder berichtet worden. Paludan— 
Müller teilt ihn in Abrede 2), und es ift ridtig, daß cr ſich nicht 
artundlich oder aftenmäßig belegen läht. Aber die thatſächliche 
Entwickelung der Dinge hindert nicht, der Angabe des Paul 
liefen Glauben zu ſchenlen. Die Anhänger der neuen Lehre 
vertrauten nad wie vor auf des Königs Schutz und fpotteten 
der bifchöfligen Gerichtsbarkeit. Die nähften Jahre nad dem 
odenſeſchen Herrentage von 1527 haben in der That die Auf: 
loſung der alten dänijchen Kirche entſchieden. Belonders wird 
Zütland von Wiborg aus mehr und mehr ergriffen. „In 
vielen Städten dort wird das Wort Gottes bänifd geprebigt, 
vänifd Meffe gelefen. Die Biicöfe konnen das nicht hindern“, 
heißt es in einem Berichte von 15289). Die Ausbreitung 


tüßrlich Recht wideriabren laſſen. Dech val. Frederit 1.’ Reniftranter, 
&. 143 (som 8. Sept), mo erfihtlih wird, daß in Odenſe aud alle 
Sauidſagen dem geifficen Gericht eigogen worden find, was im Receß 
und dem belannt geivorbenen Aftenrnateriol nicht ermäßnt if 

1) Rördam, M.H.D. 1, 68. 

2) Die Mitteilung Paul Efefend berildfichtigt er nicht. Mad bem 
sbenfefchen Receffe außpefelte Shuphriefe des Königs fr eimelme Luthe · 
zaner find in yiemiger Zap befanut, vgl. z. ®. Rh. ©. III, 2, 675. 

3) Etbapl, Gpriftian 11.8 Arfiv IV, 1250. 
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der Bewegung auf das flache Sand läht ſich nur in einzelnen 
Fällen verfolgen, aber fie Bat ſich zweifellos Bald und Eeiftig 
vollzogen. Der hatte, freitbare und dabei felbftfüchtige und 
gewiffenlofe Tharotter des Wiborger Bifgofs Zürgen Yrig, 
der mit dem Könige jahrelang in widerwärtigem Zwiſte lebte, 
das ſchamloſe Leben der lehten Biſchöfe des Wendipffel, Niels 
Stygge und Stygge Keumpen, Haben nicht wenig dazu bei 
getragen, hier der alten Kirhe ven Boden zu entziehen ?). Auf 
Fünen ſah fid) der alte Viſchof Jens Anderjen Veidenat, der 
einzige noch übrig gebliebene Nichtadelige feiner Würde, don 
1527 veranlagt, einer zeformatorifhen Bewegung in Affens 
durch Belehrung in der Form einer Zufchrift entgegenzutreten- 
In feiner lebhaften Art erklärte er, Luthers Geſellſchaft ſage 
immer, die Männer der Kiche halten die heilige Cirift zuräd, 
fie aber offenbare die Wahrheit; man ſolle doch einmal die 
Stellen der Heiligen Schrift angeben, die die Kirche zurüdhalte; 
wenn er dann den Vorwurf nicht als Lüge erweiſen Lönne, 
wolle er zu Luther übertreten. Auch an die Bürger von 
Wibotg Hatte er kurz zuvor abmahnend geſchrieben. Ver viet 
Angefotene Hatte mod 1525 in Kopenhagen „beim heiligen 
Grabtuge* geſchworen, daß er „ferben wolle als hertſchender 
Biſchof von Fünen in des Teufels Namen“; er mußte 1529 
doch, infolge feiner Vefigftreitigleiten mit den Rönnom, aus 
feiner Stellung weichen und fie dem dienftfertigen Anhänger 
des Aönigs Knut Henritſen Gpldenftjerne überlaffen, der die 
fünenſche Bifhorsftellung nicht erhielt ohne die Zuſage, des 
Evangeliums freie Verkündigung nicht zu hindern ). Der 
Biſchof von Seeland, Lage Urne, Kanzlet des Reiches und 


1) Bil. Heife, Kirtelige gorhold i Viborg Stift, nanlig i Calling, 
i Nelormationsiiben, Ay Ah. ©. V, 529-581. 703-771; 8. ©. LIL, 
2, G7Afj, Des Vifgof® Art und feine Stelung zum Aönige darakıı- 
tifiert fein Ausfprud nad) des Tepteren Tode, er winfhe ein Teufel zu 
fein, bamit er &önig Friebridß Seele plagen Knne- 

2) Pontoppiban, Annaks evclesise Daniene II, 739. Winter 
1, 470ff, vol. dazu wegen ber Datierung Engelfioft, Reformantes 
et oatholici, ©. 90, no. 33; D. N, VL, 646. 
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der Univerfität, glaubte im Juni 1527 der Vewegung dadurch 
entgegentreten zu follen, daß er anordnete, im Zuhunft nur 
genügend vorgebildete Leute, Baccalaurei, Priefter ac, zu den 
tbeotogüichen Vorleſungen zugulaffen, weil dieſe fonft einen 
ſchlimmen Einfluß übten 2). 

Da; aber reiferes Alter und erlangte Weihe nicht wor der 
Anſtedung jehügten, hatte kutz zuvor das Beiſpiel des Raus 
Mortenfen (genannt Zonnenbinder) bewieſen, der als geweihter 
Priefier (wahriheintih 1626) nah Kopenhagen gelommen und 
an der Univerfität mit Luthers Lehre befannt und befreundet 
worden war. Won natürlicher Veredfamfeit und begabt mit 
fhönem Digan fammelte er durd feine Predigten bald große 
Vollsmengen in der Srauenfiche, bis der Biſchof fie für feine 
Didcefe verbot. Bon Fürgen Koch dem einflugreihen und reg— 
ſamen Bürgermeifter von Malmö, dort hinübergerufen begann 
er feine Predigten im Brühling 1527 in einer öden Kapelle 
vor der Stadt „auf des Rates Weide“, verlegte fie aber bald 
in die Stadt felbit. Als der Etzbiſchof ihm das Predigen 
verbot, ging ex mad Hadersleben, von wo er um Auguft 
1528 mit koöniglichem Schugbrief verfehen nah Matmö zurüd: 
kehrte. Im November lam der Erzbiſchof felbft in die Stadt, 
vellieh dieſelbe aber ſchon nad) drei Tagen wieder. Auf feine 
Ladung waren die Reformatoren gar niht ericienen 2). As 


1) Rünter L 536. 

2) Im der erjbifgöfligen Aufforderung an die Bürger von Malmd, 
von den tegerifen Sreiefren abzulaſen (1527 Nov. 21), werten ale 
fotdhe befonders bie folgenden Säge aufgeführt: Es giebt tein Megeleuer. 
Keine zulünftige Strafe leun [om jet erlaffen werden. 6 ifi chorist, 
Gottes Onade durch fürbitte der Heiligen erlangen zu wollen. Mir 
branden nur einem Mittler, namlich Spriftus. Priefer, bie Meſſe lefen, 
fändigenz fie filfen widt Gotiet Zom, fonbern ermeden ihn. Die 
Betferigung erfolgt allein dura) den @lauben. Werte gelten nicis vor 
Gotte Angefiht. Der Menfc Hat finen freien Willen, zu ihun oder 
zu laſſen, hat alfo nicht Macht, Gutes zu thun oder Bäjes zu laffen. 
88 giebt nicht fieben Gatramente. Alle Menfeen vom beiberlei Geſchiecht 
far Priefer. Die römifchen Biihöfe find durch viele Faprpunderte Mntie 
Griften geweſen. Aofteileben if eine Beträgerei. Ale Priefer mülen 
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dann in den weften Monaten des nächſten Jahres zu Maus 
Mortenfen noch der Rarmeliter Franz Vormordſen, der wie 
Raul Elicfen Lektor am Kopenhagener Kollegium des Drvens 
gewefen war und mit ihm zufammen Davids Pfalmen heraus 
gegeben hatte, und dann nod) Peter Laurentſen hinzutraten, ging 
«3 mit dem alten Kirchenweſen in Malmd raſch abwärts, Die 
Deffen wurden abgeſchefft, die fid) leerenden M öfter weltlichen 
oder mohlthätigen Zweden überwiefen; die Meßftiftungen ger 
wähten mit Bnigliher Genehmigung die Mittel zur Cruchtung 
eines Hofpital® und einer Gelehrtenſchule zur Untermeifung in 
der Huftficjen Religion. Peter Saurentfen verfafte fein „Malmö 
buch“, die erfle danifche Kirhen- und Lehrordnung. Noch vor 
Ausgang des Jahres 1529 war Malmö eine reformierte Stadt. 
Ganz ohne Gewalt ift es nicht abgegangen. Möndifcer Gottes: 
dienft ift geftört worden, Meſſeleſen, Almofenfammeln verboten; 
auch find Altäre und Heiligenbilder umgeftärzt worden, ohne 
daß doch von einem eigentligen Widerftum die Rede fein 
fann. Als dann Anfang November die Mönde einen Auflauf 
ihrer Anhänger veranlaften, wurden fie aus der Gtadt ver— 
trieben. Seitdem war Malmö der Stüg: und Ausgangspunkt 
der Reformation in Schonen, wo nad Reimar Rod auf den 
hanfiſchen Niederlaffungen auch deutſche Geiſtliche aus Stralfund 
und Stettin die neue Lehre predigten 3). 

Eiſt nad Malmd dat ſich die Reihshauptftadt dieſer zu: 
gewendet, Königlichen Wille Hatte fie hier zwar am früßeften 
verfünden lafien, aber dann war durd Jahre jedem Verſuche 
ewangeliidjer Predigt ein Ende gemadt worden, zulegt dem 
Fram Vormorbfens, der, beauftragt, in der Frauenfirhe über 
die Ittlehten Klaus Morteniens aufzullären, zu großem Staunen 
feiner Vorgejegten ſich bald ebenfalls als ein Anhänger Quthers 


verpeiratet fein. Den Laie den Kelch verweigern if: gegen Cprifi behre 
D. M. I, 236ff. 

1) Sonnenfein Wendt, Om Neformatorerna i Walms (9y-RE, 
©. II, 128—230); vgl. Chron. Skibyense, M. H. D. I, 10-73; Ans 
naler for norbißt Oldlvndighed og Hiforie 1847, S. 188-169; Rh. ©; 
1, 340—850. BBA—408, 
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entpuppte. Hauptiädlid ift das wohl der feften Haltung des 
BiihofS Sage Urne zuzufgreiben, defen Adelsſioig Paul Elicten 
tadelt, den er aber als gelehrt, beredt und fittenftreng rühmt. 
„Mit feinem Tode (29. April 1529) begann der Ruin der 
Roeſtilder Kirhe* 1) Sein Nachfolger Joachim Rönnow gab 
fh ganz in die Hand des Königs, ftelte einen Revers aus, 
daß er diefem beſonders verpflichtet fei, und veripradh, nicht ger 
ftatten zu wollen, daß Leute, die im Stift daS Evangelium 
rein Ichren, oder Priefter und Mönde, die ſich verheitaten 
wollen, mit Gewalt und Unrecht verfolgt werden. Erſt nach 
diefer Verpflichtung erfolgte feine Wahl durch das Kapitel und 
darauf die Beftätigung durch den Rönig, für welche der meue 
Biſchof 3000, vieleicht foger 6000 Gulden zahlte‘). Der 
König meilte damals (Mai bis Auguſt 1529) in Kopenhagen. 
Gr berief Hans Zaufen von Wiborg an die vornehmfte 
ſtãdtiſche Kirche, St. Nicolai. Der Vorlämpfer der Reformation 
in Jütland folte iht aud; in der Hauptftadt die Wege bahnen, 
Es ift das bald gelungen. Binnen Jahresfriſt waren an den 
drei Pfarrlirhen der Stadt vier evangeliihe Prediger angefteltt, 
und nur um die biſchoͤfliche Frauenkirche wurde noch gefteitten ®). 

Das Bordringen der neuen Ideen gab naturgemäß auch 





1) Chron. Skibyense, MH. D. I, 74. — Über Lage me vgl 
Petrus Erasmus Müller, Vita Lagonis Urne, zwei Programme 
au Bifhofsweißen 1831 und 1839. 

2) Eine Quittung über 3000 Gutden Frederit 1:8 Regiftranter 
©. 275; von 6000 Gufven berichten Paul Eliefen (Chron. Skibyense, 
M. H.D. 1, 75) und Hoitfeibt 1312. Über Ioadim Rönnew val. 
die Monograpfie von Anudfen, Joachim NRännom, udvalgt Bißp il Roe- 
filde, Kopengagen 1840. Dem angefüßrten Revers ift waprfgeintic ein 
od weiter gehenden, beffen Beftimmungen Hnitfelbt anfüßet, boranegegangen, 
idenfolB forderte I. Ninnom fpiter einen eren Mever® vom Ramıler 
Zohann Frig zurid. Heife, D. 2. IV, 3, 299ff., behauptet gegen 
Snnbfen,, daß biefe meitergefenbe Herpffictung, das Evangelium nicht 
nur zu bulben, ſondern zu förbern, ebenſalls eine dauernde geweſen ſei. 

3) Über die Reformation in Kopenhagen [. bejonders D. Wielfen, 
U, 100, dann H. Rürdam, Kijötenheuns girier og Mloftre. Bol 
Hans Mittelfens Brief bei Allen, Breve og Atiſtytter, ©. 594 fi. 
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Anlaß zu neuem litterariſchen Leben 1), Geit den legten Jahren 
des 15. Jahrhunderts wurde in Dänemart gedrudt, am frühes 
ften, fo weit man ſehen fann, in Kopenhagen von dem efte 
falen Botfeid von Bemen. Doch ftammte bis zur Reformation 
die Mehrzahl Der däniihen Publifationen aus deutſchen oder 
franpöfiicen Drudereien, beionders aus Roftot und Paris. 
Evangeliihe Schriften find bis zum Jahre 1527 in Dänemark 
nicht erihienen. 1528 errichtete der Stuttgarter Johann Wein- 
gärtner eine Druderei in Wiborg, ein Jahr ſpäter Hans 
Ulxitſen eine jolde in Walmd mit Lettern, Die vorher einer 
Druderi Des Linföpinger dänenfeindlichen Biſchofs Johann 
Brast in GSöderköping gedient haben jollen. Auch hier tritt 
Wiborg im Weften, Malmo im Often an die Spige der Bes 
wegung. Zu faft unmittelbarem Anſchluß an den odenſeſchen 
Receb beginnt auch die litterariihe Thätigleit der däniſchen Re— 
former. Taufen, Sadolin, Vormordien, Laurentien find aud) 
hier die Führer. In den Gottesdienſt wird däniſchet Geſang ein 
geführt, dem befonders Überiegungen der Palmen dienen. Vor 
allem aber wird die Preſſe ein bald unentbehrliches Kampf 
mittel. Hans Tauſen lic feine Antwort auf Jens Anderjen 
Beldenats Brief an die Wiborger gedrucktt erjheinen, ebenjo 
Peter Laurentſen die feine auf die Zufchrift des Erzbiſchofs 
an Malmö. Prieſterehe und Meſſe wurden flark umitrittene 
Fragen ). Die Gegner blieben unter der Führung Paul 
Ciiefens die Antwort nicht (Huldig. Peter Näfj, der frühefte 
daniſche Druder, Geiſtlicher und Gelehrter, ſchon 1508 Reltor 
der Univerfität Kopenhagen, und Hans Barth, der Herausgeber 
der Schriften Paul Eliefens, dienten bejonders den Kathotiten. 
Den Evangelüchen fam eine mächtige Hilfe von augen. Aud 
die zweite däniſche Überfegung des Neuen Teftaments ging aus 
dem Kreiſe hervor, der Chriſtian II. umgab. Hans Mifteljens 
Arbeit war wirkungslos geblieben, wohl weniger wegen des 


1) Bel. dazu Engelftioft, Reformantes et catholici in Danis con- 
vertanten, Havniae 1836. Peterfen, Bibrag til den Danite Literaturs 
Pitorie U, 37 fl. 

2) Nägeres Deldeg II, 833-845. 
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Verbots, das fie zugleih mit dem begleitenden heftigen Briefe 
gegen die Feinde Chriſtians traf, als wegen ihrer ungeidid= 
ten, ſchwerfälligen und unbeholfenen Handhabung der dänifcen 
Sprabe. Eine wahre Meifterihaft im Gebrauch feiner Mutter- 
ſprache bewies aber Ehriftian Peterfen in feinem Neuen Tefta= 
ment und im Pſalter Davids, die 1529 und 1531 von Ant- 
werpen ausgingen. Sie haben eine dauernde Bedeutung zugleich 
für Die Verbreitung ebangeliſcher Überzeugungen in Dänemark 
und für die Entwickelung der einheimiichen Litteratur gewonnen, 
Öfineten au ihrem Autor wieder das Heimatland alsbald nah 
Cpriftians II. Gefangennahme. Cs gab fich feltfam genug, dab 
die Beftrebungen, hinter denen ſchützend König Friedrich ftand, 
aus den Seifen der ergebenften Anhänger Chriflians eine fo 
weſentliche Förderung erfahren follten. 

Fir die Entwidelung Des geiftigen Lebens ift die litterariiche 
Bewegung der Neformationzzeit aud in Dänemark von ent- 
ſcheiden der Bebeutung geweſen. In den vier Jahren bon 
1528— 1531 find menigftend vierzig größere oder kleinere 
Bücer erihienen. Da fie weit überwiegend fürs Moll ge- 
ſchrieben waren — die der Reformatoren fo gut wie ausihließ- 
ih —, fo fünden fie bis in die entfernteften Kreiſe Verbreis 
tung, wedten geiftige Intereffen und hoben den Gebraud, der 
Mutterſprache raſch und nachhaltig. Unparteiiihe Betrachtung 
wird in diefem Kampfe nicht alles Recht auf einer Seite finden. 
Die Anhänger des Alten, voran Paul Eliefens ſcharfe Feder, 
decten fo ſchonungslos wie treffend die ſchwachen Seiten der 
teformatorifhen Bewegung auf, die Aufldfung der Autorität, 
die vielfach tumultuariſche Neuerungsſucht, die gelegentlichen 
Übertreibungen und das Erregen der Leidenihaften. Sie geftanden 
Mippräudge zu, aber fie beftritten ungebildeten Laien das Reit, 
das große Wort zu führen, die böhften Geiftlihen zu maß- 
tegeln; diefe würden ſchon die nötigen Reformen herbeiführen, die 
Menge, ver Wöbel, brauche fih nicht hineinzumiſchen. So 
tichtig Das, theoretiſch betrachtet, gedacht fein mohte, fo wenig 
entiprach dieſe Belehrung den thaſächlichen Verhältnifien. Ehen 
diefe PVrälaten waren doch gegenüber Ghriftian II. Richter in 
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ißrer eigenen Safe, Hauptheljer und Anftifter bei feiner Ver- 
treibung gewefen. Mit Recht wurde darauf Fingewiefen und 
betont, daß von ihnen, überhaupt von den in weltlichen Inter 
ejlen durchaus befangenen derzeitigen Leitern der Kirche cine 
Hebung und Vertiefung des refigiöfen Lebens nit zu ermarten 
fei. Wer verartige Hoffnungen zu ermeden ſuchte, fand bei 
der Zeit feinen Glauben mehr. Was einft Rom und jeine 
Kirche groß gemacht. der Glaube an ihre Berufung, war durch 
die eigene Schuld der Kirche bei den germaniſchen Nationen 
völlig erihüittert. Inden diefe Stüge ſant, fiel das Gebäude 
Baltio3 zu Boden. 

Deutliger Möunen wir das im Einzelnen überblidten bei der 
völligen Auflöfung des Mofterlebens, die ſich in diefen Jahren 
vol;og. An Heiigfeit und Wert der Gele wurde weder 
innerhalb noch außerhalb der Möfter decht mehe geglaubt. Die 
Angehörigen der Bettelorden trafen auf gar üble Gefinnung. 
Statt der Almoſen trugen ſie nicht ſelten Schläge und Miß— 
Handlungen Heim. Ban wollte nichts mehr von ihnen miflen; 
ſelbſt ihren Geſchäften konnten fie manchmal nicht ungeftört nad= 
gehen. Ihre Erfheinung war verfaßt. Der Mangel an Sub- 
fiftenzmitteln, der bald eintrat, gab dann der begonnenen Räu— 
mung der Klöfter neuen Antrieb. Nur die fefler begründeten 
Inftitute der älteren Orden haben das Ende der Regierung 
Friedrichs J. erlebt; die Gründungen der Bettelmönde find fait 
ausnahmslos ſchon dor dem Andrang der erften Jahre gefallen. 
In den Städten erihienen die verödeten Räume den bürger- 
lien Behörden vielfach als begehrenswertes Befistum. In 
Malmd wurde 1528 das Heiligengeiftfaus den Vürgern als 
Rathaus eingeräumt, das Kloſter der grauen Brüder zum 
Hofpitat beftimmt. I einer ganzen Reife von dänifcen 
Städten läßt ſich Ahnliches aus diefen Jahren nachweiſen. Ein- 
zeln wird auch gellagt, daß die Mönche ſelbſt anfingen, ihre 
Niöfter niederzureißen und zu Gelde zu machen, was fid) nur 
verfilbern fafje ). Vielfach befanden fid) die kitchlichen Anftalten 


) Eo 3.8. in Horfen® 1592 vgl. Freberit 1:6 Regifianter ©. 987. 
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für Sieden: und Armenpflege in vermahrloftem Zuftande und 
mußten bürgerliher Verwaltung überwiefen werden. Auch an 
veröbeten Kirchen fehlte «8 nicht, die als herrenlos belicbiger 
Verwertung überlaffen murden. Allzu breit hatte fid denn doch 
die mittelalterliche Kiche ins Leben hineingedrängt, Map, und 
Ze ihres Dafeins aus den Augen verlierend. Die Wiborger 
baten den König um die Erlaubnis, die zwölf Pfarrfirhen der 
Stadt, die man nicht erhalten Anne, abbrehen und daftir 
die Kloſterlirchen der Franciskaner und Dominikaner benutzen 
zu därfen, und erlangten im Pebruar 1529 Gewähr ihrer Bitte: 
Hpnliches geſchah im nädften Jahre in Randers. Natürlich 
lieh fid) aud der Abel die Gelegenheit nicht entgehen, feinen 
Beſitg zu erweitern; ſelbſt Viſchofe ſtredten begehrlich ihre Hand 
nad Kloftergut aus. Die Mönderei war in Dänemark ge: 
brochen, als offiziell nod das alte Kirchentum Beftand, und auch 
das ift zeſchehen unter offener Förderung und Begünftigung 
bonfeiten des Königs 2). 

Indem nun fo die Kirche an höchſter Stelle ftatt des er— 
hofften Schuges für Ordnung und Lehre unverfenmbarer Feind- 
jeligfeit begegnete, wurde ihr nit einmal der Troft, durd) die 
Dpfer von Odenſe mwenigftens die Anſprüche am ihr zeitlihes 
Befigtum befriedigt zu haben. Mon allen Seiten traten nene 
Forderungen an fie Heran. Unter Vermittelung des Königs 
hatte Biſchof Lage Urne 15924 für Kopenhagen zugeftunden, 
daß die Bürger ihre auf Kirchengrund gebauten Häufer zu 
dauernde Bejig mit Verkaufsreht Haben follten, damit Rat 
und Bürgerfgjaft um fo fefter zur Kirche halten und „Quthers 


1) Über die Shidfafe ter Minoriten giebt eingehende und vielfach 
ſchr intereffante Austunft tie Historia ejeoionis fratrum minorım e 
Dapia, Jerang. von 9. Knudlen, Kh. ©. I, 325 ff, eniflanden höchſt 
wahrfgeintich 1592 ober Anfang 1533. Die „Historia“ bietet Nadrihten 
über Slen&burg, Tonbern; Witorg, Kolding, Randers, Hörfens, Aalkorg; 
Kopenagen, Möge, Nefiver, Kalkundborg; Matmd, Halmflab, Tele» 
Borg, ab. Bil. Frederit 1’ Segifiranter, ©. 226. 235. 259. 271. 
972. 977. 295. 300. 801. 816. 892. 323. 339 ıc. über ine ganze Reihe 
von albdern Hoitfelbt 1318. 1345. Aartberetninger fra det Kong. 
Bibnothet I, 77. 
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Kegerei und Willlün widerftehen“. Jetßt mußten anderen 
Städten Ähnlihe Begänftigungen zugeflanden werden 1). Auch 
die Bauern waren duch die odenſeſchen Zugeftändniſe feined- 
megs völlig zufriedengeftelt. Sie fanden für ihre Forderungen 
am die Pirhe fogar Unterftügung bei Adeligen, die als ſtreng 
altgläubig galten. Der weitaus mächtigſte Adelige Schonens, 
Fuge Krabbe, Hatte während Sören Norbys Einfall den König 
eindringlich dor der Lutherifchen Kehetei gewarnt. Auf den 
Herrentage von Odenſe war er e3, der ein Reichstatsurteil er= 
wirfte, dah die bäuerlidhen Grundbeſiger, weldje Zeile ihres Eigen- 
tums an Kirchen oder Klöſter vergeben hätten, dieſe follten 
zurüdnefmen tönnen gegen Entrihtung der bräuchlichen Jahres- 
vente. Begründet wurde die Forderung damit, dab die Bauern 
fonft nicht imftande fein würden, die auf ihren Höfen ruhenden 
Abgaben zu leiſten ·). Es ift ſeltſaan genug, Wocige für die 
Bauern eintreten zu feben; die Tendenz war doch wohl, unter 
einer neuen Form das Befigreht der Kirche an ihrem Grund» 
eigentum in Frage zu ftellen. Die Magen der Prälaten auf 
dem Herrentage zu Nyborg im Juli 1528 zeigen, daß das 
Zugeftändnis vielfach ausgenugt wurde, um ber Kirche Gut zu 
entziehen, das fie feit hundert und mehr Jahren als ihr Gigen 
betrachtet hatte, darunter auch ſolches, das als Beſitztum der 
Pfarrhöfe, der Kanonilate ıc. galt. Und nicht nur die Bauern, 
cuch die Adeligen erhoben derartige Unprüde. Der König fa 
ſich genötigt, den Sinn der Verordnung neuerdings ein zuſchärfen. 
Auch die wirkliche Entrichtung des Zehnten mußte nachdrüdlich 
geboten werden. Beſonders in der ſchaͤrferen, radifaleren Rich- 
tung, welche vie von Malmö ausgehende Reformation einſchlug 
ift wiederholt auch gegen den Zehnten heftig polemifiert worden. 
Baul Eliejen wirft in feiner Schrift „Gegen das Malmöbuch“ 
Saurentfens den lutheriſchen Lehrern vor, gegen Zehnte und 
Opfer gepredigt zu haben; als fie aber felbit Pfarrgeiſlliche 
geworden feien, da Babe ihre Rede anders gelautet. In der 

1) Freberit 10 Regiftranter, ©. 53. 185. 14 für Maid, Trele- 
Korg, Sund 1527 umd 1529. 

2) Heife, 9. T. IV, 5, 310f. 
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Umgebung Tauſens beobadtete man eine größere Zurüdhaltung; 
aber dod ift aud) in Jütland nod; nad dem odenfeiden Recch 
der Zehnte vielfach vorenthalten worden. Der König hat fogar 
feine Lehensleute angewiejen, denfelben nötigenfalls eingu— 
treiben 1). 

Unmöglih tonnten die Dinge in dieſem Zuftanve lange 
Bleiben. Eine Entjgeitung mußte in dee einen oder anderen 
Richtung geſucht werden. Bit der Anwendung kirchlicher Gtrafs 
mittel Haben die Prälaten gezögert, aus Rüdficht auf den König. 
Erft 1529 Beginnen fie zu bannen. In demfelben Jahre war 
in Deutiäland daS Gerücht verbreitet, daß die däniſchen Bir 
{Höfe Aufrußt gegen den Rönig planten, nur den Ausgang der 
ſchwediſchen Bewegung erwarteten. Im Nadbarlande bildeten 
ja auf die lirchlichen Neuerungen einen Hauptanlak zu den 
fich immer wiederholenden Unruhen. Andererſeits mußte auch 
den Neuerern eine Entſcheidung erwünſcht fein. Sie hiel— 
ten, wie in Deutſchland, an der Auffafjung feit, daß fie von 
der Kirche nicht geläft, noch Glieder derfelben fein. Die Ber 
rechtigung des Bannes erfannten fie nicht an; fie wollten erſt 
der Reerei überwielen fein. Cie dachten nicht die beftehende 
Kirche zu Münzen, fie wollten fie nur reformieren. Cie legten 
nad wie vor Gewicht auf die bifhöflihe Ordination; mur 
Drdinierte follten lehren. Hans Tauſen hat im Sommer 1529 
in Biborg, al er vom Könige nach Kopenhagen beſchieden 
worden war, zum erftenmale auf evangelifche Weile einen Pre— 
diger eingefeßt, feinen Preund und Genoffen Gadolin. Die 
Aufforderungen der Katholilen zu Diiputationen halfen nichts; 
denn da Die Evangelifcen die Vorbedingung, fih dem Spruch 
der Bilhöfe unterwerfen zu wollen, ablehnten, fo kamen 
feine zuftande. Und doch hielten auch die Gvangeliihen daran 
feit, dal) die Ginfeit wieher Hergeftellt werben mil. So 
blieb nichts anderes übrig, als da; der König die Sache in die 
Hand nahm. Die Prälaten forderten ihn auf, die Edangeliſchen 


1)R. D. M. V, 310ff. Frebert 18 Regiſtranter ©. 166. 188, 
deiſe a. a O. 312. 
Schäfer, Geisihte von Pänmart. TV. 1 
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vorzuladen, damit Öffentlih bewiefen werden fönne, daß fie im 
Unredt fein. Ex folgte ihrem Begehe, lud alle Prälaten und 
alle lutheriſchen Prädifanten auf den zum 2. Juli 1530 nad 
Kopenhagen berufenen Herrentag, damit man „zu einer drifte 
lien Reform in der Religion und zu einheitliher Lehre 
tomme“ ). 

Am 25. Juni 1530 ift die Augsburger Konfeſſion über- 
geben morden. Es fehlt Dis jegt an jeder direlten Andeu— 
tung, dab cin Bufammenhang befteht zwiſchen den Verkand- 
lungen, die jeßt in Kopenhagen eröffnet werden jollten, und 
denen, Die menige Wochen früher auf dem deutſchen Reihstage 
begonnen hatten und während des dänifhen Herrentages und 
über ihn hinaus fortdauerten. Und doch ift es faum denf- 
bar, dab das Zufammenfallen ein Spiel des Zufall ge: 
weſen jein follte, daß ber deutſche Reichsfürſt, der zugleih die 
nordiige Königstrone trug, nicht abſichtlich um diefelbe Zeit in 
Danemart eine Entſcheidung gefuht habe, wo fie in Deutſch 
tand fallen follte. Jedenfalls Kat der Kopenhagener Herrentag 
von 1530 für die Neformation in Dänemark laum eine ge 
tingere Bedeutung als der gleichzeitige Augsburger Reichstag 
für eben diefe Sache in Deuticland. 

Die lutheriſchen Prediger eiſchienen in der ftattlicen Zahl 
von einundzwanzig. Ihre vornehmften Vertreter waren zugegen. 
Sie waren aufgefordert, ihr Belenntnis zu übergeben und zu 
verteidigen. 


1) Über bie Geſchichte dieſes Derrentages, foweit fie tirchliche Dinge 
angeht, dal. Engelftoft, Herredagen i Kiöbenhavn, Theologist Tids- 
ſtriſt I (1897), 2, 1114. Das Dudienmaterial: N. D. M. V, 314— 
324; ©. m. IV, 6, 1-43 u. R. H. D. no. 7979-7982. 79887998. 
Der jogenannte malmöfdhe Bericht (Malmö - Beretringen om Religions- 
artitler og Forhandlinger daa Herredagen i Kjöbenhovn 1530) ift jept 
auqh ferausgegeben vom Yolger Rörbam, Striſter fra Reformatione- 
tiben no. 4, Ropenagen 1889. Die D. M. I, 88-95 befprodiene und 
ercerpierte Schrift (Antwort auf bie 27 Urtitel, bie 12 Artikel und Sa- 
bofin Beriht) ift jet volfänbig herausgegeben von demſelben · Dan- 
mart8 riftlige Frätifanter® Bjenfbar pac Prilaternes Rlagemaal yaa 
Oerredagen i Kjäbenfawn 1530, Kopenfagen 1885. 
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Auch die alte Richtung Hatte ihre Beften zufammengebradit, 
docan Paul Eliefen, damals Rarmeliterpropinzial, Auer ihm 
war der Dominifanerprobinzial, Hans Nielfen von Fünen, an- 
wejend, dazu je zwei Kanoniler von Lund und Yarhus und 
einer bon Wiborg. Die geiftli—en Reichsratsmitglieder famen 
Hinzu. Außerdem aber harte man nod „mit großen Untoften 
ariftoteliihe Dottoren und Magifter“ von Köln kommen laflen, 
unter denen ein Doftor Gtagefyr der vornehmfte war 2). 

Die Verhandlungen des Herrentags begannen mit weltlichen 
Angelegenheiten. Es handelte ſich hauptſächlich um die Bildung 
eines liegenden Schatzes). Eben in dieſen erften Tagen find 
don den verſammelten evangelifhen Geiftlihen die „43 Artitel“ 
vereinbart worden, wahrfeinlich nad) einer Vorlage Taufenz 9). 

Unwilltürlich fragt man nad dem Verhältnis des Glaubens- 
beienntnifjes zu der faft unmittelbar vorher entftandenen Augs- 
burger Konfeifion. Die Antwort muß doch lauten, daß Bes 
ziehungen nicht beftehen. Das daͤniſche Bekenntnis üft ein völlig 
unabhängiger Husdrud erangeliſchet Überzeugungen. Abgeſehen 
don den allgemeinen Grundzügen der lutheriſchen Lehre, melde 
in der befonders aus der Wittenberger Duelle ſchöpfenden 
däniihen Reformation eine andere Geftalt nit wohl annehmen 
Ionnten, fehlen Antklänge an die Konfeſſion gänzlich. Die 
Artitel find einfacher und ſchlichter abgefaßt ohne irgendwelches 
tiefere, gelehrte Eingehen auf die freitigen Fragen. Andererz 
feits reden fie in einem viel lebhafteren Tone als die ruhige, 
maßpofle, Verftändigung und Verföhnung anftrebende Konfelfion. 
Sie find nicht frei von leidenſchaftlichen, verlegenden Ausfällen. 
Sie begeichnen als wahnmwigig, blind und abergläubiſch, wer 
nicht anerlenne, daß die heilige Schrift allein eine bollfommene 


1) Der Name in woht mid ber riciigt, fonbern ein bänifcer Spott 
name — Gallt das Bener?; ih finde nicht, wer fih darunter ter- 
bergen mag. 

2) Bgl. oben ©. 124. 

3) Sonnenfeim Benbt „zweifelt nit“, da fie von Peter Fanrentfen 
herrühren x jöfieht daB auß den Übereinfinumungen mit dem Malmd- 


bad, Ng Rp. ©. II, 181. 
a* 
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Richtſchnur des Lebens und Glaubens ſei. Sie fpreden von 
wahnwitzigen und unveridämten Prieſtern, bezeichnen Cölibat 
und gebotene Zaften als Teufelslehten, das Moͤnhhegelübde als 
Lügenaft, das Segefeuer ald eine Grfindung gieriger, mifiger 
Mönde. Unter den Iegteren werden beionders die Bettelorden 
ſcharf angegriffen. „Sie nehmen hilfloſen Kindern die Amojen ; 
fie faufen umber und betrügen das fimpfe dandboll mit falſchen 
Vorfpiegelungen; fie verdienen gebannt zu werben nad den 
Worten der Schrift.“ Die Forderungen, die in den Artikeln 
geftelt, die Vorwürfe, die gemacht werden, fliegen ſich an 
das, was das Bolt felbft erfahren und empfunden Hat; des 
Volles Stimmung und Denkatt kommt zum unmittelbaren 
Ausdrud ohne gelehrte oder diplomatifierende Zwiſchenarbeit. 
Das zeigt fi) beſonders aud in der heftigen Polemik gegen 
die Lirhe und in den Ausfällen gegen wie bevorrechteten 
Stände „Die wahre, Heilige Kirche ift die Gemeinſchaft 
aller zeätfertigen Menſchen Die andere Kirche — wie Heilig 
und ſchön fie auch äußerlich feinen mag — adten wir 
nit. Denn fie ift oft gegen die rechte heilige Lirche. Sie 
bannt, den Gott fegnet; fie verftößt, den Gott annimmt; fie 
nennt Keger, die die vehte Wahıfeit lehren und die Sünde 
ftrafen, und thut fich groß in ihrer erdicteten Heiligteit,“ 
„Wir adten allein Ghriftus, nicht eines anderen Menſchen 
Stimme, Gelehriamteit, Hohen Titel oder Namen, «3 fei denn, 
er Ichre Jeſu Chriſti reines Wort.“ „Seins Chriftus wird 
jeden richten nad feinen Thaten, nit nad Anſehen oder Na— 
men, nad) Titel, Stand oder menfgjligem Dichten und Den: 
tem." Es regt ji ein fiart demofratifder Geiſt in dieſen 
Artileln. Der daniſche Mittels, vor allem der Bürgerftand 
ſpricht aus ihnen, nit, wie in Deutſchland, die bon den Landes- 
‚oßrigfeiten beauftragte Theologie. Bon dogmatiſchet Kleinarbeit 
Hält fie ſich daher aud völlig fern. Sie ſpricht von der Abend- 
mahlslehre, als ob ein Marburger Keligionsgelpräi niemals 
ftattgefunden Hätte, ganz kurz, ohne beftimmte Stellungnahme 
für Butger oder Zwingli. „Die tete Hriftlige Meffe ift eine 
Erinnerung an Chrifti Ceiden und Tod und an Gottes Liebe, 
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bei welcher fein Leib gegeffen, jein Blut getrunfen wird zum 
gemifen Pfande, dak mir dur ihn Vergebung der Sünden 
empfangen baben.“ Deutlid zeigt ſich, wie aud) hier die Be- 
wegung ber Beifter nad der erften bon Deutfchland empfangenen 
Anregung ihren eigenen Weg ging, defien Richtung weſentlich bedingt 
wurde duch Die politifden und fozialen Verhältniffe des Kandes. 

Die 43 Artitel find wahrjgeinlih am 11. Juli dem König 
übergeben worden. Zugleich begann man täglic) zwei Predigten 
über fie zu halten; fie find unter größtem Bulaufe des Volles 
nad) allen Seiten öffentl, beſprochen und erörtert worden. 

Die Pralaten Hatten gieichgeitig, vieleiht ſhon früher, eine 
Eingabe gemacht, die zugleich eine Antwort auf des Königs 
neue Geldforderungen darftellt *). Sie ergingen fich in bitteren 
lagen über Das erlittene Unrecht, die Auflöfung aller lirchlichen 
Drbnungen. Sie beriefen ſich, unter wörtlider Eitation der 
Beftimmungen, auf des Königs Handfeſte. Trotz Des oden— 
ſeſhen Receſes werde der Zehnte nicht gegaflt, dem Receh 
wideriprechende Weilungen fein ans Moll gegangen. Nur 
beiberfeitige Achtung der Verträge könne das Reich erhalten. 
Bis zu einem allgemeinen Konzil müfje alles beim Alten bleiben, 
vie vollzogenen ÜÄnderungen müßten mieder abgeftellt werben. 
Der König, wegen feiner Treue und Zuverläffigteit allenthalben 
belannt, fei unrecht belehrt und berführt. 

Die eindringlihen Vorftellungen vermogten den König doch, 
die in Kopenhagen begonnenen Predigten über die Artikel zu 
verbieten. Aber das Verbot wurde nur zwei Zage beachtet. 
Dann „and Cpriftus Herrlich und gewaltig auf“, wie Sadolin 
fügt, „den fie tot und begraben haben wollten“. Niht zwei, 
jondern viermal täglih, Sonntags fogar zwölfmal wurde nun 
in den beridjiedenen Kirchen der Stadt gepredigt. Der König ift 
nicht eingeſchritten. Er fol jih den Prälaten entzogen haben 
mit der Wendung, baf er die Präditanten nicht beſchüte, weil 
fie Lutheraner jeien, fondern weil fie Gottes Wort verfündigten, 
das er ja io gut wie die Biſchoſe zu fügen verpflichtet fei. 


3) N. D. M. V, 316-323. 
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So fiel alfo den Prälaten die Aufgabe zu, die Lehre der Prä: 
ditanten als keheriſch zu eriweifen. 

ie fuchten diefelde zu Löfen in den jogenannten 27 Artilen. 
Diele find feine Wiperlegung der 43, von denen die Prälaten 
offiziell feine Kenntnis hatten. Sie geben nur kurz die Punkte 
an, in denen die Gvangeliſchen die anertannte Lehre der Kirche 
derwerfen, demnach Neger find ). Einleitend berufen die Prä- 
laten ſich wieder auf die Handfefte, die den König verpflichte, 
der Segerei entgegenzutreten, und fordern zum Schluß, dah 
Tauſen und die Seinen angehalten werden, ihre Lehren zu 
beweiſen. Die beiderfeitigen Schriften follen dann bon un— 
parteiifcgen Richtern beurteilt werden. Wan wolle weißen, 
mern man überwunden werde; da3 Gleiche follen die Gegner 
thun. Der König möge Bürgſchaft ftellen, daß die Prädifanten 
niht aus der Stadt entweihen, id der Handel beendet fei. 

Es ift bemerkt worden, daß dieſe legten Wendungen deutz 
lid) den Einfluh Paul Gliefens verraten. Jedenfalls zeugen 
fie von einem meitgefenden Glauben an die Mat von Shrift 
und Wort, von Belehrung und Erörterung, und zugleih won 
einer völligen Verfennung der thatfächlichen Lage, Züge, wie 
fie allerdings Paul Elicjend Art aufweiſt. Zweifellos beging 
die Partei des Alten einen verhängnisvollen Fehler, indem fie 
ich auf völlig gleichen Fuß mit dem Gegner ftelte. Wo follte 
zudem der große Unparteiiihe gefunden werden? 

Die Präditanten ſuchten zunächſt Die Prälaten perſönlich 
in den Steeit hereinzuziehen. Sie verlangten deren Unterjcpift 
unter die 27 Artikel. Wis dieſe geweigert wurde, fehritten fie 
auch jo zur Widerlegung. Sie gingen die Artitel Punkt für 
Punkt durch, lehnten einiges als unrichtige Darſtellung ihrer 
Lehre ab, verteidigten das Übrige. Gie ſprachen ruhiger als 
im ihren 43 Artileia, gingen tiefer auf die Dinge ein, ftügten 
ſich in umfaffender Weile auf die Heilige Schrift. Immerhin 

1) Helveg II, 865 macht darauf aufmerffam, daß bie N Puntte 
im weſentlichen nur eine Wiederholung der Vorwürfe find, bie ber Erz- 


biſchof von Fund 1528 gegen die Reformatoren von Mafımd erhob. Bel. 
oben ©. 158. 
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iſt auch diefe Erwiderung, wie alle anderen eingereichten Wechſel- 
äußerungen, theologiſch betraditet, nur eine dürftige Darlegung 
des eingenommenen Standpunftes. Der Streit wird leiden= 
ſchaftlichet, vollstümlicher geführt als im deutſchen Reihe, un= 
gefähr in der Weile wie in manchen deutichen Städten. Nicht 
vie Wiverlegung war die Hauptfache, fondern ein neuer Heftiger 
Angriff. 

Die Prödifanten überreichten nämlich gleichzeitig mit der 
Apologie“ dem Könige eine Anklage gegen die Biihöfe. Im 
12 hurzen Netifeln beiculdigten fie diefelben, ihre Pit nicht 
zu tun. „Sie find weltlich und treiben weltlihe Dinge; 
fie predigen nicht nur jelber nit, fie ftellen aud) feine drift- 
lichen und gelehrten Prediger an, „wozu fie ſich doch felbft 
verpflihtet haben nad Kgl. Maojeftät Receß und Mandat‘. 
Sie jenden grob ungebildete Priefter, die „Gabeln und ders 
logene menſchliche Erfindung nad Möndäträumen und alter 
päpftliger verzotteter Gelchrſamleit predigen“. Sie verfolgen 
die, welhe „das Evangelium lehren“, und laffen „berlogene 
Mönde und Ablafbrüder“ umherlaufen, die einfache Leute bes 
thören und das Volt ausfaugen. Im ihren Donfirhen und 
Möftern halten fie abgöttiſche Mefien und unlirchlichen Befang, 
während fie für die große Rente, die fie erheben, predigen 
follten und rechten Gottesdienft verrichten. Die Pfarreien 
beuten fie aus für Kanoniler und Adelsfinder *), behalten ſich 
diefelben dor und laffen arme Priefter ſich für fie plagen. Und 
dann wollen fie noch nicht einmal geftatten, daß das Volk ſelbft 
feine riftlige Freiheit gebraudt und mit Beirat chriſtlicher 
und gelefeter Männer Griftlihe Diener des Evangeliums Berbei- 
ruft. „Sie verbieten den Prieftern zu heiraten und verführen 
dadurch den größten Teil derfelßen zu unzügtigem, hureriſchem 
Leben; mas aber einige vom ihnen felbft find, davon reden wir 
jegt nit.“ 

&3 war eine Anklage von kaum nod) zu ftägernder Heftige 
tät. Indem die Prädifanten diefelbe mit ihren boll;äßligen 

1) Gannider, Herreßörn se anbre, d. 5. dem Ginne nad, frei über- 
fegt: Kanoniter, ie zum großen (ober größten) Teil Aelige find. 
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Namensunterjhriften verſahen, gaben fie Derjelben aud die 
äußere Form der bollzogenen Plage. Unmöglic; hätten fie 
diefen Schritt wagen Lönnen, wenn fie nit der Billigung des 
Rönigs gewiß; gemefen wären. Sein Keffeces Mittel Tonnte es 
geben, die hohe Geiftlihkeit über ihre wahre Lage aufzuklären, 
als diefe unverhohlene Äußerung grimmigen Haffes und erbitterter 
Feindſchaft vor dem Angefichte des Königt, den man immer 
noch zut Belämpfung der Gegner hoffte benugen zu Lönnen. 
Eine weitere Erörterung der ftveitigen Fragen hätte dieſe Lage 
nur noch verſchlimmern können. Die Präditanten beftanden 
darauf, daß diejelbe, mündlich wie ſchüiftlich nur in dänifcer 
Sprade und Öffentlich zu geihehen Habe. Das hätte das leiden- 
ſchaftlich erregte Volt zum Mitrihter gemadt. Hatten die 
Prälaten ſich anfangs den König und die Reiharite als Richter 
gedacht, fo mußten fie jet an deren günftiger Entſcheidung 
völlig verzweifeln. Sie beriefen ſich jegt auf Papft und 
Konzilium, aber damit war das Urteil der Gegenwart entrüdt. 
Auch wurde dieſe Autorität bon den Gegnern nicht anerkannt. 
Dazu ſahen ſich die Altzläubigen perſönlichem Unglimpf aus= 
gelegt. Won den Sanzeln ſchalt und veripottete man fie. Die 
erhigte Menge verfolgte die fremden Doftoren mit Schimpf— 
und Drofreden. In der Umgebung des Königs begegnete man 
unberhohlener Abneigung. Die Prälaten lonnten nichts Klügeres 
ıbun als den Gedanken an einen Rechtsgang mit den Gegnern 
völlig fallen laffen. Die von einem der deutihen Doltoren 
verfaßte „ausführliche, gelehrte und geiftreihe" Iateiniiche Mivder- 
legung der von den Prödilanten nachträglich auch noch lateiniſch 
eingereihten ¶ Apologie · ift von den Prälaten zurüdgehalten 
worden troß de Spottes der Gegner, dab die Antwort aus: 
bleibe ). 

Unvertennbar hatte ſich der König auf die Seite der Prädi- 
tanten geftellt. Er ging nun aber doch nicht fo weit, wie dieſe 
wünſchten. Auch fie find, wie der malmöſche Bericht zeigt, 

1) Über fie ogl. Engelftoft, De confutatione latina, quse abo 
logise concionatorum evangelicorum .... anno 1530 traditae opposita 
ost, Kopenf. Univerfitätejäe. 1847. 
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nit völlig mit ihm zufrieden geweſen. Zaujen Bat den König 
erſucht, die Reformation gleichſam zu organifieren, den Land- 
geiftlichen auf vier Meilen Umtreis aufzugeben, wöchentlich ein= 
mal in die Stadt zu kommen, um dort bei den Predigern zu 
hören, mas fie Sonntags lehren follen, die neuen Geiftlihen 
erſt von den gegenwärtigen Predigern und Lejemeiftern prüfen 
zu lafjen. ber auf Derartiges hat ſich Friedrich nicht einlaffer 
wollen. Er geftand zu, daß überall im Reiche lehren dürfe, 
„wer tie Gnade habe“, daß derjenige, der etwas Lehre, was er 
nicht mit der Schrift bemeifen könne, dafür verantwortlich fein 
ſolle 1). Aber indem diefe Anordnung in der Form eines Artikels 
der den Bürgern für ihte Gelbleiftungen gewährten Städteorbnung 
erlaffen wird, erleidet fie naturgemäß eine Beihräntung und 
gewinnt den Charakter eines politiihen Zugefländnifies. Der 
torfigtigen Art des Mönigs lag «3 fern, die Vernichtung der 
Rirchenverfaffung dirett anzuftreben. Ein derartiger Berſuch würde 
doch auch bei dem größten Zeil des Adels mod auf lebhaften 
Widerftand geftopen fein, und mehr als fraglid) mußte e8 er- 
ſcheinen, ob es in gegenwärtigen Augenblide gelingen werde, auf 
diefem Wege die Mast der Krone zu mehren. Cinftweilen lichen 
fich ja aud) die Drgane der alten Kirche den dringenden finanziellen 
DBedürfnifjen des Reiches noch meiterhin dienftbar machen. Der 
2önig befätigte neuerdings den obenfefhen Rejeh und ſchaͤrfte 
feinen Amtleuten ein, die Leiftung der ſchuldigen Abgaben an 
die Bilhöfe zu überwachen. Aber er lie fi daflir von diefen 
aud) die Hälfte des Zehnten abtreten ?). Zu dem „liegenden 
Schatze. mußte die Geiftlicteit ein Ertlecliches beiftenern. Die 
Einziefung des Kirenfilbers nahm aud) in den nächften Fahren 
ihren Fortgang ®). Die Geiftlihteit war thatjählid in der 
Hand des Königs; feine Gegnetſchaft war unverlenndar, aber 


1) 2. M. W, 6, 40. 

2) R.D. MU, 21. 

3) Bl. die Zufammenfellung: Om Beftatningen af Rirkerne og Plyn- 
bringen af bereß Mlenobier i Kong reberit 1.’ Ti, Rp Rh. ©. IV, 
26-45, dazu Frederik 1.6 Regifiranter ©. 216. 259. 298. 321. 329. 
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andererfeits fchier unabfehbar auch der Ausgang, den ein Ver— 
fuch der Auflehnung nehmen konnte. 

So hat denn aud der Ropenhagener Herrentag bon 1530 
eine rechtliche Entſcheidung nicht gebracht. Nach wie vor war 
die weitere Entwidelung eine Maditfrage. 

Und diefe Sachlage mußte zunächft der Ausbreitung der 
Reform zugute kommen. Sie war gededt durch den König. 
Der Religionsartilel der neuen Städteordnung ift für die gerade 
bon den Städten ausgehende Bewegung lein leerer Buchſtabe 
geblieten. In unmittelbarem Anſchiuſe an den Herrentag mocht 
man in Miborg und Kopenhagen den Bifchöfen Befig und Ber 
nußung ihrer eigenen Domfirhen ftreitig. Im Wiborg beruft 
man ſich geradezu auf eine Weilung des Königs, „Bottes Wort 
nad äußerftem Vermögen zu fördern“. An beiden Orten ift 
3 zu bewaffneten Aufläufen, zu einer Art Krieg zwiſchen 
Biſchof und Stadt gefommen. In Kopenhagen hat am dritten 
Weihnachtstage 1530 ein Vollshaufe unter des Bürgermeifters, 
des leidenfhaftlihen und uncubigen Ambrofins Bogbinders, und 
mehrerer Ratsherren höchfteigener Führung die biſchöfliche Frauen- 
fire mit wüſtem Bilderſturm heimgeſucht, worauf dann doch 
die Ricche auf koniglichen Befehl längere Zeit für beide Parteien 
geichlofien blieb. In ähnlicher, vielfach gemaltiamer Weite ift 
die Reformation in diefen Jahren in den ſchonenſchen Städten 
zu voller Hereihaft gelangt. Man hat gemeint, daß dem 
Hertentag von 1530 eine Zeit der Verfolgung und Bedrängung 
evangelifer Lehre gefolgt fei. Aber man Hat das mehr aus 
der allgemeinen europäifhen Lage, aus einer angenommenen 
Rücwirkung des Augsburger Reihstages als aus Thatſachen 
geichloffen. Wohl haben die enangelifhen Prediger über Ber- 
folgung des Evangeliums geklagt, aber nicht mit Unteht hat 
Paul Cliejen dem erigegengefalten, dah fie mehr Verfolger als 
Verfolgte jeien, daß fie über Unrecht {hrieen, wenn fie MWider- 
fand erfuhren. Auch in diefen Jahren waren die Gvangeliichen 
die Ungreifenden. Won den Prälaten zu Karl V. führte der 
Weg dod nur über Chriftian II; diefer Brüde aber vertraute 
man fid) nicht fo leicht an. So if in den Jahren 163033 
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ebangeliſche Lehre in Dänemark zweifellos weiter verbreitet und 
befefligt worden. 

Die Cunft des Königs Hat ihr aud unter den Biſchöfen 
felber willige und unwillige Förderer berihafft. Der neue Biſchof 
von Bünen, Rnut Henritfen (Bylbenftjerne), berief 1832 Sadelin, 
um die Reformation in feinem Stift von oben herab durd- 
zuführen. Der Lundener Delan Torben Bilde, der an die 
Stelle des amtsmüden Yaze Sparte treten wollte, mußte fich 
in demfelben Jahre verfcreiben, evangeliſche Predigt nicht zu 
hindern. „Das heilige Evangelium rein und Har lehren zu 
laſſen und die Prediger, die das Evangelium predigen, zu 
ftätten und zu ftügen mit ganzen Kräften“, war die Verpflih- 
tung, die Diuf Munt eingehen mußte, als er feines Onkels 
Bilhofaig in Wipen erftrebte. Der Anig übte fein Pröfen- 
tationsrecht ftrengfiens in evangeliihem Sinne aus; er wollte 
nur Prediger dulden, die ihr Amt verwalten „ohne menfcliches 
Dichten und unchriſtliche Zeremonien“. Unter den Evangelifhen 
find in diefen Jahren geradezu Hoffnungen Iaut geworden, da 
die Bildöfe freiwillig auf ihre Seite übertreten würden. Marı 
kann jagen, daß noch bor dem Ableben Friedrich I. das Luthers 
tum ſich in Dänemark fo befeftigte, daß feine endgültige Durch- 
führung nur eine Frage der Zeit fein fonnte. 

Diefe Entwidelung ift aber durch den verunglücten Verſuch 
Geiftians IL., feine Reide wieder zu erobem, nur gefördert 
worden. 
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Ghriftiand II. Einfall in Norwegen nnd feine Ge— 
fangennahme '). 


Am 3. Auguft 1529 war der Damenfriede zu Cambrai 
geißlofien worden. Er war für Karl V. fo gänftig ausgefallen, 
wie die Lage der Dinge nur hoffen ließ ?). Als wenige Monate 
fpäter aud der Angriff der Türken auf Wien abgejhlagen war, 
hatte der Raifer die Hände frei in Deutſchland wie in Ztalien. 

Chriſtian II. ift in den Frieden von Cambrai aufgenommen 
worden. Roch ehe derſelbe von den Unterhändlerinuen unters 
jeißnet worden war, bon am 28. Zuli, Hat Ghriftian unter 
Berufung auf die jegt erfolgte Verfühnung zwiſchen Karl und 
Franz fi an König Ferdinand um Hilfe gewandt, da jept der 
Zeitpunkt gefommen, auf den er immer bertröftet worden fei ®). 
Aber «3 war felbftverftändlih, daß er auf Hilfe nicht rechnen 
tonnte, fo lange er in ablehnender Haltung zur alten Kiche 
verharrte. Dem Kaifer lag in diefen Tagen nichts jo jehr am 
Hazen, als der lang gehegte Wunſch, der Ketzerei ein Ende 
maden zu Lönnen. Niht mu die dem Papft gegebenen Zu= 
fagen, die eigene Überzeugung trieb ihn an. Niemals hätte er 
die Hand dazu gereicht, die nordifhen Reihe einem Herrſcher 


1) Momograppifh bearbeitet von A. Heife, Rrifierm ben Auden i 
Norge 09 Hans Fängeling, Kopenhagen 1877. Den Ginwenbungen 
Budas (9. T. IV, 6, 115ff.) gegen einige Hauptpuntte kann ih doch, 
nut ſeht teilweife zufimmen. Cine ältere Arbeit (1834): Cpriftian ben 
Anden i Norge von Hefielberg in Samfinger til bet Norfte Folts Sprog 
9 Hiforie II, Bf. bb. ©. 38-98 eine Anzafl Briefe zur normegi- 
{pen Gefichte diefes Japıes. Cine Hühfge Stige lieferte 8. Dane, 
Sprifiam den Anden i Norge 15311532 in Hiforifte Gkilbringer 
1, 81f. 

2) By. Baumgarten, Gedichte garis V. U, 696 fi. 

3) Allen, Breve og Atfipiter, ©. 558 fi. 
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von lutheriſchet Gefinnung zu erobern. Er war am 22. de— 
bruar 1530 in Bologna vom Papft zum lombardiſchen König, 
am 24. zum vömilhen Saifer gelrönt worden. Zwei Tage 
nad der letzteren Feierlichteit ſchrieb König Chriſtians Bevoll- 
mädtigter in Bologna an feinen Here: „Bon Iutheriiden 
Dingen wagt an dieſem Hofe niemand zu reden“ *). 

& war aber nicht minder felbftverftändfich, dahß burgundiſche 
Hilfe niht zu erlangen war ohne Gegenleiftung Bon einem 
Kari V. tonnte niit erwartet werden, daß er die Gelegenbeit, 
den Rahmen feiner Machtpläne zu erweitern, vorübergehen laſſe. 
So ift jene Verpflihtung zuftande gelommen, durh die Chris 
ftian II. am 2. Februar 1530 zu Lier ſich und feine Weiche 
den habsburgiſchen Verwandten verſchrieb. Er verſprach, ſich 
ftets nad des Kaiſers, König Ferdinands und Margaretens 
Willen zu balten, bei dem fatbolifhen Glauben zu Heiben wie 
diefe, aud) feine Reihe, wenn er durch die Hilfe Kl. Majeftät 
wieder in diefelben eingeſetzt fei, in diefem Glauben zu erhalten, 
dem Kaiſer und den burgundiſchen Landen ſtets ein treuer Freund 
und Bundesgenofie zu fein, fie gegen alle ihre Feinde mit feiner 
ganzen Macht zu Waſſer und zu Lande zu unterftügen, ing: 
befondere auch gegen die Tücken, den Untertanen Pl. Majeftät 
freien Handel in ven drei Reichen nach ihren alten Rechten zu 
gewähren 9). 

Im Mai, als der Kaiſer nad Deutſchland gekommen war, 
eilte ihm Chriftian entgegen. In Innsbrud unterwarf ex ſich 
dor dem päpftlichen Legaten Campeggio demütigender Buße ?) 
und erlangte dadurch volle Verſöhnung mit dem geiftlihen wie 
mit dem weltlichen Oberhaupte der Chriſtenheit. Dahß es ihm 
mit dieſer Rücbefehrung voller Ernft war, mitd niemand fo 
leicht glauben. Ex Kat ſich auch jegt von den Lutheriſchen in 


1) De his, quae aeetam eam (Lntheri) eoncernunt, nemo sudet 
logai in hac curia; Allen a. a. D. ©. BL. 

2) Lanz, Gtaatspapiere Karls V., ©. 43ff.; aud bei Alten, 
Shrifof von Oldenburg und bie Grafenfehbe, ©. 15 ff. 

9) Nye D. M. VI, 76; vgl. Raute, Deutſche Geſchichte III, 165 
(4. Aufl). 
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feiner Umgebung nicht trennen mögen und hat mehr als einmal 
ermahnt werden müffen, durch feine Haltung dem Verdacht der 
Altgläubigen gegen ihn eine Nahrung zu geben. Aber die Zeit 
{dien den Schritt gekieterifd zu haſchen. wollte der Vertricene 
nicht auf feine Wiederherftellung dauernd verzichten. 

Chriſtian ift mit dem Kaifer von Innsbruck nah Augsbuig 
zum Reihätag gezogen. Doch ift er von dort fon am 19. Juni 
wieder aufgebrochen und hat binnen ſechs Tagen die in der 
Luftlinie über 550 Kilometer meſſende Strede bis Mecheln 
zurüdgelegt. Er brachte eine faiferlihe Anweiſung auf 24 000 
Gulden an die Regierung der Niederlande mit. Aber feines= 
wegs war nun damit feine Sache in vollen Fluß gebracht. Der 
‚Herr von Hoogftraten weigerte ſich, dem faiferlichen Briefe Bolge 
zu geben, fo lange er niht wife, was die Kl, Majeftät an 
die Gtatthalterin geſchtieben Habe. Dieſe, ſchwer ertrantt, konme 
‚oder wollte Ehriftian IL nit empfangen. Sie betrachtete ihn 
nad wie vor als den Friedensftörer, der die Wohlfahrt der 
ihr andertrauten Sande gefährde. Auch der Kaiſer war weit 
davon entfernt, irgendwelhe Sympathie für feinen Schwager 
zu hegen. Er fand „wenig Vernunft und Ehrlichteit in ihm“ ?). 
Erft als die Statthalterin geftorben war (30. November 1530), 
it Chriftians Sache vorwärts gegangen. Die Verbindung mit 
den Heinen Dynaften der deutichen Nordfecküfte wurde wieder 
aufgenommen. Chriſtian vermittelte einen Vergleich zwiſchen 
dem Grafen von Offtiesland und feinen Gegnern, dem Junker 
bon Ejens und dem Grafen von Didenburg, und nahm die 
dadurch frei werdenden Landsfnechte felbft in Sold. Der taifer= 
lichſte der norddeutichen Fürften, Herzog Heintih von Braunz 
ſchweig. unterftägte ihn Im September 1531 führte Chriftian die 
in Dftfriesland gemworbenen Landstnehte, beiläufig 6000 Mann, 
nad; Holand. Cie wurden bier bald unbequern, begannen ifren 
Unterhalt zu erzwingen; man hat Chriſtian vorgeworfen, feine 
Leute hätten gebauft wie in Feindesland. Der Kaiſer Hätte 
gern noch gezögert. Gr wünſchte zur Zeit Frieden der Türken 


1) Allen, Breve, S. 602 f.; Lanz, Korreſpondenz Karls V. I, 544. 
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wegen; er Batte Unterhandlungen mit den Hanfeftädten an— 
gefnäpft und trug fi mit Hoffnungen, diefe von der däniſchen 
Sade zu trennen. Aber Chriſtians Vorgehen ftellte ihn vor 
die Gefahr, einen ſchwet zu zügelnden Haufen ven ganzen 
Winter über im Lande behalten zu jollen; er Hatte ſchon daran 
denfen müfjen, feine Unterthanen mit den Waffen zu ſchützen. 
So zog er «3 vor, ſchon jet Auftrag zu geben zur Herbei— 
ſchaffung der nötigen Schiffe und Chriftian in zwar vorgerüdter, 
aber doc) noch möglicher Jahreszeit jegeln zu laſſen. Am 26. 
tober 1531 verlich der König Medemblit in Nordhelland, 
geblich mit 7000 Mann auf 25 Schiffen. Wie weit der Kaiſer 
jelbft, wie weit unter feinem Einfluß die Niederländer vie Rüftung 
beſchafft haben, läßt ſich nicht erlennen. Der Raifer hatte die Abreiſe 
aus den Niederlanden verſchoben, biß er von dem Läftigen Gafte 
befreit war; jegt mangelte ihn, wie ex fhrieh, das Geld, nad) 
Deutſchland zu ziehen, meil Chriſtians Einfall fo viele Koſten 
verurſacht Habe ). Seine ganze Haltung im dieſer Angelegen- 
heit zeigt doch, daß er ihr eine tiefere Teilnahme nicht entgegen= 
bradhte; fie Ing abſeus don den Hauptbahnen feiner Politit. 
Er mochte in diefem Augenblide froh fein, daß er des Schwagers 
mit mäßigen Opfern fi Hatte entledigen fönnen. 

Chriftians Flotte fegte den Kurs auf Normegen. Am 5. No: 
vember erreichte der König bei Hesnaes, fürlid von Arendal, 
die Küfte des Landes. 

Die Truppenfammlungen waren nicht unbeachtet geblieben. 
Bei Freund und Feind war aber erwartet worden, der Angriff 
werde jih, in der Weife des erften Verfuds, gegen die Herzog: 








1) Alten, Breve, ©. 602. 588. Lanz, Rorielvonben Karl V. 
1, B1fj. 544. 549. 557. 564. 572. 588. 622. Bıl. Beip, lü- 
bed unter Zürgen Wullenwever I, 116ff. Über Zeit der Abfahrt und 
Stärke der Mannſchaft ebenb. 1,312 Id entſchelde mich für ben 26. Df- 
toßer ſait des 24, weil Cprifian II. fein ifm angieht, Hoitfelbt 
©. 1351. Üer die Qilfe Amferbams und ber Holländer geben die figerfe 
Auetunft zwei Uxhunden bei Sheftema, Het archief der ijzeren kapel 
in de onde of eint Nikolaae kerk te Amsterdam, ©. 256; dgl. nad; 
Cany, Stontspapiere Karls V., ©. 139; Papiers de Granvella 11,160. 
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tümer richten. Hier und in den Städten bereitete man ſich 
zur Abwehr. Ob Ghriftion ſelbſt überhaupt einen derartigen 
Plan erwogen Hat, ift zweifelhaft. Weitere Stügpunfte umter 
den nordbeutfcen Fürften, als der Mönig fie zuc Zeit noch ber 
fa, wãren dod für ein ſolches Unternehmen notwendig gemefen. 
Als ficher darf angenommen werden, dah der König, feitdem 
er fich für eine Geeerpedition entſchieden Hatte, entiälofien war, 
dieſe nicht gegen Seeland und Kopenhagen, fondern nad Nor— 
wegen zu richten. 

Sangfam, aber doch ohne Rücſchlag Hatte ſich Mönig Bried- 
richs Macht in dieſem Lande ausgedehnt. Im Juni 1527 
hatte eine däniſche Erpedition dem ſchwedenfreundlichen Dluf 
Galle mit Lift und Gewalt Schloß Aggershus abgenommen; 
feitdem waltete dort Magnus Gyldenſtjerne. Heinrich Krum— 
mendik kım wieder ins Sand. Hauptmann auf Bahus wurde 
im Auguft Klaus Bilde”). Ein Jahr fpäter erhielt Guftav 
Waſa zu Neu-Lödöſe das Veripreden, dah der König von 
Dinernart Bincenz Lunge zur Rechenſchaft ziehen molle*). Im 
Herbſt 1528 mußte dieſer fi in Schleswig verantworten °). Man 
brach nicht mit ihm, ja, er erhielt ſogat neue Zeichen der Eönig- 
lien Gnade; aber der Verluft der Hauptmannihaft auf Schloß 
Bergen war dod die Folge, Er mußte diefe wictigfte Feſte 
ienfeits des Zjeld im Mai 1529 Esle Bilde, dem Shwieger- 
Sohn feines verhaßten Gegners Heintich Krummendit, überlaffen. 
Diefer Hatte neue umfangreide Lehen im fürlihen Norrvegen 
empfangen in denfelben Tagen, da Vincenz Zunge beim Könige 
wart). Es konnte nicht mehr die Rede davon fein, daß diejer 
ſelbſt König in Norwegen fein wolle". Im Sommer erihien 
dann Herzog Chriftian im Auftrage des Königs mit däniſchen 
Reihsräten im Lande. Er dachte dasfelbe dauernd der Familie 
zu gewinnen. Jar Widerfprud) mit der neuen Handfeite, nach 
welder dem norwegiſchen Reichgrate niht zugemutet werden 

D Alten, Breve, ATI; N. Re I, S. 11f 

2) Bol. oben ©. 1087. 


3) Die Anklogepuntte gegen ihn Guftaf 1’8 Kegiftratur V, 212 ff. 
MR. Re 1, ©. 16. 
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ſollie, {don zu Sehpeiten des Königs einen Nachfolger zu wählen, 
wünſchte der Herzog ſchon jegt als Erbe Norwegens anerkannt 
zu werben. 

Aber da ftieß er auf einen Widerfland, der noch andere 
Gründe Hatte als das Streben nad Wahrung der norwegiſchen 
Selbftändigfeit. Auch nad) Norwegen waren teformatorihe 
Pen gedrungen. Bejonders in Bergen hatten fie durd) die 
Verbindung mit Deutſchland Ginfluß gewonnen. Die Zuflände 
der Rice Hatten auch in Norwegen ihre Verbreitung begänftigt 2). 
So weit der Einfluß des Königs reichte, maren dieſe Ideen 
matürlid) der Pörderung gewiß. Unter feiner Autorität waren 
aud) in Norwegen Möfter jätularifiert, Kirchenſchähe angegriffen 
worden ?). Nicht nur als Vertreter norwegiſcher Gelbftändig- 
keit mußte der Ergbifchof von Drontheim diefem Könige und 
feinem Haufe gram fein. Mit Vincenz Lunge zufammen Hatte 
er vor Jahresfrift die geplante Krönung Friedrichs zum nor= 
wegifen König unter nichtigen Vorwänden zu verhindern ge: 
mußt, obgleich eine jele Krönung im Grunde genommen ja 
doch eine Unerlennung der norwegiſchen Sonderftelung gewefen 
wäre. Jept war er es Befonbers, der, obgleich er an dem von 
Herzog Epriftian in Oslo abgehaltenen Herrentage nicht teilnahm, 
die Erfüllung der Wünfche des Herzogs Fintertrieb, und er mar 
es, der den Gedanken faßte, den Zeufel durch Beelzebub aus: 
zutreiben und gegen den lutheriſch gefinnten neuen König den 
weſentlich wegen eben folder Tendenzen, wegen feiner rüdjichts- 
loſen Schärfe gegen die Geiftlichfeit, vertriebenen alten Rönig in 
die Schranken zu rufen ®). 

In Norwegen waren die Sympathieen für König Chriftian 
nie erlofgen. Seine einftige Verwaltung war beim gemeinen 
Wanne in gutem Gedächtnis geblieben. „Die Bauern waren 


1) Bgl. 3 2. das Treiben des Abtes Mathias Henritfän von Tu- 
terde, Överlanb IV, 320 ff. 

2) Bol. 3. 3. das Berzeidpnis ber Wertfachen, bie Bincemz Lunge ans 
ber Apofieltiche in Bergen gemommen und bem Könige übergeben hat, 
N. Ar. 1,2. 

3) Allen, Breve, ©. 563 fi. 579. 588 fi. Sarkterne asstt 

Sgäfer, Gefgigte von Dänemarl. IV. 
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ihm zu Worte gelommen, wann fie wollten, hatten bei ihm 
Säuß gefunden gegen Bilchöfe, Ritter und Rnappen“ '). Pie 
Süöweftlüfte war mit Gpeiftians Papern in fteter Berührung 
geblieben, Hatte ihr Kommen und Gehen nit ungern gefehen. 
Exbeutete hanſiſche Kaufmannsware tauſchten die Bauern bereit: 
millig ein. Die Aufforderungen der Hauptleute des Königs, 
Widerſtand zu leiften, trafen unmillige Gemüter; die geforderten 
Abgaben kamen ſpärlich oder gar niht ein. Daß die Border 
zungen in den legten Jahren häufiger und höher wurden, ver— 
befferte die Stimmung nit. Manche fühlten ſich auch verlcht 
durch die Angriffe auf das alte Kirhenweien. AS daher im 
Sommer 1531 der landflüchtige ſchwediſche Erzbiſchof Guftav 
Trolle in Norwegen erſchien und mit feinen Genoſſen „als 
Bergvolt angethan“ landauf, landab die Bauern aufzuwiegeln. 
fie für Cpriften gu gewinnen verfügte, fand er offene Ofren. 
Dit gutem Grunde konnte der Drontpeimer Erzbifhor König 
Shriftian einen freundligen Empfang in Ausſicht ftellen ?). 

Heftige Stürme hatten der Flotte des Königs ſchweren 
Schaden zugefügt; Geſchüt und Barmittel follen von den Wellen 
derſchlungen worden fein. Immerhin waren Ehriftians Streits 
fräfte für normegiihe Verhältniffe noch recht beträgtlih ; mehr 
als 1000 Wann ſchiffte er allein aus vier Schiffen im Bufen 
von Dslo aus. Proflamationen hatten das Land aufgefordert, 
den rechtmäßigen König wieder aufzunehmen. Es war niht 
vergefien worden, Chriftian als gläukigen Beihüger der Kirche 
zu preifen, während nodh furz zuvor der König den Hanjeftädten 
gegenüber auf daS gemeinfame evangeliiche Befenntnis hingewieſen 
hatte. In der hat erhob fi unter den Bewohnern des 
Landes aum eine Hand, Friedrichs Rechte zu verteidigen. Die 
Geiftlichteit ertärte ih jofort oder nad kurzem Bögen für 
Epriftian; nur Viiher Dluf von Bergen hielt wider Willen 
die entgegengejegte Partei aus Furcht vor Esle Bilde, der vom 
feften Bergenet Schlofie aus, das neuerdings durch den Ab— 

1) Alten, Breve. S All. 

2) Ebd. 403 j. 431 . Waig, Wullenweoer I, 312f. Baluban- 
Mütter, Greene deide I, 62. 
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bruch der ſchönen Apoftels und Ghriftliche, des Biſchofshofes 
und Rapitelfaufes verftäckt und erweitert worden war, geftüt 
auf Die Deutichen der Brüde die Gegend in Chad, Hielt. 
Schon am 29. November erließ der in Delo verfammelte 
Reichstat des ſüdlichen Norwegens eine Abſage an König Fries 
drich. Der Erzbiihof huldigte dem neuen Herm an demfelben 
Tage in Drontheim in Guſtav Trofles Hand, erigien dan 
um die Zahreswende felbft in Oslo, wo am 5. Januar der 
allgemeine Reichsrat König Chriftian Huld und Treue veriprad. 
Die Bauern fegten ſich zwar mur im Südoften gegen Wigens 
und Wermlands Grenzen bin für Chriftian zeitweife in Ber 
wegung, aber fie waren ihm doch günftig gefinnt, und die von 
ihm geforderten Leiftungen und Abgaben gingen im allgemeinen 
willig ein. ¶ Auch weigerten ſich die Beiftlichen nicht, einen Griff 
in das Kirchenfilber zu thun. Wäre es Ghriftian gelungen, 
fi in Befig, der feften Shlöffer von Bergen und Aggershus 
zu fegen, fo wäre das Land fein gemejen, und er hätte es 
zum Stügpuntt für neue Unternehmungen maden Lnnen. 
Hier begegnet aber wieder jener Mangel an entfehloffener That- 
traf, der dem Könige ſchon mehr als einmal in entſcheidenden 
Augenblicfen verderblid geworden war. Gegen Bergen ift über- 
haupt ein ernftlicher Verſuch niht unternommen worden; nur eine 
ſchwache Abteilung unter Jürgen Hanfen fandte der König an die 
Befttüfte, mehr um Schagung einzutreiben als zum Kampf. Gr 
überließ die Vertretung feiner Anſprüche in den nordweftlihen 
Gebieten dem Etybiſchof, der fofort nad) feiner Huldigung feine 
frühere, nur mühfam beigelegte Zehde gegen den verhaßten Bin: 
cenz Zunge und feine Verwandten wieder aufnahm. Um jo 
energiſcher hätte er Aggershus, das natürliche Einfallsthor für 
jeden von Dänemark ber gegen Norwegen gerihteten Angriffs 
verfuch, berennen müſſen. Dort befehligte Magnus Henriffen 
Gpldenftjerne, der bei der Annäßerung Rönig Cfriftians (9. No- 
vember) vergeblih verjucht hatte, die Bürger von Oslo zur 
Segenwehr aufzubieten. Er fah ſich ausichlichlih auf feine 
eigenen Seute angemieien, ein jüwades Häuflein von noch nit 
30 Mann. Xrog der feiten Sage Hätte das Schloß einem 
12* 
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ernften Angriffe der erdrüdenden Übermacht des Königs weichen 
müffen. Aber ein folder erfolgte nit; nad) zehutägigen Plän: 
feleien lich fi) der König am 23. November auf einen Waffen: 
filftand mit Magnus Gyloenftjerne ein, der diefem Hube ge: 
mährte bis Mittfaften, ifm zwar unterfagte, das Schlo oder 
feine Befagung ingwijchen irgendwie zu berftäcen, aber doch 
Botihaft an König Friedrich geftattete um Entjag. Am näch- 
ften Zage, ziemlid gleihzeitig mit Gyldenſtjernes Meldung nad 
Dänemark, lie Ehriftian dann ſelbſt einen Brief an feinen 
Ontel abgehen, der in jalbungsvollem Tone darlegte, wie doch 
nun beide Könige Gottes Wort angenommen hätten, wie Gott 
ohne Blutvergießen Norwegen wieder in die Hand feines reiten 
‚Herm gegeben habe, und Friedrich wohl thue, um des Friedens 
willen aud) die Übrigen Länder ohne Biutvergiehen zurüdzugeben. 
Wiederholt hat fih dann Epriftian in diefen Wonaten gegen: 
über Friedrid) und auch fonft auf fein ebangeliſches Bekenntnis 
berufen, während ex doch unter der Fahne des Ratholicismus 
in Norwegen eingezwgen war, und die Geiftlichteit wenigftens 
ihm gehuldigt Hatte unter der Bedingung, daß er den Beltand 
der alten Kirche aufrecht erhalte. Fortdauernd befand fih in 
feiner Umgebung neben dem landflüchtigen ſchwediſchen Erzbiſchof 
der Luteriihe Eiferer Paul Kempe, defen Einfluß in der 
frömmelnden Redeweiſe, der unklaren, faft anmidernden Ber: 
miſchung geiftlicger und welilicher Dinge in mandyen koniglichen 
Scriftftücen diefer Zeit unwerfennbar zutage tritt. Wenn man 
aber verſucht Hat, Des Königs ſchlaffe und unentihlofene Hals 
tung mährend der norwegiſchen Fehde mit den miderftreitenden 
Einflüffen folder unerfahrenen und kirchlich verrannten Ratgeber 
zu erflären, fo muß doch bemerkt werden, da der König bier 
Züge zeigt, die feinem Charakter aud; früher nicht fremd ge: 
weſen waren: unſicheres Schwanken in wirklich ſchwietigen 
Lagen, Mangel an entſchloſſenein Mute in entſcheidender Stunde. 
Zunehmendes Alter und die ſchweren Beldide des letzten Jahr- 
zehnts hatten naturgemäß die Entwickelung dieſer Schwächen 
geföcdert, die wiederum ihrerſeils nicht geeignet waren, das 
geringe Vertrauen, das der König genoß, zu vermehren. Es 
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tann daher nicht Wunder nehmen, dak Rönig driedrich, als er 
am 25. April 1535 die Beiden erften, gleichzeitig erhaltenen Briefe 
Ehriftians (vom 24. November und vom 14. März) beant= 
wortete, den Vorwurf nit fparte, dap der König die evan- 
geliſchen Überzeugungen, deren er fich jegt rühıne, vor zwei 
Jahren ja vor einem päpfilihen Legaten um weltlichen Vorteils 
willen widerrufen Habe, fo dah er ſich nicht wundern dürfe, 
wenn man fein Vertrauen mehr in ihn ſetze. 

Die Haltung gegen Aggershus ift dann typiſch geworden 
für die Führung des ganzen Feldzugs. Im Januat fepte fich 
der König ſüdwärts in Bewegung, um durch Wigen und Hal= 
land gegen Schonen vorzudringen. Die wenig bedeutende Karls-⸗ 
burg gewann er und lagerte fi dann in einer Stärke von 
4—5000 Mann in Konghelle gegenüber Bahus. Gin Angrif, 
den ſchwediſche und däniſche Mannſchaft Hier wagte, wurde 
abgeihlagen, aber andererfeit3 auch irgendein ernftliher Verſuch 
gegen das fefte Bahus nicht gemadht). Am Morgen nad 
dem Kampf um Konghelle fand man Zure Jenſens, des vor— 
nehmen ſchwediſchen Flüchtlings, Leiche Lopflos in den Gaffen 
des Dites, ein Vorlommnis, das allzu lebhaft an frühere Her— 
ginge erinnerte, al3 daß der König hätte außer Verdacht bleiben 
Lönnen. Gr überfhritt nod die Göta-Etf, griff aber Hier Lödbſe 
vergeblich an. Mangel an Lebensmitteln, ein harter Winter, 
Nißmut ver Landstnechte, Die wenig gewohnt waren, mit 
Schwierigleiten diefer Art zu kämpfen, erichwerten das Unter= 
nehmen. Einen ernftlichen Verfuh, das Landvolt aufzukieten, 
den Krieg Hinabzutragen in die Sitze der ſchonenſchen und ſee— 
ländiſchen Bauern, hat Ghriftian nit gemacht. Langſam zog 

1) Oufav Wafa war zwar, in eigener Angelegenfeit, zur Hilfe willig, 
fparte aber Bormwilrfe niht, bak man Chriſtian fo in Norwegen habe 
eindringen Laffen, während der mormegifce Reichtrat fhon im lebten 
Sormer über feine Aüdbernfung beraten habe, Gufao 1.5 Regifratur 
V, 11. Dos Stüd if Kier fälßhth nad 1528 Juli vis Auguft ver- 
legt/ wihrend et zweifelleß nach 1632 danuar 6i6 März gehört. Bol. 
dazu Tegel, Gufans Hifloria I, 296 ff. Cinige neue Beiträge zur 
Haltung Guſtav Waſas gegenüber dem Einſall Chriſtians finden fh 
Regiſtralur Br. VIII. 
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ex ſich nordwärts zurüd, Am 10. März, drei Woden nad: 
dem er die Göta:Cif verlaffen, traf er wieder in Dalo ein. 
Hier hatte inzwiſchen Magnus Gylvenftjerne, entgegen dem 
geigleffenen Übereinkommen, feine Inge wefentlich verbeffert. 
Auf feine Botihaft Hatte man auf Seeland eine Jacht mit 
40 Mann ausgerüftet, die in der Nacht vom 20. zum 21. Ja— 
muar unter der Führung eines ortökundigen Deuiſchen, Karl 
Franke, Aggershus über Klippen und Eis glüclich erreichten '). 
Für den feden, unverzagten Gyldenftjerne war diefe Verftärtung 
das Signal, die Zeindfeligfeiten fofort wieder zu eröffnen. Im 
März folgte eine hanfiſchedäniſche Flotte. Wan Hatte nad) der 
erften Nahriht von Ehriftians Einfall alsbald den gemohnten 
Hiferuf nah Lübel gejandt. Sogleich (26. November) waren 
von bort vier Schiffe unter Segel gegangen, denen am 2, Februar 
zwei meitere folgten. Sriedrih Bruns war Führer. In Ropen- 
Hagen mußte man aber lange warten, che die Dänen fertig 
waren. mm Februar kam der Rönig felbft nad Ropenfagen, 
am 4. März lagen endlich ein größeres und zwei Heinere dä— 
niſche Schiffe bereit ?), In Lübet Hügnte man nod) lange über 
die Schwerfälligfeit der Dänen in der Ausrüſtung ihrer Schiffe 
Man Babe fie verlorgt mit dem Zwiebad, den Sören Norby 
vor fieben Jahren habe Baden lafjen; die Städte Hätten folden 
Zwiebad den Schweinen nit gegeben; tiefe Hätten auf allen 
Sciffen Badöfen gehabt, jeden zweiten Tag friſches Brot ges 
baden; unter den daniſchen Seeleuten Habe aud das Sterben 
bald begonnen. Die Zeit, wo man Chriftians Schiffe nod vor 
Marficand, wo fie während des Zuges nad) Wigen lagen, hätte 


1) Seife a. a. O. &. 35 laßt dieſe „neue Hiobapoft" ben König 
am 21. Februar in Ubbevalfa erreichen und biefen bann rafd) nach D8lo 
sieben: „Mu alt Toget hurtig tilbage til Delo." Wie bie Nabricht von 
der im Aggeröfus angelangten Werflättung einen Monat 56 Ubbevalle 
(gegen: 200 Kilometer) gebraucht Haben tann und ber König dann wicder 
febgehn Tage zum „rafhen“ Rüdmarfe, it nicht einzufehen. 

2) Mäheres Über die binifen Mafregeln zur Abmehr in N. D. M. 
VI, 109-135. {rederit 1.8 Regifiranter ©. 360 ff. D. ©. 1,4, 170. 
Bor allen fielt ih der Reidörat wieber art ans Kircenfilber, aller- 
dings unter dem Verſorechen ber Nüderfattung. 
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angeeifen lönnen, war verpaßt. Doch ereilte man fie noch, 
fünf oder ſechs an ver Zahl, außen vor Tönsberg. Cie wur— 
den darch einen raſchen Angriff des lübiſchen Momirals am 
21. März genommen. Am 28. war man bis auf eine halbe 
Meile von Aggershus Herangelommen, näherte ſih in den nädz 
fen Tagen durd Aufihlogen des faft meterdiden Eifes noch 
mehr. Es gelang, Mannſchaft und Pulver ins Schloß zu 
werfen, während König Chriftian ftatt energiſcher Abwehr Briefe 
mit friebfichen Verfiherungen und &riftlihen Grmaßmungen an 
die lũbiſchen und däniihen Befehlshaber richtete. Um 14. April 
waren diefe mit ihren Shiffen und ihrer Beute, zu der auf 
ein Brandfhag der norwegiſchen Küftenbauern gehörte, in Kopen— 
Sagen zurüd »). 

Inzwiſthen hatte man hier die Rüftungen fortgeiegt. Auch 
Lübeck und feine Bundesgenofien hatten verftärkte Hilfe in 
Ausficht geftellt, fofern Aönig und Reichsrnt fih herbeilichen, 
den Handel der Niederländer mit Gtapelartifein zu hindern. 
Da eben tie Niederländer zur Zeit als König Chriftians Haupt- 
ftügen erjdienen, da er ihnen feine Ynsrüftung verdanfte, da 
vor allem obne Hanfiihe Hilfe die däniſche Wehrkraft zu ſchwach 
war zu entieidendem Angriff, fo wilfahrte man, allerdings 
mad langem Steäuben und unter gemiffen Einfränfungen, 


1) In dem von feiner {rau Cifebe 1560 miebergefriebenen Leben 
veter Stroms (Rördam, M. H. D. 1,2, 1f.; vgl Seifen. aD. 
&. 121 fi) efcheint biefer ais der obere Befeplafaber der Expedition, und 
bie Erfolge werben ipm zugefcprieben ahnlich in Peter Stiams Lröen vom 
fänee Toter Frau Olive Steam, D.M.IIT, 3,84). In Wirtiichteit mar 
Peter Stram nur zweiter dahrer neben Eile Cifder, dam Admirol ber 
dänifgen Säife. Daß dieſe auf dem Zuge meben dem mehr als 
doppelt fo arten Kibifefen Geſchnoder nur eine nehenfädlige Kolle fpielen 
konnten, it aärlih. Reimar Rod jagt geradezu, dab Tile Giſclet fh 
treulo® zurüdgielt. Sein Bericht verbient hier zunächſt Berüdfichtigung. 
Übrigens Seruht derſeide wahrfdeinlich auf einer Duelle, die origineller 
bei Hans Redemann (Handfahr. d. Yamb. Siadtbibl, S. 595-611) er- 
Halten it, vieleidht fogar ouf eben biefem. Meine über dies Berpältnis 
Hanf. Geſchtl 1876 &. 69 außgefpodene Anfiht mödte ich bamit Be- 
Tißtigen, Den Reimar Rod benugte ih im ber Handfrift ber St.-Bibt. 
Lührd. Dal. noch Heife a. a. D. ©. 218ff. 
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dem Begehren. Am 2. Mai wurde ein Vertragsentwurf ver— 
äinbart, der das Konigreich, die Herzoptümer und Lühed zu 
gemeinfamem Vorgehen gegen Chriſtian und die Niederlande 
vereinigte 1). Noch an demfelben Tage lihtete die däniſch— 
hanſiſche Flotte die Anker, im ganzen 25 Schiffe (11 däniſche, 
8 lübifhe, je 3 von Noflod und Gtealfund) mit 67000 
Marın an Bord, bon denen die Hälfte Hanfiihen Dienft Hatte. 
Däniihe Führer der Erpedition waren der neue Biſchof von 
Odenſe, Knud Henrilſen Gyldenftjerne, des Magnus auf Aggers- 
hus Bruder, dann Vincenz Lunges Schwager, Niels Lytle, 
den die Gunſt des Königs erft fürzlich mit Lehen im nördlichen. 
Norwegen reich ausgeftattet hatte, und ala Oberſt der Lands- 
echte der Deutſche Reinwald von Heiderädorf, der Befehl- 
Haber der Heinen ftehenden Truppe Friedrichs I. Cie waren 
mit unbeſchraͤnlter Vollmacht vetſehen, durch Verhandlung oder 
mit Gewalt das Reich Norwegen wieder unter König Friedrich 
zu bringen. Neben ihnen führten ſtädtiſche Ralsherten die han— 
ſiſchen Streitträfte. 

Ginftiger Wind brachte die Flotte ſchon am 6. Mai vor 
Oelo. Ein Heines Geſchwader unter Oito Stigien wurde an 
die MWeftlüfte entfandt, Fam nod im Mai bis Drontheim und 
mötigte den Eizbiſchof, zeitweife auf jeiner Feſte Stenvitsfolm 
Zuflucht zu fugen. Die Hauptmacht landete bei Aggershus. 
Sie überzeugte fi bald, daß der König in feiner durch ven 
Gkeberg, duch Nlippen und weſſerreihe Zluhläufe gededten 
Stellung nicht fo leicht anzugreifen war, zumal nit ohne 
Heiterei. Doch gelang es, am 9. den Reft feiner Schiffe und 
die Strandbuden der Bürger von Dilo in Aſche zu legen. 
Der König feinerfeits fonnte dem überlegenen Feinde gegenüber 
an ein amgriffsmweifes Vorgehen nit denen. So begann 
ec ſchon am 12. zu unterhandein. Es mochte ihm wertvoll 
erſcheinen, auf dieſe Weiſe Zeit zu gewinnen. Die Spannung 
zwiſchen den Verbündeten. und den Niederländern konnte die 
legteren leicht in den Krieg hineinziehen. In der That Kat die 


1) Sg. Waid, Iürgen Wullenwerer I, 197 fi. 
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Sperrung der Oftfee in den Niederlanden große Exbitterung her 
vorgerufen ; in Amfterbam hat man ben offenen Kampf geforbert. 
Lebhaft hat daher der König auf Hilfe von diefer Seite gehofft. 

Er eröfinete die Unterhandlungen durch einen Brief, der im 
dem unter Paul Kempes Einfluß üblich gewordenen Tone davon 
ſprach, wie das Evangelium des Könige Herz milde gemacht 
Babe, wie er jegt Blutvergießen ſcheue. Die hanſiſchen Befehls- 
Hafer wehrten fid) gegen Verhandlungen: fie feien gefommen zu 
fümpfen; fie ließen ſich dann aber doch herbei, als ftumme 
Zeugen beizumohnen. Nach einer Vorverhandlung traf man 
am 14, den König auf einer Wieje unterm Efeberg pexfönlid. 
Der König verlangte, unter Berufung auf feine Sriedfertigfeit, 
Wiedereinſetzung in alle feine Reiche, ſtimmte dann feine Au— 
ſprũche auf Norwegen herab, ſtieß aber natürlih mit beiden 
Forderungen auf die enticiedenfte Abfage. Da ift dann im 
weiteren Verlauf der Beſprechungen von däniſchet Seite, und 
wahrſcheinlich zuerft durd Niels Lykke, der Vorſchlag laut ge— 
worden, der König möge fih mit ihnen zu ihrem Heren begeben, 
der werde ihm ſchon mit einem fürftlien Unterhalt verforgen. 

Es wird wohl immer unberftändlih bleiben — eines der 
zahlreichen Nätfel in Chriſtians IL. Natur —, dah er diefen 
Borfälag nicht an der Sqwelle zurüdwies. Niemand wird 
entjheiden Lönnen, ob der oder die Urheber boshafte Hinter= 
gedanten Hatten — Beweife dafür fehlen vällig — oder ob fie 
mirklid, glaubten, damit dem Geſchice des Königs eine verhältnis 
mäßig gänftige Wendung zu geben. Kuud Gpldenitjernes und 
Niels Lytkes Charakter, foweit er fonft bekannt ift, würde 
vielleicht eher für die eıfte als für Die zweite Vermutung Un= 
Halt bieten. Aber wenn in dieſem Augenblide nod) irgendein 
Berftändnis für die Logt der Thatſachen bei Chriftian gewefen 
märe, fo hätte er nad allem, was im legten Jahrzehnt vor— 
gefallen, nicht erwarten lönnen, durch die freie Gnade feines 
Dnfel3 irgendetwas zu erlangen, was einer Anertennung feiner 
Anſprüche auf Reichsteile auch nur ähnlich gejehen Hätte. Alle 
feine Bemühungen, in weiteren Verhandlungen von den Ver— 
tretetn des Königs irgendwelche Bufiherungen in dieſer Rich— 
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tung zu erlangen, blieben natürlich erfolglos, denn unmöglich 
tonnten diefe ihren Herrn in feiner freien Verfügung über Zeile 
jeiner Reihe befdränten. Selbft den status quo zu bewilligen, 
den Vorbehalt der jehigen Stellung in Nortvegen, wenn Chris 
ftian zu feinem befriedigenden Abſchluß mit Friedrich lomme, 
wideriprad, ihrer Znfteuftion, da diefe fie anmies, Norwegen 
mit Güte oder Gewalt ihrem Rönige wiederzugewinnen. Yuf 
ihre Anfrage um weitere Berfaltungsmafregeln, die fie zugleich 
mit Bitten um Verftirtung, beſonders durch Meiterei, am 
17. Mai dur‘ Peter Sfram und Junker Wilten Steding an 
Fuedrich abfandten, erfolgte die gemeifene Weifung, nichts von 
Norwegen aufzugeben, fondern Ghriftian aus dem Lande zu 
treiben ). So fehlte alle und jede Ausſicht, vie Lage des 
Königs durd) Verhandlungen zu beſern. Allerdings wurde Zeit 
gewonnen; aber dieſen Vorteil genoſſen auch die Gegner, die 
fi nicht ſtart genug fühlten, dem Könige den Garaus zu 
maden, und auf Nadfäub aus Dänemark warteten. Es läht 
fi) niht einmal mit Sicherheit behaupten, daß dieſe Ermägung 
waͤhtend der Verhandlungen, die mit Unterbrehungen durch den 
Mai und Juni fortgejegt murden, für Cfriftian wefentlich maß: 
gebend geweſen ift. Er gelangte am 28. Juni zu einer Vers 
einbarung mit den däniſchen Führen, die igm im Grunde ger 
nommen weiter nichts zufiderte als ehrenvolle Überfahrt und 
perfönliche Sicherheit, ichtere beftätigt durch einen beſonderen 
Seleitöbrief. Den Truppen ſagte man freien Abe und Durchzug 
zu. Ohne ernftlihen Kampf lieferte Der König Norwegen dem 
Begner aus. Für thoriche, Ihmählige Hoffnungen gab er 
eine Stellung preis, die, mochten feine Truppen aud) ſtarl ger 
ſchwacht fein und durch Krankheiten und Entbehrungen gelitten 
haben, noch längft nicht unhaltbar zeworden war, Auch wenn 


1) Bgl. die eingependen Darfegungen bi Seife ©. 114f. 119. 132. 
Bor allem wird hier nadigeviefen, daß ber Bufat, nur zu unterhandein, 
wenn Sfrifian ih) auf Gnabe und Ungnade ergefe, vom HuitfeLd ber 
tebentbefreibung Peter Stramb von Frau Elfebe, einer auch fonft den 
Hergamg entftelenden notorifgen Reitfertigungsihrift, entnommen if. 
Dos überfiept Brida 9. T. IV, 6, 127. 
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die enbliche Entſcheidung der Waffen gegen ihn ausgefallen wäre, 
mirde es ihm nicht allzu fhter geworden fein, feine Perjon 
in Sicherheit zu bringen und fein Lebensende glüdliher zu ge: 
falten, als es ihm jeht beſchieden fein follte. Es wird dem 
Könige madhgefagt, dah er in diefen Wochen einmal durd) einen 
Hinterhalt die unterhandelnden Gegner habe gefangen nehmen 
wollen. ft die Beſchuldigung wahr, fo follte ihm diefe, wie 
frühere Treuloſigleit überreichlich heimgezahlt werden. 

Am 30. Juni kehrten Peter Steam und Willen Sieding 
mit der oben erwähnten Weiſung König Friedrichs zurück. Sie 
konnte die Führer nicht irre maden, da Norwegen ja gewonnen 
war, und man de3 Schwertes nicht mehr bedurfte, Auch der 
zwei Tage ſpäter eintreffende Rübeder Ratmann Joachim Sandow 
der in Kopenhagen beionders im Sinne kriegeriſchen Vorgehens 
gewielt Batte, fonnte an der Cadlage nichts ändern. Hätte 
doch der glänzendfte friegeriihe Erfolg faum mehr ergeben Können, 
als man jeht ohne Schwertftreidh erlangte. Die getroffene Ber: 
einbarung wurde am 2. Juli vollzogen. Am 9. lihtete die 
Flotte die Anker; am 24. Mittags erihien fie vor Kopenhagen 
unter dem Donner der eigenen Kanonen und begrüßt von den 
Geihügen der Wälle und des Shlofes. Nur Chriftians Schiff 
ſchwieg. Bei Helfingdr Hatten Männer, Frauen und Kinder 
am Strande geftanden, meinend über Chriftions Unglück als 
ob er ihrer aller Vater geweſen: „ih habe es mit meinen 
eigenen Augen gejehen“, fagt der hanſiſche Berichterftatter. Sie 
mochten überzeugt fein, daß Ghriftian feinem Verderben entgegenz 
gehe. In der That wurde in dem Augenblicke, da ex die Türme 
Kopenhagens wieder erblidte, über fein Schichal entſchieden. 
Gr war ein gefangener Mann 1). j 

Die erfte Nachricht von der zu Oslo geſchloſſenen Über: 
einkunft erreihte Kopenhagen am 14. Juli durd ein lübiſches 
Schiff. Sie traf König und Reichsrat, hanſiſche und ſchwediſche 
Gefandte zu Verhandlungen verfommelt; niederländifge Bevoll- 

1) Spt. zum folgenden Beprmann, Chriſuern den Anden Bäng- 
felß 09 Befrieffenfitorie, Mopenhagen 1912. Dann beſonders ben Til- 
Bilden Bericht bei Waib, Dürgen Wulenwever I, 356 f 
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mädtigte waren foeben in die Heimat zurücgelehtt. Der 
G1jährige König, den Präntlicheit in Iepter Zeit wiederholt in 
der Zührung der Kegierungsgeihäfte gehindert Hatte, fühlte ſich 
feit dem age, da er dieſe Runde erhielt, „unmohl und fehr 
geſchwächt·. Das peinlihe Gefühl, dem Neffen Auge in Auge 
gegenübertreten zu müffen, mochte in dieſem Momente alle 
anderen Empfindungen überwiegen. Chriſtian hatte neuerdings 
zwei Briefe an ihn gerichtet, den einen am 3. Juli, am Tage 
nad) der Befiegelung der Übereinkunft, den anderen am 11. Juli 
von Marftrand aus, beide nach des Königs neuer Weife mit 
frommen Worten vom verlorenen Sohne tedend, der heimlehre 
ins väterlic)e Haus, der zweite aber zugleich in bitterfter Schärfe 
fich beflagend über die geaufame Unverfößnlichteit, mit der Friedrich 
ihn verfolge, ihn „verbanne in die Pfotten der Hölle“. Daß 
weder Suftav Mafa nod die Hanfeftädte die geführten Ver— 
handlungen mit günffigen Augen anfaben, mußte man. Beide 
hatten das ertläctiche Gefühl, daß eine Verftändigung der Dänen 
mit Gheiftian unter Umfänden auf ihre Roften geichehen fönne, 
Von däniiher Seite war man eifrigit bemüht, derartigem Ver— 
dacht den Boden zu entziehen, und ließ feinen Zweifel, dah 
man in Chriſtians Angelegenheit nichts ohne Wiſſen und Willen 
der Verbündeten thun werde. Auch durfte man nur auf dieſe 
Weiſe hoffen, einen Zeil der Verantwortung für etwaige bedenl- 
liche Beſchlüſſe von ſich abwaͤlzen zu können. 

Am 23. Juli eridienen Tyge Krabbe und Anders Bilde 
von den däniihen, Johann Ranzau und Wolf Pogwiſch von 
den holſteiniſchen Ratgebern des Königs bei den lübiſchen Rats- 
fendeboten in der Kiche zum Beiligen Geift. Sie bedauerten 
den Abſchluß der Übereintunft; aber da fie nun einmal ge— 
ſchloſſen fei, und man ofne die Städte nichts vornehmen wolle, 
begehrten fie deren Meinung, was zu tun. Die Lüheder fatten 
ſchon den ſchwediſchen Geſandten gegenüber geäußert, daß fie 
EHriftian im Reihe niht wohl dulden lnnten; er habe dort 
grogen Anhang. Zhn wieder abziehen zu laffen, fei aber auch 
bedenllich: man müffe es fo mit ihm anftellen, daß die Städte 
nicht mehr von ihm zu beforgen hätten. Sie ſqeuten fih 
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jetzt aber doch, eine beftimmte Antwort zu geben. Cie eıtlärten, 
daß der Jnhalt des Vertrages ihnen nur gerüchtweiſe befannt 
geworden fei. AS fie genau unterrichtet worden waren, forderten 
fie doch Bedentzeit bis zum naͤchſten Morgen. 

Am 24. früh um 6 Uhr — es waren die Stunden, in denen 
die Herannahende Flotte ziifhen den ſchonen Ufern des Sundes 
dahinſegelte — erſchienen die Genannten, doh ohne Johann Ran— 
zau, wieder bei den Ratsſendeboten im heiligen Geift. Sie wieder 
holten ihr geitriges Begehren und erhielten abermals zur Ant- 
wort, daß man zwar König Chriſtian weder im Reihe wiflen, 
noch gern frei ziehen Iaffen wolle, einen Rat aber dod nidit 
geben könne. Nach einigen Hin= und Herreden, als man merkte, 
dah feiner „der erfte fein wollte, etwas zu fagen“, lamen dann 
die föniglicen Bevollmägtigten mit dem Verlangen Keraus, dah, 
jeder Der Anmejenden fhmwören möge, nichts von dem hier Ver— 
Sandelten, abgeſehen von dem endlichen Veſchlufſe mitzuteilen. 
Ein folder Eid wurde nad einigem Sträuben von allen ge 
leiftet. „Daher wird 'von den Ginzelheiten der Verhandlung 
Bier nicht berichtet“, fagt der lübiſche Receß. Es wurde dann 
noch mandjerlei geredet, bis endlich die ldniglichen Unterhändler 
mit dem folgenden Plane ferausrücten. Der Vertrag mit 
König Chriftian Keftimme weder Zeit noch Drt, noch Dauer der 
Verhandlungen, die mit ihm zu führen fein. Wenn nun der 
König fomme, und man Berolmägtigte zu ifm ſqhice, fo fei 
es wahrſcheinlich, daß er hohe Forderungen ftellen, ein ganzes 
Land, wenn nicht gar ein Königreich begehren werde. Auf eine 
fothe Forderung tonne man dann antworten, da fie fhmer- 
wiegend und nit jo ohne weiteres zu erledigen fei, daß man 
darüber erft den König von Schweden und die Städte Hören 
müfe, was Zeit erfordere, während welcher man den König in 
ein ſicheres Gewahrſam bringen und fürftid Halten wolle. So 
merbe ſich Gelegenheit finden, den König fo zu verwahren, daß 
die Verbündeten feiner ſicher ſeien. Auch bredie man den Ver 
tung nit, Halte das zugefagle Geleit und Eönne feine Hand- 
lungsweiſe dor jedermann berantworten. Die ftädtiihen Gender 
boten erflärten, daß. fie Thon vor ihrer Herkunft ven gleichen 
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Entſchluß gefaßt, ihn mar nicht zuerft hätten ausſprechen wollen. 
Sie waren alfe einverftanden. 

&3 wird ſchwerlich jemals gelingen, der Urheberihaft dieies 
ſchmãhlichen, teufliſchen Planes tiefer auf den Grund zu kommen, 
als fie im Lübeder Bericht enthüllt wird. Bor allen Dingen 
wird die Frage, ob der König mit beteiligt war am der erften 
Einleitung dieſes Verfahrens, wohl niemal eine genügende Ant- 
wort finden. Die volle Mitſchuld an der Durchführung zu 
übernehmen, hat Friedrich fih niht geiheut. Ex hat ſich päter, 
befonders den deutihen Fürften gegenüber, darauf berufen, dab 
er ausdrüdlihen Befehl gegeben habe, Chriftian mit den Waffen 
angugeeifen, dah Knut Gylvenftjeme und Genoffen ihre Voll- 
madt überfchritten hätten 2). Aber feiner der Bnigliden Befehle 
unterjagt ein Ablommen, das mit dem ganzen Lande Norwegen 
auch die Perfon Rönig Chriftians zeitweiſe zu Friedtichs Verfügung 
ftellte. Der König jah die Unterbandiungen mit Ehriftian uns 
gern, aber ein Verbot derjelben hat er nicht ausgeſprochen 2). 
Natürlid ſuchte man in diejen Augenblicke nad) Gründen, das 
Verfahren formell noch mehr zu rehtfertigen. Von den Führen 
der Eppedition war allein Knud Opldenftjerne mit diefer zurid- 
getchrt. Ihn mußte man vor allem hören, und fo hat man 


1) Friedrichs Briefe bei Baludan- Müller, Altſiytker til Nordens 
Sifrie i Grevefeidene Tip II, 1fi. 

2) Am meiften ehe der von Heife vertretenen Auffafjunz, daß bie 
Füfrer ber norwegiſchen Erpebition eine Verſchuldung nicht trefie, das fie 
Ähre Vollmacht nicht überſchritten hätten, die Lpatfade entgegen, daf 
weier Etram unter den Beſiegleru des Verirags nit genanne wird. 
Das hebt auch Brida, 9. T. IV. 6, 131, hervor. Aber daß Peter 
Steam die Befiggelang geweigert habe, berichtet doch nur feine Frau; 
deren Zeugnis ift aber durch Heife Matt erjcülttert, aud) in meprexen vom 
Seile nicht hervorgehobenen Puntten notoiſch falfh. Knud @yldenftjerne 
Hat im Abrede gefiel, dafs Peter Stram und Willen Stebing irgend - 
welgen münbligen Auftrag an ipn überbradt hätten ;er hat fogar beauptet, 
beide hätten bem Bertrage zugeſtimmt, vgl. fein Betenntnis Heife a. a. D. 
©. 2122. Bolle Marfeit und Sicherheit in im biefen Fragen mit zu 
erlangen. Die Möglichleit it nicht ausgefchloflen, daß die vom Könige 
gegebenen Inftruttionen abfihtlic depnbar gehalten und vielleigt 
teilweife mündlid) überfonbt worden find. 
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ihn wohl noch am Nahmittage des 24., unmittelbar nad) feiner 
Ankunft, vor König und Reichsrat gezogen. Der gefahte Plan, 
den man auch von den ſhwebiſchen Gefandten Hatte genehmigen 
laffen, bedurfte verabredetermaßen noch Der Billigung diefer 
Juſtanzen. Und da hat dann der neue Biſchof von Doenfe, 
König Friedrichs Kreatur, eine Haltung angenommen, die tod 
immer wieder den Verdacht erwecken wird, daß er den Feind 
nit ohne Hintergedanten in die Zale gelodt Habe. Er hat 
erllärt, daß man über die Vollmacht nit zu disputieren braude, 
denn Chriftian Habe den geihloffenen Vertrag ſchon gebrochen 
und dadurd) das gegebene Geleit verwirft. Gr Habe fih in 
Norwegen die Erbhuldigung leiften laſſen und dieje dem Kaifer 
überfandt, kdnne aljo nit, wie er derſprochen, Norwegen in 
dem Stande zurüdgeben, in dem er es im November vorigen 
Jahres gefunden. Auch Habe er ihm, Knud Gyldenſtjerne, durch 
Guſtav Zrolle Geld bieten laffen, im Falle des Ablebens König 
Friedtichs ihm zum Reiche zu verhelfen; dazu haben feine Leute 
igleswigsolfteinifde Untertfanen zur See beraubt. Würde 
man Ghriftian und feine Leute an Sand laffen, jo wirde man 
ihnen doch das Geleit über Drei oder vier Tage nicht halten 
Lönnen !). Es gehörte eine ftarte Interpretationstunft dazu, 
diefe zum Zeil nur vermuteten, zum Zeil ſchon vor dem Ab: 
ſchiuffe des Vertrages oder ohne Kenntnis desfelben bezangenen 
Handlungen auszulegen als einen Bruch jener Beftimmung des 
Vertrages, die Ehriftian unterjagte, irgend etwas gegen König 
Friedrid und feine Sande zu unternehmen. Aber man fügte 


1) Nur tiefer Tegie Punkt und ber Berfuh Cufav Teolks find in 
Oplbenfijernes Betenniniß (Heife 211 fi.) emmäpnt; die Übrigen Angasen 
berufen auf Rönig Friebrids Bericht. In dem Bertrage war Cprifian 
für den Gall, dad Känig Briebrih mwäßrend der verhendiungen ferbe, 
hugejagt worben, daß, wenn Dänemark ihn freimilig zum König Jaden 
wolle, er daß werben folle, jebeniall8 aber fole er in foldem Falle mit 
feinen Dieneen fed nad Nomvegen gebracht werben und biefeß Land fein 
voBeb Wahlreht bepalten. Berfuhe Rönig Cprifiane, für den vor- 
gelebenen Fall ſchon auf der Überfaget Worteprungen zu treffen, find 
bemnad) nit gerade unwoprfheinig, tonnen aber dod taum al6 Brud 
des Wertrageg betrachtet werden. 
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eben nad) Vorwänden. Ausdrüdlich geftattet die Vollmacht 
den Führern der Erpedition die Beträftigung von Abmadjungen 
mit ihren eigenen Siegeln. Jetzt wurde bervorgehoben, daß 
dem gefhloffenen Vertrage das Königliche Giegel fehle, tropdern 
des Königs Sekretär Jesper Brochman die Expedition begleitet 
und das Siegel mitgeführt Habe. Man wollte unter allen Umz 
ftänden das Geleit nit Falten. Und daß Knut Gyldenſtjeme, der 
Biſchof, der einzige anweſende perſönlich Beteiligte, fit) dieſem 
Vornehmen nicht widerfegte, ja ihm Liebedieneriih das Wort 
redete, das Bat ihm — aud) wenn er Bislang völlig bona fide 
gehandelt Haben folte — mit vollem Recht die ſchärffte Ver: 
urteilung und einen Hauptteil der Verantwortlicleit für den 
Zreubrud) zugezogen. 

Am Vormittage des 25. Juli ftellten ſich Bevolmächtigte 
der Verbündeten — vier Dänen, zwei Holfteiner (unter ihnen 
jegt wieder Johann Ranzau), zwei Schweden und vier Rat 
mannen bon Lübeck. Stralfund, Roftod und Wismar — auf 
Chriffians Schiffe ein, nachdem fie vergeblich verſucht Hatten, 
den König auf das däniſche Admiralſchiff zu loden. Die Vor— 
ausfegung, auf die der Plan gebaut war, traf nun doch nicht 
zu. Chriftian lieh fih zu feiner Candforderung Hinteißen. Er 
begehrte nur an Sand zu Eommen und mit dem Könige zu ver 
Handeln. Weiteres Konnte man niht aus ihm herausbekommen. 

Da dat man dann in geradezu nieverträchtiger Weife eine 
bedeutungslofe, ihrem Sinne nad) eigentlich entgegenlommende 
Redewendung des Königs benugt, um ihm einen Strick zu 
drehen. Chriftian Hat feiner Forderung an Land zu fommen 
Hinzugefügt: „Hier oder an eineranderen Gtelle“. Auf 
den Bericht der dänifhen Bevollmächtigten haben König Friedrich 
und fein Reichsrat nod am demfelben Nechmittage beihloffen, 
daß Chriſtians Begehren erfüllt werden folle, er folle an Band 
kommen, aber nicht in Kopenhagen. Die lubiſchen Ratsſende— 
boten Bat man alsbald wiffen laffen, dah der geftrige Veſchiuß 
ausgeführt werde. Beratungen über den zu mählenden Be 
wahrungsort haben dann für Sonderburg entigieden. Die 
Dinifhen Unterhändler ftellten die Forderung, die Verbündeten 
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moͤchten gemeinfam eine Erllärung beſiegeln, daß der Beſchluß 
über Chriftion einftimmig gefaßt worden fei. Als das abgelehnt 
wurde, weigerten fie ihrerfeits die früher in Ausſicht geftellte 
dokumentarifche Verpflichtung über Chriſtians Bewahrung. Die 
ftäptifhen und ſchwediſchen Geſandten vertraten zunächſt noch 
die Auffaffung, dab Cpriftians deſinahme nur eine zeitweife fei; 
fie wollten die eigentliche Beichluhfaffung ihren heimiſchen Ber 
walten vorbefalten. Die Miglicfeit einer für Chriftian güne 
ftigeren Wendung, die darin lag, wurde doch bon däniſcher 
Seite alsbald abgeſchnitten. Schon am 28. Juli erhielten 
zwei däniſche und zwei Holfteinifge Räte den Auftrag, König 
Shriftian nad; Sonderhurg zu kringen. In der Iafteuftion 
wird beftimmt, daß Sonderburg zu König Friedrichs Hand ger 
halten werden folle, jo Lange diefer lebe, nach feinem Tode aber 
zu Händen von bier däniihen und bier holfteiniihen namentlich 
benannten Reicgräten. Es maren unter ihnen die einfluß: 
reichſten und angeſehenſten, über die Königreich und Herzogtümer 
zur Zeit verfügten: Magnus Gid, Tyge Krabbe, Johann Ranzau. 
Ausdrädlic, wurde Finzugefügt, dah das Schloß niemandem als 
den acht Räten übergeben werben folle, fo lange Chriftien dieſen 
nit als Gefangenet ausgeliefert jei. In einer Urkunde vom 
3. Auguſt verpflichten fih dann König Friedrich und Herzog 
Chriſtian einerjeits, die acht Räte andererjeits, König Chriftian 
in Lebenslänglicher Gefangenſchaft zu halten. Friedrich foll 
ungehinderten Zugang zum Schloſſe haben, nad) feinem Tode 
aber nur je einer feiner Erben zur Zeit und auch ein folder 
mur in Begleitung von ſechs BVerfonen. Zu dem Gefangenen 
ſelbft ſoll überhaupt niemand Zutritt haben ohne Genehmigung 
der acht Räte. 

Um die gleihe Zeit, vielleicht an demfelben Tage, da dieſe 
Urkunde ausgeftellt wurde, verihwand Epriftian IL hinter den 
Mauern von Sonderburg. Schon am 30. Juli hatte fein 
SEiff die Mfede von Kopenhagen wieder berlaffen. Man hatte 
ihm vorgeipiegelt, dah er nur fortgeführt werbe, um an einem 
anderen Orte mit Fricdrich zu verhandeln; in Zlensburg werde 
diefer ihn treffen. Als Das Schiff dann um —— herum in 


Sgäfer, Geſcudie von Dinemart. Iv. 
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den Alfenfund einbog, ſchwand die Täuſchung. Der König brach 
in laute Klagen aus. Sonderburgs Pforten ſchloſſen fih Hinter 
ibm, ohne daß «3 feinen wenigen Dienern geftattet wurde, ihm 
zu folgen. Gelbft perſönliche Unbill blieb ihm nicht eripart. 
Rnud Peterfen Gyldenfijerne, einer der Überbringer des ger 
fangenen önigs, fein. perfönlicher Feind jeit Diele Tagen, 
jol ihn am Barte gezogen, ihm die Stette des goldenen Vließes 
vom Halfe gerifien Basen. Das Keleinod wird unter König 
Friedrids Nachlaß aufgeführt)! Co hielt man König Chriſtian 
das zugefagte ſichere Geleit und das Verjprehen „fürftligen 
Unterhalts“. Der Treubruch bleibt ein ewiger Schandfiec in 
der däniihen, der ſchleswig- hoffteinifhen und der hanſiſchen 
Geſchichte. 

In denſelben Tagen, da der ehemalige Beherrſcher der drei 
norifhen Reihe fih für den Reſt feiner Lebenszeit in den 
engen Raum mittelalterlicher Burgmauem gebannt ſah, verſchied 
fern von ihm, am laiſerlichen Hofe in Regensburg, fein einziger 
viergeßnjäßriger Sohn Hans. Nach dem Ableben der Mutter 
hatte die Statthalterin Margarete ſich die erdentlihe Mühe ge— 
geben, die unmündigen Kinder dem Einfluſſe des Vaters, den fie 
doch wohl nicht ohne Grund für verberblid) Biet, zu entziehen, 
Im März 1528 Hatte diefer ihr die Erziehung der Kinder vers 
tragsmäßig überlaffen *%). Die übernommene Pflicht hat Mar— 
gerete gewiffenbaft erfült. Auch der Raifer Bat fid) ticbevoll 
gegen die Kinder ermiefen, den Neffen warm in fein Herz ge: 
igloffen. Schmerzlich beilagte ex ſeht feinen Tod, nicht ofne 
eine Augerung der Bitterkeit gegen den Vater, von dem er 
meinte, daß; er beifer aufgehoben fein würde an der Stelle feines 
Sohnes ®). Das jchwere Gefhiet Chrffians wer ihm in diejem 
Augenblice noch nit befannt. 


DRD.M VI, 6. 

2) Kaltar, Atıpptter Genfdrende til Danmarts dinorie i Kefor- 
mationstiben, ©. 46fj. Tanz, Rorrefpondenz Raifer Karls V. I, 193 fi. 
Allen, Breve og Atfälter, ©. 415. 

3) Lanz, Komefpontem, I, d. Altmeyer, Der Kampf demotrati- 
her und ariftsfratifder Prinzipien zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
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Die Stimmung, die ih in den Worten des Schwagers 
fund giebt, mar unter den Zeitgenoffen die herrſchende Much 
wo man Chriſtian IT. nit direft feindlik gefinnt war, ftand 
man ihm fühl, gleichgültig, ja widewifig gegenüber. Das 
traurige Los des Mannes mußte diefe Empfindung mildern. 
Es Hat auch nicht wenig dazu beigetragen, ihm die Teilnahme 
der Nagmelt zuzuwenden. Man fonnte nicht überjehen, daß 
der ſchweren Berjguldung kaum weniger ſchwere Schichalsſchläge 
folgten. Das Gerehfigfeitägefühl war verfönt, indem e3 den 
Mann, der wenig Treue geübt Hatte, durch Untreue fo hart 
geſchlagen ſah. Da hat es venn aud an Auffaffungen nicht 
gefehlt — wiſſenſchaftlich Hat fie beſonders Behrmann, in ges 
wiſſem Sinne aud) Allen vertreten —, die in Ehriftian IL. einen 
Märtyrer vollsfreundlicher Veſtrebungen ſahen. Der erhitterte 
Haß, mit dem holfteinifde mie dänifche Große ihn verfolgten, 
während fie ihrerſeits in rüdfihts: und gemiflenlojefter Weile 
die eigenen Jatereffen vor die des Staates fielten, Bat diefen 
Anſchauungen einen gemifien Schein der Berechtigung gegeben. 
Sie Fönnen doch vor ruhiger Würdigung nit beftehen. Ehriftians 
autokratiſche, willfürlihe Art ift der Entwidelung gefunder Frei 
heit und Volswohlfahtt cher nachteilig als förderlich gewveien. 
Des Wels und der Geiftlichteit Macht und Rechte einzuigränten, 
war gewiß, ein bereditigtes Streben. Auch Cpriftians Politik 


©. 77. Die betreffende Stelle, von beiden Verf. aus der Duelle gefhöpft, 
Tantet dod nit glei. Mitmeyer hat: „Je crois, que vons savez, 
ou jon dit quil (nämlich le pere, Cprifian I.) est. Si Dieu nen st 
offenee, je vondrois, quil fut au lieu de son fils et le fils bien 
reoeu au royaume.“ Die Worte ct le Als fehlen bei Yang, woburd «$ 
möglich wird, aus ber Stelle auf eiwas burhaus Yarmlojes heraus⸗ 
zulefen. Obgleih Atmeper fonft entjeklich nachläfig abbrudt, lber- 
Haupt erfeitet, wirb er Hier bod das Nihtige Haben. Denn wie zu dem 
voranfgefenben, fo paßt feine Feſſung auf viel beffer zu ben nacfolgen- 
den Gäßen, welde Ianten: „Tontesfois, sans vouloir juger, peut estre 
quil na merite y ostre, et que le petit rustre est mieux que ou je le 
soühsite, et quil se moeque bien de moy du sonhait que ini faie, 
onfre quil navoit fait de grans peches.“ Die Stelle iR von lebheftem 
Interefie für des Laiſers zeligtöfe Auſcauungen und fein Gemätslehen. 
13° 
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gegen die Hanfe, gegen die Herzogtümer und gegen Schweden 
wird man in ihrer Grundrichtung anerlennen müflen. Aber zu 
verwirllichen, mas ihm vorſchwebte, mar Gpriftian IL. nicht der 
Mann. Nur tendenziöje Betrahtung kann in ihm Züge der Größe 
erlennen. er fo wenig gelernt hat, fic) jelbft zu Beherrichen, 
wer in gleichem Maße Sktave feiner Leidenſchaften ift, wer fo 
wenig Charaktergröße zeigt in Tagen des Dranges und der Not, 
der fann, wenn ihm zugleich Herriäbegier und unruhiger Ehr— 
geiz innewohnen, einen Rönigstfron nur befteigen zu. feines 
Volles und zu eigenem Verderben. Was Chriftian II. gefündigt, 
hat aud; Dänemark mit büben mühen. Wäre er ein wirklich 
großer Mann geweſen, fo wäre feinem Lande die leitende Stellung 
im Norden ſchwerlich verloren gegangen, im Inneren die Aönige: 
madt neu zu Kräften gelommen. Aber es war dem oldenz 
burgifgen Haufe nicht beidteben, große Männer hervorzubringen; 
dies reichere Los follte der eingeborenen Negentenfamilie des 
nertifgen Brudervoltes zufallen. 

Über Chriſtians Gefangenſchaft ift viel Widerſprechendes be: 
richtet worden. Des daͤniſchen Hiftorienmalers Bloch bekanntes 
großes Bild faht fie als ftrenge Kerkerhaft. Das ift fie doch 
kaum je gemejen. Innerhalb der Mauern Sonderburgs blieb 
eine gewiſſe freie Veregung geftattet. Den Dienft des Königs 
verfahen vier Edelleute Der tapfere Holfteiner Detlef Brod- 
dorf, der einft Schloß Flensburg gegen Friedrich I. beionders 
teäftig verteidigt Hatte, war und biieb Hauptmann auf Sonder: 
burg. on dem früheren Perſonal durfte allerdings nur ein 
„feiner Junge“, der „Zwerg“, in feiner Umgebung bleiben, 
und ver Verkehr des Königs mit der Außenwelt wurde auf das 
Strengfte überwacht. Verſchärfte Abfhliegung trat natürlich 
während der Grafenjefde ein; 1539 Hat Chriſtian II. aber 
wieder Shritte gethan, die GefangenfFaft zu mildern. Wie 
immer, den Seelenihmerz des Gefallenen wird niemand ermefien 
Lönnen. Die taufgenden Meereswogen zu den Pühen, den 
lachenden Strand vor den Blicken und — gefangen, der herrſchet 
von drei Königreichen! Es zeugt bon der Fülle der Lebens- 
kraft, die diefem Körper innewohnte, dab der zur Beit der 
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Gefangennahme in zweiundfünfzigften Qebensjahe ſtehende Mann 
die Haft jaft fiebenundzwanzig Fahre hindurch ertrug ?). 

An demfelben Tage (3. Auguft), da zwifden König und 
Rüten lebenslänglide Gefangenfhaft Chriftians urkundlich jeft: 
gefegt wurde, hielten vie hanſiſchen Geſandten bei Friedrich 
nod) einmal darum an, dal; Verhandlungen und Ausjöhnung 
mit Chriftian nicht geſchehen follten ohne Mitwiſſen und Zeil: 
nahme Lüberls. Sie gingen noch immer von der Vorftellung 
aus, daß Chriftians Peftfegung nur eine vorläufige, auflhiebende 
fei. Der König gab ihnen perſönlich zur Untwort, daß er die 
Verhandlungen mit Ghriftian wieder aufnehmen werde, ſobald 
er in die Herzogtümer fomme, und daß er Dann feine Freunde, 
den Kurfürften von Sachſen, wen Landgrafen von Heffen und 
andere, um Rat fragen werde, was weiter mit Ehriftian zu be⸗ 
ginnen ſei. Schwerlich war diefe Aufage in dieſem Augenblide 
ehrlich gemeint. Za ihrem erften Zeile ift fie, tropdem riebrich 
mur wenige Tage nad) Chriftian den Boden der Herzogtimer 
wieder betrat, einfad nicht gehalten worden. Die in Ausficht 
geſtellte Ratserfolung ift verfucht worden, aber offerbar nur 
pro forma. Meder Rurfürft rıod) Sandgraf billigten das Ge: 
ſchehene, obgleih es ihnen von vornherein in falſcher Beleud: 
tung dargeflelt wurde. Ihre Einwendungen und Auäftellungen 
gaben mır Anlaß, den Hergang nod mehr zu entftellen. Den 
Wortlaut der Vollmacht, des Geleits und de3 Vertrags hielt 
man forgfältig dor ifnen verborgen, trogdem wiederholt Aus: 
lunft Degehtt wurde. Der angebotenen Vermittelung wid) man 
aus, um nicht zur Vorlegung der Aftenftücke gendtigt zu wer: 
den. Man ſchitzte vor, ohne eine vorherige Vereinbarung mit 
Schweden und der Hanfe, die aber zur Zeit unthunlich fei, 
tönne man fih auf eine Vermittelung nicht einlajfen. Ja, ob- 
gleich Friedrih anfangs zum Schein eine jolde gewünſcht hatte, 


1) Bgl. Behrmann, Chriſtian 11.'5 Fangſels og Befrielfes Hiſtorie, 
&. 103f.; dann Balndan-Mülter, Atiſtytter til Grevefeidens Hie 
Morie I, 37 ff. Die Schreiberin dieſes Briefe, Serzogin Ania von Deetlen- 
burz, die Tochter der Kurfürfin Eliſabeth, der frommen, auhänglichen 
Simeher Cprifians II, if ein befonbers umderbächtiger Zeuge. 
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bat er fpäter den Landgrafen, fie dem Kurfürften, der die Ver- 
mittelung hauptſächlich empfahl, abzuſchlagen. In den nächften 
Jahren, da der Name des Gefangenen das Feldgeſchrei für die 
Gegner Chriftians II. wurde, Haben dann diefe die entiheiden- 
den Atenftüde bekannt gemadt. Neue Ausflücte und Ent- 
ftellungen bildeten Die Gegenwehr. Bor allem wurde nun mehr 
und mehr verußt, die Schuld auf den Biſchof bon Dpenfe 
abzuwälgen, mozu ſchon von den befreundeten Fürften der 
Herzog von Preußen und der Sandgraf geraten Fatten. Zehn 
Jahre nad) dem Worfalle ift er auf dem Wiborger Land: 
tage geradezu in Verhöt genommen worden. Geine Ant 
worten auf die vorgelegten ragen fielen aber feineswegs nad 
Wunſch aus. Trotzdem mußte man aus ihnen eine „Erkläs 
zung“ zurecht zu maden, die den Verdacht auf dem Viſchof 
fieß und eine Hauptftüge diejer Auffaffung des ganzen Hergangs 
geworben ift *). 

Die Haltung der deutſchen Fürſten wiegt für die Beurteilung 
des Geſchehenen um fo ſchwerer, als fie politiſch durhweg ent= 
ſchieden auf Friedrichs Seite ftanden ®). Das endlide Ein- 
treten des NRaifers für Chriftian Hatte Zriedrid vollends auf 
die Seite der evangeliihen Fürften getrieben. Das Bündnis 
mit dem Herzog von Preufen geftaltete ſih enger. Am 22. Ja- 
nuar 1532 ſchloß Friedrich zu Lübel eine Einigung mit dem 
Schmallaldiſchen Bunde. Im Zuſammenhange mit dem kon— 
feſſionellen Gegenſatze trennte damals die Frage der Wahl 
Ferdinands zum romiſchen Könige die evangeliſchen Furſten vom 
Raifer. WUusdrüdtid) beftimmt der Vertrag, daß die Bürften 
gegen Chriftian, Friedrich aber gegen den Kaifer, wenn er wegen 
Nihtanertennung Ferdinands die Fürften angreift, mit 1000 
Knechten und 200 Reiten Beiftand leiften jollen. Der däniihe 
Reichsrat hatte gegen diefe Verbindung jegt mie ſchon früßer 
das natürliche und an ſich nicht unberechtigte Bedenlen, dah fie 
Dinemark in die berwidelten deutſchen Angelegenheiten Finein- 


1) Näheres bei Heife, a. a. v. ©. 176 fi. 
2) Bgl. oben ©. 110. 
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siehe. Dan war mehr für einen engen Anſchluß an Schweden 
und ein Bündnis mit Frankreich und England. Zweifellos 
lag in den deutſchen Beziehungen eine Gefahr, ganz abgefefen 
von der Vermehrung des deutſchen Einfluſſes, den fie leicht im 
Gefolge haben konnten, und den bie däniſchen Großen auch wohl 
gunäßft fürdteten. Aber e8 war nur nibt leidht zu Sagen, 
wie denn Dänemark und die mit ihm gerade durch Friedrichs 
Berfon ungerttennlic verbundenen Herzogtümer gededt werden 
folten ohne eine forgfame Pflege der Beziefungen zu den 
deutſchen Nahbarfürften. Nur eine ſolche konnte die verwundbarfte 
Stelle des Reiches, fine Cüdgrenge, fihem und Hat fie ge 
fidert. Wie die Lage war, mußte eine umfihtige Politik Anz 
iehnung ſuchen überall, wo man zum Kaifer im Gegenja ftand. 
Schon die geogeapfiichen Verhältniffe wiefen da in erfter Linie 
auf Deutihland Hin. Friedrich I. Hat darüber andere Bes 
Sichungen nicht vernadläffigt. Cein Beauftragter, der pom- 
merjche Edelmann Peter Schwabe, befannt bon Ruthers Wormſer 
Fahrt, Hat wie mit den Schmalfaldenern, fo aud) mit England 
und Srantreih unterfandelt ). Muh mit dem Herzog don 
Geldern und den evangeliihen Eidgenoffen find Verbindungen 
angefnäpft worden. Zu einer Unterftägung in der normegiſchen 
dehde hat das alles aber, foweit fid) erfennen läßt, nicht ge- 
führt. Da biieben König Friedrich und die Reichsräte aus- 
ſchüiehlich auf die Hanfeftädte, befonders auf Lühed, angewiefen. 

Im der Bolitit gegen die Hanfe zeigt es ſich beſonders daß 
der daniſche Reichsrat wohl den Zwed wollte, aber die Mittel 
beanftandete. Nad; Reimer Rod Hat der Reicheret anerkannt, 


1) Waig, Bullenwever I, 149ff. 326 fi. 360. Aare. IL, 161fl. 
Dgl Rommel, Pfilipp der Grogmütige IT, 257 f. O5 bie von Minig 
Franz veriprochenen 20000 Kronen wittlich ausbezaftt worden And, wie 
Watt 1,147 ned) Fald berichtet, {f gegenüber Yar6b. ILL, 189 f. doch 
fehe ziuifeffaft. ¶ Inbetreff ber Unterfigung von beutfer Geite muß «8 
fragtig erfgeinen, od man die farten Sandetnegtspaufen der entfeheiben- 
dem Grpebition opne Förderung dur) beutfche Flirten aufammengebracht 
Hätte. Über Peter Schwabe vgl. B. E. Sandvig, Peder Shave, hans 
io 0g Seunet, Kopenhagen 177%. Rördam, Kjösenfaune Univerfitets 
‚Siforie I, 409 ff 
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die Lubecker Hätten ſich am Heide „in großer Not nidt wie 
Nachbarn, fondern wie Väter erzeigt“. Andererſeits Hatte ſich 
die Leiftungsunfähigfeit der dänifhen Wehrverfaffung in der 
norwegiſchen Fehde wieder in greller Beleuchtung gezeigt. Die Lü- 
beder fpotteten, die Dänen hätten ihre Schiffe nicht mit Matrofen, 
fondern mit Yalftechern bemannt. Soweit der errungene Er- 
folg dem Aufgebot friegeriiher Mahtmittel zuzuſchreiben mar, 
fiel den Hanfen weitaus der größere Zeil des Verdienſtes zu. 
Selbſt Guſtav Wafa beichwerte fih nicht mit Unrecht über die 
dãniſche Schwäche und Saumfeligteit. Bei einem Gemeinweſen 
wie das lübifde war c3 aber ganz ausgefäloffen, dah folge 
Leiftungen gehoten werden fonnten ohne Anfprud) auf ball: 
wichtigen Entgelt. Zumal die Umwälzungen, die Lübeck in ven 
legten Jahren erfahren Hatte, machten das völlig unmöglich. 
Die Kriegslaften der Jahre 1522—1525 drüdten die Stadt 
ihwer. Sie hatten nad) altüberlieferter Weife ein Heranziefen 
von Bürgerausfhäffen zur Folge gehabt. Diele mochten dann 
die Zuftimmung zw neuen Auflagen abhängig von der Stellung 
des Rates zur Frage der Zeit, zur Reformation. So jehte 
die ebangeliich gefinnte Bürgerſchaft die Anderung des Kirchen- 
weſens durch gegen eine altgefinnte Ratsmehrheit. Der Gegenſat 
wurde weiterhin weſentlich Anlah, dah die Bücgerausfhüfe 
nun größere und Dauernde Bedeutung erlangten, nicht nur in 
Religions: und Pinanzfachen, fordern auch in der auswärtigen 
Bolitit die Haltung der Stadt beeinflukten. Ms ihr Haupt: 
wortführer war in diefen Jahren Jürgen Wullenwedet empor= 
gelommen. Die raſche, ehrgeizige Natur des Mannes förderte 
noch die Neigung zu einem entjciedeneren Ausdtuck der Volls- 
ftimmung, zu einer energiſcheren Geltendmachung der Bürger: 
intereffen nad; außen, als fie die Demokratifierung des Stadt: 
tegiments ohnehin ſchon mit ſich brachte Diefe Stimmung 
aber verlangte einmütig und nachdrücklich, dah mun endlich 
Libeds Handelöherrihaft in der Oftfee dauernd gefichert, der 
Konlurrenz der Niederländer eine fefte Grenze gefegt werde, Die 
Verbindung der leh eren mit Cpriftian IL. ſhien dazu eine Belogen- 
heit zu bieten, wie jie günftiger nicht jobald wiederlehren konnte, 
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So fehen wir denn die lůbiſche Politit bemüht, den Begenfat, 
gegen die Niederländer in den Vordergrumd zu ftellen, auf ihre 
Minjchuld an Chriftians Unternehmen das Hauptgewicht zu 
legen. Gern hätte man Dänemarl hineingezogen in einen Ent— 
fgeidungäftieg gegen die Holländer. Um diefen Preis war 
man zur Ginfegung der vollen Kraft gegen Ghriftian bereit. 
Kübeds Hilfe zu entbehren war Däuemart nicht in der Lage, 
Jan Dezember 1531 hätte der Reicherat die in Kopenhagen 
bereit liegenden lübiſchen Schiffe gern allein gegen Ghriftian 
geigikt. Andererfeits aber Hatte Dänemark nicht Den geringiten 
Anlaf, mit den Niederländern anzubinden, wenn dieſe nur ihre 
Sache von der Chriftiang trennten ; im Gegenteil, niederländiihe 
Freundſchaft war von Wert als Gegengewicht gegen den Einfluß, 
der Hanje. Aus diefem Widerftreite der Verhältniffe entwickeiten 
ſich die Schwierigleiten, die ungelöft Friedrichs Leben über— 
dauernd die erften Regierungsjahre feines Nahfolgers mit hef— 
tigen Rämpfen erfüllen follten. 

Unmöglic) tomnte man ſich den Forberungen der Lüheler 
völlig verfagen; unter driedrich I. war Dänemart nit im- 
fande, aud nur einem Ghriftian IL gegenüber feft auf eigenen 
Füßen zu ftehen. Doch ſuchte man bindenden Verpflihtungen 
zu entgehen und die Holländer möglichft zu ſchonen Das im 
Januar 1532 den Holländern verfündete Verbot der Fahrt 
mad; Norwegen und in die Ofkfee 6is zum 7. April Hatte wenig 
zu bedeuten, da die Schiffahrt in diejer Jahreszeit gering war. 
Sqwerer wog ſchon, deh im April das Verbot bis Johannis 
erftredt wurde. Vald darauf mußten König und Reicherat ſich 
zu der erwähnten Vereinbarung) bequemen. Bei den im 
Kopenhagen geführten Verhandlungen war Jürgen Wullenwever, 
damals mod; nicht im Rat, aber trogden — ein Zeichen der 
Zeit — mit bevolmädtigt, zum erftenmale in auswärtigen 
Geichäften thätig gewejen. Der Vertragsentwurf nahm nah 
Beendigung der Fehde gegen Gfriftian Seindfeligfeiten gegen 
die Holänder in Ansicht und gemaltfome Veſchraͤnkung ihres 


2) ©. 184. 
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Handels mit Stapelgütern durch die däniſchen Gewäſſet. Die 
endgültige Entfheidung blieb aber einer allgemeinen Tagfahrt 
überlafen, zu der fich neben hanſiſchen und niederländiſchen auch 
ſchwediſche und preuhiſche Geſandte kutz nad Mittiommer 1632 
gleichzeitig mit einem Reichstage in Ropenhagen zuſammenfanden. 
Hier nahmen mn die Dinge einen für Lüheds Anfprüde une 
günftigen Verlauf. 

In den Niederlanden hatte die Sperrung eines befahrenen 
und bor allen andern gewinnbringenden Handelswegs niht ge= 
ringe Exbitterung Herborgerufen. Verhandlungen, die für Anz 
fang April in Hamburg in Ausfiht genommen waren, Inmen, 
nicht ohne Mitfguld der Holländer, nicht zuftande. Dan nahm 
eine drohende Haltung an, begann zu rüften, ſchickte aber doch 
zu Mittſommer nach Kopenhagen. Hier trat man feit, ja trohig 
auf, Man wollte anfangs „den Namen der Tübedler gar nicht 
bören“. Was fpäter gegenüber den Spaniern glorreich ver— 
fochten wurde, verlautet ſchon Bier: „Bott und die Natur 
Haben die Navigation und Hantierung zur See frei gemacht.“ 
Den Namen de3 Kaifers fonnte man aud für ſich ins Feld 
führen. 

Die Gegner Haben nur ſchwachen Widerſtand geleiftet. Schon 
am 9. Juli fam es zwiſchen den Niederländern einerfeits, den 
Dänen, Schweden und den wendiſchen Gtädten andererjeits zu 
einer Verftändigung auf Grundlage der alten Verträge: feine 
Unterftühung für Chriftian, aber aud) feine Störung des nieder- 
lãndiſchen Handels '). Ihre Schadenaniprüde follten die Gegner 
Chriſtians — Dänen, Schweden, Hanſen — nur auf recht— 
lichem Wege gegen niederländiiche Privatperfonen geltend machen 
Können, denn nur folde, nicht die Lande oder Städte, hätten 
Chriſtian unterftügt. Es war die gleihe Fiktion, hinter der 
die Lübeder ihre Unterftügung der Schweden gegen Chriſtian IT. 
gededt hatten. Daß die Niederländer ihre Anerkennung durd= 
fegten, war ein glängenber diplomatiſchet Erfolg. Die Lübecker 
haben ſich gefträubt. Daheim maren vor ihrer Abreife im 


1) gl. oben ©. 86. 
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Ausſchuß der Hundert Heftige Beidlüffe gegen Holland gefaht 
worden, und Jürgen Wullenmever war als Bürgervertreter 
Glied der Geſandtſchaft. Aber man Hat ſich gefügt. Nur das 
jegte Lübel duch, dab ihm im nmormegiihen Handel eine 
vorübergehende Vergänftigung gewährt wurde. Derfelbe follte, 
fo lange Chriſtian in Norwegen weile, völlig unterjagt fein. 
Die Lübeder braten die Klauſel hinein: fofern nit etwa 
Feiebrid) den wendiſchen Städten denfelben geftatte. 

Inden die Tübeder den Vertrag unterzeiöneten, gaben fie 
dog die Hoffnung nit auf, daß es nod zum Bruche kommen 
werde. Bon däniicher Seite ift diefe Hoffnung genähtt wor— 
den durch die Erflärung, daß man noch jetzt bereit jei, über 
Die Vollziefung des Vertrages vom 2. Mai zu verhandeln. 
Daß es zu einer ſolchen nicht kam, ift wenigftens zunächft nicht 
Schuld der Dänen geweſen. Man fam überein über gemifie 
Veränderungen des Bertcags '). Da die Befiegelung Hinaus- 
geſchoben wurde, widerſprach nicht den Wünſchen der Lübeder. 
Sie fanden die Vertreter der anderen wendiſchen Städte nicht 
bereit, ſich zu neuen Zeindjeligfeiten gegen die Holländer zu 
verpflichten. Als Chriftioen U. gefangen eingebracht worden 
war — die niederländifen Befandten Hatten inzwiſchen Kopen- 
Hagen längft verlaffen —, haben Die Lüberfer fi) mit König 
und Reichsrat über eine gemeinfame Geſandtſchaft nah den 


1) In dem Streit über die Zahl ber jährlich durch den Sund zu ge» 
attenben Hollänbifgen Sqiffe Hatten die Lübeder in ihren thatjädlichen 
Angaben zweifellos zeit. Cie fhäpten bie Zaft der jüpeich Durhfepeln- 
ben anf 300; bie Dänen gaben fie anf 510 an und Beriefen fi anf bie 
Bolkregifer von Helfingde (8 aig, Wullerwever I, 347). In Wirklichkeit 
belief fie ſich im legten Jahre (1531) auf 310 (reberit 18 Regifranter 
448). 68 it des wohl die vom Mnige für bie Berfandlungen ein. 
geforderte Nachricht, und es if mindeftens ſehr wahrſcheiulich, daß man 
bie Zahl abfichttich um 200 höher angegeben hat. Demmech hatte nur 
bie (üSifhe Forberung, bie geht auf 200 zu fegen, einem Sinn, nit 
aber ber bänifche Borfchlag von 400. — Bezeichnend für bie Kraft ber 
„Waterlande“ ift, baß von ben 310 Ediffen nur 38 aus Arıfierbam 
find, ale übrigen vor ben füberferifgen Kfenorten Nordfollanbe, 44 
allein aus Enkfuifen. Man fieft, baß es ſich nicht um Aäbtifce, ſondern 
um echt friefifäie Bauernferfaßrt Handelt. 
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Niederlanden geeinigt. Man wollte 300000 Gulden von den 
Holländern verlangen, che ihnen das Reit der freien Schif 
faßet gewährt werden follte; den füblichen Provinzen (Seeland, 
Flandern, Brabant) follte es ohne meiteres zugeftanden wer— 
den. Diefe Porderung begegnete in den Niederlanden einem 
entſchiedenen Abſchlage; aud mollten ſich die Landidaften in 
feiner Weiſe trennen laffen. Die Lübeder drängten jest zu 
Feindjeligteiten; aber König Priedrih kam über Drofungen 
nicht hinaus. Auf ihr Verlangen, daß jegt der Vertrag vom 
2. Mai befiegelt werde, erhielten fie ausweichende Antworten. 
Auch Begannen ſchon die Holfteinifgen Reibungen mit den neuen 
lũbiſchen Machthabern. Guftad Wafa und die wendiigen Städte 
waren ebenfo wenig zum Vorhehen gegen die Niederländer zu 
bewegen. Da ift in Lubea der Bedante zur Herricaft gelom= 
men, wie Sade allein in die Hand zu nehmen. Jürgen Wullen- 
ever war im Februar in den Mat gewählt und Bürgermeifter 
geworden. Im März begann man zu rüften. Noch che aber 
etivas Entiheidendes deſchehen konnte, ftarb nad) längerer Kränt- 
uichteit Rönig Friedrid; am 10. April 1533 auf feinem Gäiloffe 
zu Gottorp im 62. Lebensjahre. Wenige Wochen nad) feinen 
Tode zeigten die nordiſchen Verhältniffe eine völlig veränderte 
Seftalt 9). 


1) Bgl. Waig, 3. Wullenwever 1,128—145. 154—168. 184—189. 
Die Auffoffung Baludan- Müllers, Orevens Feide J. 73-77 von den 
Kopenfagener Dittfommer-Berpandlungen if gegenäber bem von Wait 
1, 332—349 mitgeteiften Materiele nicht yalıbar. 
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Nicolaus Cragius, Annalium libri VI quibus res Danicne ab 
exeessu regis Friderici I ac deinde a gloriosissim rege Christ 
ano III gestae ad annum usque 1550 enarrantur. His additi 
Stephani Io. Stephanii historiae Danicae libri duo (15501559). 
(@abei: Additementum I—IIL) Hafnise 1137. Fol. Eine 
fhledte, aber mit wertvollen Anmerkungen und Beilagen (Bd. II 
u. III) verfefene Überfegung diefes Wertes if: Niels arege og 
Suphanlus · Kong Epriflian den Tredies diſtorie, overfat af Yatinen, 
abgivet meb Anmärtninger og Tillig web ©. €. Sanbvig, Band 
I-IU, Ropenfagen 1776—1779. 4°. — Über N. Krage (1 1602) 
Verföniteit und Geſhichtſhreibung giebt Grams Vorrede zur Aus⸗ 
gabe vom 1737 zufammenfängende Austunft (e8 giebt Cremplare, 
in denen Gram® wertvolle Boriebe fehlt). Sein Berpältnie zu 
Huitfeld unterfuht gründfihft Paludane Müller, 9. X. LIL 6, 
385 f. Dog kann ich bie Frage, 06 grag den Huitfelb benupt Hat, 
nicht fo umbebingt verneinen, wie es ©. 406 geſchieht. Steppanius 
(# 1650) arbeitete in ber Hauptfahe nad Huitfelb, tannte aber 
auch Tegels Guflas I. 

Cine überreige Fülle von Nagrigten zur inneren (dmeln au 
äußeren) Geſchichte bieten bie Ausgaben der Kanzkeivegiftranben, für 
die Jafre 1635—1550 einerfeits volfländig ais „Ergnelier over alle 
Sande“ D. M. II, 4, 177—220 (1535 Behruar 1 — März 10); 
5. 23—82. 89-146. 252325 bis Enbe 136); 6, 28—81. 
97— 189. 181-287. 277-381 (1586 — 1542); IV, 1, 1-6. 
91—172. 185—302. 305—353 (1543 — 1548) 70—100. 171—186. 
307—323 (1548/49); 4, 34-98. 146-177. 363-378 (1549); 
5, 54-61. 176-216. 318—3% (1549/50); 6, 148-167. 294 —252. 
324—336, andererfeit8 geturzt al8 Danake Kancelliregistranter 
1535—1550, udgivne ved Kr. Ersler og W. Mollerup. Kjöbenham 
1881, dann für die Jahre 1551—1560 (über Eprifliang II. Re- 
gierungsgeit hinaus) auszugemeile als Kancelliets Brevböger vedrö- 
rende Danmark indre Forhold. I Uddrag ndgivne ved C. F. 
Dricka, 2 ®be. Kopenfagen 1885—1889. Bgl. Syel8 Hifor. 
eitfr. 45, 554; 57, 144; 63, 507. 

Cine nasere Monographie fehlt. Das Buqhlein von Elauf, 
CEhrinian der Dritte, König von Dänemark ı. (Deffau 1859) 
iaun auf wiffenfäaftliche Selßfändigteit feinen Anfpruc maden. 
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Den negativen Beftimmungen der Handfefte über bie Thron: 
folge war in befonderer Verbriefung die Zulage zur Geite ge: 
ftellt worden, daß nad Friedrichs Tode einer feiner Söhne 
König von Dänemart werden follet). Der damit begründete 
Anſpruch Hat aber in der Folgezeit feftere Geftalt nicht ger 
wonnen. Berfuche, dem älteren Sohne, der vorausfitlid bei 
etwaigen Ableben des Vaters allein vegierungsfähig war, ſchon 
zu deſſen Lebzeiten eine borbereitende Stellung in Dänemart 
oder Norwegen zu verihaffen, find erfolglos geblieben; ja es 
ift fogac dem Reichsrat zeitweile der Gedante nahe getreten, 
Ehriftians IL. Sohn als Rönig anzunehmen und Friedrichs Familie 
fallen zu laffen. 

Die Gründe für diefe ablepnende Haltung hat man in erfter 
Linie in der Perföntidfeit Cpriftiang TIL. zu fuchen. Der Herzog, 
1503 geboren, war ala Holfteiner aufgemadien, in Art und 
Neigung den Dänen fremd. Er foll wenig Luft verraten Haben, 
an ihre Spite zu treten). In Lübed ift ſpäter behauptet 


1) Byl. oben ©. A. 

2) Enöifcot Joh. Wege ſchreibt über Cprifian: „Qui regan Danie 
et Norwegie non ambit, negue unguam assequetur, quippe ut ipse 
Danos non amat, ita vieiseim ab illie non amatur“, Sanz, Staat 
popiere zur Geſch Ralfer Raıls V., ©. 126. Bgl. Waig, Wullenweer 
II, 885. Seife, 9. %. IV, 6, 188ff. 
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worden, daß die holſteiniſchen Adeligen Ghriftian mit Trunk 
und Spiel ſeltſam behandelt Hätten, damit er zu feinem Ber: 
ſtande läme und fie am Regtiment bleiben Könnten. Auch fonft 
wird berichtet, daß er feine Jugend genofien habe. Er galt 
bei Leuten, die ihn fennen fonnten, als wenig felbftändig, ruhe · 
liebend und milde, ja weichlich. Der Vater hielt ihn kurz; 
zeitweilig war das Verhältnis gefpannt. Ein flattliches, ges 
winnendes Hußere und freundliche anfpredhende Art find Cpriftian 
ftet3 eigen geweſen, aber erft der Emft der Rage ſcheint in ihm 
den Mann gegeitigt zu haben, als der er fih fpäter doch cr- 
niet). 

Ver allem find mun aber die ausgefprogen lutheriſchen 
Neigungen des Herzogs feinen däniſchen Ausfihten hinderiich 
geworden. Gr hatte mit Zohann Ranzau den Wormſer Reichs- 
tag befuht und Luther gefehen. Ein lofer Streich, den er einft 
einem Möndje auf der Kanzel fpielte, zeugt nicht weniger für 
feine geringe Achtung vor der alten Kirche und ihrem Gottes- 
Vienfle wie für feinen jugendlichen Mutwillen. Cr war einer 
der eifrigften Förderer der Reformation in den Herzogtümern ; 
in feinen nordſchleswigſchen Lehen Zörning und Hadersieben 
gewann diefelbe ihre vomehmfien Stügpunkte. Wolfgang Uten- 
bofen mar fein Lehrer geweſen, Johann Ranzau fein Hofmeifter. 


1) Die Auslegung, die Alten nad Heife (9. T. IV, 6, 218) und 
dieſer mit ibm dem Briefe Utenhoſens an Herzog Albreht von Preußen 
vom Nov. 1634 giebt, daß Cprifian „fo geringe Gasen“ gehabt base, 
iR dof in ber Deutung bes Wortes „Irom“ zweifellos umriftig. us 
beim Briefe läßt ih nichts Weiteres herauslefen, als baf Utenfofen feinen 
Seren für die Durchführung der Pläne, die er (Utenfofen) im Cinne 
Yatte, nißt geeignet hielt und zwar nicht wegen mangelnder Geifted- 
goßen, fondern wegen zu peinficer Mehtfcaffenheit und® zu arofer 
Mibe: „Nun iot mein gnädiger Herr gar ein frommer, günstiger und 
milder Fürst, der auch alle Sachen gern gub sähe, sich auch in 
seinen Sachen viel besser und gütiger, dann ein Zeit lang an ihm 
zu hoffen gewest, erzeigt, Ich besorge aber, gnädiger Herr, dafs 
8. 1. G. diesen groszen, geschwinden, treifentlichen Handlungen viel zu 
from sei, in Sonderheit das Reich zu bekräftigen und in Ordnung zu 
stellen, dafs s. 1. G. mochte so ein armer, znufs es nennen Bettelkünig, 
bleiben, als sein Vater und Vorfaren gewesen.“ 
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Beide waren eifrig lutheriſch gefinnt und behaupteten mit anderen 
Sleichgefinnten dauernden Einfluß auf den Herzog. Diefer war 
entfälofen, nad) dem Tode des Vaters die kirchliche Neuerung 
in den Hergogtilmern völlig durchzuführen trof des Wiberftandes 
der leitenden Geiſtlichleit und trog drohenden Streites mit dem 
Adel Über die Rirengäter. Jm war es recht, wenn biefe 
Siter „allein zur Ehre Gottes verwendet würden, daß. daftic 
geehrte Leute gehalten werben oder fie dem gemeinen Beſten 
dienen“. Er wollte aber „eher zu Fuß davon gehen, als daß 
ex der Geiftlihen unchriſtliches Leben billige und zugebe*. 
Diele Gefinnung lonnte im Königreidie nicht unbelannt 
Bleiben. Sie mußte zum Stein des Anftoßes werden für bie 
geiftlihen und für diejenigen weltlichen Mitglieder des Reichs: 
tates, die der alten Lehre mod) anhingen. Bar dom vornherein 
ſchon die Meinung geweſen, mit Umgehung Chriftians den zweiten, 
1521 geborenen Sohn Friedrichs, Johann, zum König zu wählen, 
fo mußte man durch Chriftions Haltung in den fichlicen Fragen 
in diefer Abfiht beftärkt werden. Gine Erziefung des jungen 
Prinzen in Dänemart war in Ausfiht genommen worden. Sie 
wurde, wollte man den Zwed erreichen, zur Notwendigleit, feite 
dem 1526 Peter Schwabe und dann, da diefer bald in den 
diplomatishen Dienft Herübergegogen wurde, Hermann Bonnus, 
Lübecks baldiger erfter Superintendent, bon König Friedrich zum 
Lehrer und Leiter Johauns beftelt worden waren. Wahrſchein-— 
li 1529 ift der Knabe nad) Dänemark hinübergefühtt worden. 
‚Hier ward er einem ausgeiprochenen Anhänger ver latholiſchen 
Bartei, Diuf Rofentcanz auf Batld, zu weiterer Grzichung über: 
wieſen, Nyborg zu feinem Unterhalte beftimmt. Man gab ſich 
der Hoffnung Bin, dereinft einen däniſch und latholiſch und zus 
gleich in Abhängigleit vom Reichsrat erzogenen König auf Däne- 
marls Thron zu ſehen. Auch durfte man erwarten, daß damit 
holfte iniſchem Einfluh ein Riegel vorgeſchoben, dab den erfahrenen 
und thatteäftigen, aber auch ftolgen und durdgreifenden Rat: 
geben Friedtichs I, den Mtenhofen, Ranzau, Pogwiſch, die 
auch in Chriſtians Umgebung die maßgebende Rolle Arten, die: 
Später, Gehfiste von Dinemarl, IV. % 
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Einwirkung auf däniſche Angelegenheiten entzogen, Macht und 
Stellung des Reichstats aber entſprechend werben gehoben wer— 
den ?), 

Für die Erfüllung dieſer Wünſche und Hoffnungen ftarb 
König Priedrid) zu früh. Doch Hat ſich der Reiherat dadurch 
in feinen Plänen zunädjt nit irre madjen Iaffen. 

Gerade in Sachen der Königswahl, dann wegen des Ver— 
Hältniffes zu Lübe und den Nieberländern, mar noch bon 
Friedrich ein daniſch⸗ notwegiſcher Herrentag auf den 8. Juni 1533 
nad Nydorg ausgejgrieben worden, Raum war die Nachricht 
vom Ableben des Königs eingetroffen, fo verfammelten ſich fünf— 
zehn Reichsräte aus Seeland und Schonen in Kopenhagen. Am 
24. April luden fie zu einem Gerrentag auf den 1. Juni in 
die Reichshauptfiadt. Bon Norwegen war ſchon vorher die 
Nachticht eingelaufen, daß man zu dem von Friedrich angejegten 
Termin nit erfeinen nme. Jet wurde von der Mitwirhung 
der dortigen Reichsräte vorläufig abgejehen. Anftatt einer Ein— 
ladung erging an den Drontfeimer Erpbifgef die Aufforderung, 
mit dem norwegiſchen Reichsrat und Adel und einigen ſtädtiſchen 
Ratsherren die Bejendung eine3 neuen gemeinfamen Herrentages 
in Dänemark zu vereinbaren). 

Schon diefer Aufforderung lag wohl der Hintergedanfe zu= 
grunde, die Königswahl nötigenfalls hinauszuſchieben. Es fehlte 
gar nidt an einer lutherifc und Chriftian freundlid) gefinnten 
Vartei im Reichsrat; Magnus Gid jelbft gehörte zu ihr und 
ebenfo der allgemein geadhtete Erik Banner; aber die Gegner 
übertwogen weitaus. Abgefehen vielleicht von Kaud Opfdenfijerne, 
dem Biſchofe von Odenſe, gehörten ſamtliche Geiftliche dazu, vor 

i) Ssl. oben &. 24. 176. Allen V, Bıfl. Wais, Wullen-⸗ 
werer I, 375 ff. Heife, d. 2. IV, 3, 220. Über deneg Hans 
f. Hanfen, 9. T VI, 6, 3a1fl. 

2) Dem Ropenfagener Herrentage vom Suni 1538 mwibmete Heife 
eine erfäßpfende Monograpfie mit einem Quellenderze chuie als Auhaug 
9. %. IV, 8, 222-517. Nadtrag ebt. IV, 4, 634—642. Das weient- 
Tihte Material findet fih N. D. IR. 2,198—-293. 212-256. 364-368. 
DM. 3, 105-110. Krag og Stepfanius 2, 2—19. 289-294; 
3, 12—2%. Huitfeld 1896—1408. ®. ©. I, 2, 351-306. 
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allem die einflußteichſten, die Erwäͤhlten von Lund und Roeſtilde, 
Torben Bilde und Joachim Rönnow, die jet die Gelegenheit 
gefommen wähnten, die übernommenen Verpflichtungen zum 
Schutz, beziehungsweife zur Förderung der Reformation wieder 
abzuwälzen und die alte Machtftellung wieder zu erlangen 1). 
Zu der entbehrten päpftlicen Betätigung und geiftlichen Weihe 
Tonnten fie nur auf diefem Wege gelangen. Dazu fan, daß bei 
der Grgänzung des Reichsrates nad; der Vertreibung Ehriftian IL. 
und wieder nad) dem Tode Friedrichs befonders Verwandte der 
Biſchöſe, vor allem Angehörige der Familie Bilde herangezogen 
worden waren. est hing ein großer Zeil des Reichsrates 
ſchon durch Familienbande zufammen. Es ift kaum zu bezweifeln, 
daß Efriftins Gegner ſchon bei diefer oftdänifhen Verfamenlung 
eine unbeftrittene Majorität gehabt haben *). Herzog Cpriftians 
Zuſchrift, in der er .am age nad des Vaters Ableben den 
Reichsrat an die gegen die Familie übernommenen Berpflih- 
tungen erinnert und ſich eboten Hatte, dem Hertentage bei— 
zuwohnen, wenn da3 gewünſcht werde, ift ohne Antwort geblieben; 
nur den Rat der Herzogtümer hat man aufgefordert, fi in 
Kopenhagen vertreten zu lafien. Am 4. Mai haben fogar weft 
daniſche Reidäräte, die unter der Führung jütiider Biihdfe am 
Wallfahrtsorte Karup bei Wiborg zufammengetreten waren, Zütz 
lands Einwohner aufgerufen, bereit zu fein zur Abwehr jedes 
ausländiihen Fürften, der fi etwa mit Gewalt ins Reh und 
zum Regiment drängen wolle, eine Taum verhüllte Rriegserlläe 
tung gegen Herzog Chriftian. 

Eine Woche nah dem vom Reichstate ausgefäriebenen, 
genau an dem von Friedrich feflgeichten Termine (8. Juni) ift 
der Herrentag in Kopenhagen eröffnet worden. Ghriftian Hat 
an dem gleichen Tage in Kiel die Erbhuldigung für fi und 
feine Brüder entgegengerrommen; für lehtere trat er in die 


1) XgL oben ©. 166. IT. 
2) Anwefend waren Enbiſcof Tarsen Bilde vom Lund, Bilder 
doag un Rönnsto von Roeftifde, Großtanyler bes Reihe, ber Reihegof- 
meißer Magnus GIB, ber Reigemarihall Enge Krabbe und elf anbere 
Regprät. 
14* 
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Stellung eines Vormundes ein. Die Propofition, die dem 
verfammelten Reihsrat — man weiß nicht genau durch wen, 
aber bödft wahrjcheintid doch durch die Biihöfe, befonders wohl 
Dre Bilde von Aarhus — unterbreitet wurde, deutet ſchon 
durch ihre Frageftellung die gewünfchte Entfheidung an. Sie 
ftellt zur Erwägung, ob man jegt zur Königswahl ſchreiten oder 
das Segiment einige Zeit in die Hände des Reichörates legen 
wolle. Sie deutet auch zugleich die Ausfluht an, mit der man 
das legtere Verfahren deden Lönne, indem fie jagt, daß zwar 
ine Verpflihtung beftche, einen Sohn des berftorbenen Königs 
zu mählen, daß aber ein Termin für die Vornahme der Mahl 
nit beftimmt ſei. Es ſei „daher raͤtlich, fi in diefer Sache 
wohl vorzufehen“. Cie giebt zu bedenlen, daß Dänemark und 
Norwegen duch Brief, Siegel und Handfeften verbunden Seien, 
gemeinfam zu mäblen. Als wenn der dänifhe Reicherat ſch 
1523 durch diefe feit 1450 geltenden Abmachungen hätte Kindern 
Inffen, allein und aus eigener Machtvolllommenheit Friedrich I. 
an die Stelle Chriſtians IL. zu fegen! Cie hebt mit faden— 
ſcheiniget Gewiſſenhaftigleit hervor, daß bei einer Rönigswahl 
aud die Beften des Adels und Vertreter der Städte zugezogen 
zu werben pflegten. Als wenn der Adel nicht zahlreich, die In— 
baber von Lehen vielleicht vollzählig, zur Stelle geweſen wäre, 
und als wenn eine mehr ala jehswöchentliche Zrift nit vollauf 
genügt Hätte, um alle die vermigten Vertreter zur Stelle zu 
{Saffen, wenn man fie überfaupt Hätte Haben wollen! 

Die Propofition ſcheut ſich fernerhin nit, beftimmt zu bes 
zeichnen, was man erreihen will. Wird fein König gewählt, 
jo muß man ein gutes Regiment errichten, das Wohlfahrt und 
Baftand des Reiches fördert und {düßt. Coldes fann mr ge- 
ſchehen, wenn die Kirche wieder in ihre alten Rechte eingefegt wird. 
Die Wiborger Domliche fol dem alten Gottesdienfte wieder 
überwiefen, die Herrenftöfter follen zurücgegeben werden. Der 
Berluſt ift aber — fonft wäre die Forderung wohl übel aufs 
genommen worden — den zeitigen Inhabern zu erjegen und 
zwar — aus den Kronlehen! Deutlich tritt zutage, daß es 
nit. allein auf Herftellung des alten Kirchenweſens, fondern 
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mindeftens ebenſo ſeht auf Schwächung der Krone und Stärkung 
der eiftofeatie abgefehen war. Gelbft driedrichs Kundertfah 
gehindertes Regiment erfhien vieler Oligarchie noch zu kraftvoll. 
Einem etwaigen Verſuche Epriftians, in des Vaters Stellung 
einzutreten, wollte man nötigenfalls mit Gewalt begegnen. Die 
Bropofition forderte eine fiatte Befeftigung von Schloß Kolding 
und Verftärtung der Stadt Ripen, denn „Jütland fei mit 
Holftein und Deutichland landfeft, und Das gegenwärtige Ver— 
hiltnis des Reiches zum Herzogtum erfordere das“. Der Reichs— 
rat wollte vorläufig allein Herr fein im Reiche 

Er Bat dieſes Ziel erreicht, dod nicht ohne Widerftand. 
Bir find über das Einzelne wenig unterriätet 1); die Haupte 
frage ift aber raſch entichieden worden. Gin Rönig ward vor— 
Käufig nicht gewählt. Schon am 18. Juni ud man den nor— 
wegiſchen Reichsrat zu gemeinjamer Königswahl auf Johannis 
des nähften Jahres nach Kopenhagen. Bergebens Hatte Herzog 
Chrifnian in unmittelbarftem Anſchluß an feine Huldigung Wolf 
Pogwiſch und Meldior Ranzau nad; Kopenhagen geihidt, hatte 
ſich erboten, wenn man feinen Bruder Johann wählen wolle, 
der einzufegenden Vormundſchaftsregierung feine Beihilfe zu ger 
währen. Man mollte nichts derartiges. Es fcheint faft, als 
ob die raſche Meldung nad) Norwegen beftimmt war, eine voll: 
endete Thatſache zu ſchaffen, die als ſchüßender Vorwand für 
die Ablehnung dienen konnte. Denn da die Rüdfiht auf Nor: 
wegen ein bloßer Vorwand war, ift zweifellos. Mar war durch 
die dãniſchen Hauptlente des willenlo3 daliegenden Landes jü 
dollftändig fiher, und zudem Hatten die Biſcheſe Hans Reff von 
Delo und Magıus von Hammer vor noch nicht Fahresfrift fih 
ausdrüdtih verpfliäten müffen, als Norwegens König anzu— 


1) Seltſt die Haftung fo bedeutender Männer wie Magnus Gis and 
Erich Banner if nicht in jedem Punkte ar. I. Gid Yat die Ladung 
mach Norwegen mit Sefgelt, Fit Banner nicht. Dagegen if Iehterer 
Beteiligt am der firgerifgen Aufforderung an die Züten vom 4. Mai, 
Heilen. a &. 327 u. 264; vgl. zu öids Haltung mod D. ©. II, 
2, 354 fi. 
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erfennen, wen der däniſche Neichsrat zum Könige von Dänes 
mar wählen werde. 

Des Reichsrates neu gewonnene Macht hat zunäcft in der 
tirchlichen Frage Bethätigung geſucht. Sollte das alte Weien 
fi) ferner behaupten, fo mußte jetzt fein Beſtand gefihert werden. 
In Schweden war «8 gefallen. In Cdleswig-Holfiein Hatte 
fich der Herzog Bei der Huldigung zwar nod eine gewiſſe Zurüd- 
Haltung auferlegt, aber Lehrfreiheit, Herzoglihes Einfehungsteht 
der Geiftlihen, Aufhebung des Biſchofszehnten und Ähnliches 
figerten dem Luthertum zweifellos den baldigen Steg. Der 
Biſchof von Schleswig richtete am 12. Juni zwar heimlich, 
aber nur um fo dringender an die däniihen Amtsbrüder die 
Bitte, bei den Beſchlüſſen des Kopenhagener Herrentages ihn 
ausdrüdlic, einzuidließen in die däniſche Kirche, fonft fei es in 
Schleswig aus mit der alten Kirche Es war, wie ſich bald 
herausftellte, ein Strohhalm, nad) dem der Extrinfende griff. 
Die Entſchließungen des Reichsrates [deinen anfangs ziemlich 
zuridgaftend auägefallen zu fein: wirilihe Veobadhtung des 
odenſeſchen Receſſes von 1527, Verhinderung meiterer Angriffe 
auf Kirchen und Köfter, Pflicht der Biſchofe, nur rechtgläubige 
Geiftliche anzuftellen. Aber vielleicht ſchon von vornherein, jeden- 
falls bald find weitere Forderungen durhgedrungen. Der Rech 
dom 3. Juli ſpricht den Bifhöfen ein ausfhliegliges Ginz 
ſchungsrecht der Geiftlihen zu. Er droht mit Strafen allen, die 
‚ohne biſchöfliche Genehmigung Priefter oder Prediger anftellen, 
verwandelt aljo das Patronat3- in ein blohes Präfentations- 
recht und macht es Adeligen und Bürgern unmöglich, ihre eigenen 
Geiſtlichen zu Haben. Über die Eintreibung des Zehnten werden 
ſttenge Beftimmungen erlaffen; alles genommene Kirchengut ſoll 
zurüdgegeben werden; wer foldes beanſprucht, foll es durch 
Rechtsgang gewinnen. 

Der Receß begnügt ſich aber nit, die Aufrichtung der Kirche 
in ihrem alten Beftande zu erftreben, er will den Biihdfen 
aud einen lange behehrten weltlichen Mechtzuwachs fern. 
Indem er ihnen das Recht zuſpricht, mit Reichsräten und 
Adeligen in ihren Stiftern alljährlich zweimal Gericht zu halten 
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für jeden Stiftseingeſeſſenen, überträgt er ihnen einen Zeil der 
Böniglichen Gerihtäbarkeit, giebt ihnen aud) in weltligen Dingen 
die Stellung einer oberften Appelinftanz 1). 

Nun Haben aber nur 23 von 38 anweſenden Reidpsräten 
diefen Receh befiegelt. Unmöglih konnten die lutheriſch Ge— 
finnten an Beſchlüſſen teilnehmen, die beftimmt waren, ihr Be— 
fenntnis zu vernichten. Selbft einer der Biſchbfe, Knud Gylten- 
ferne von Fünen, hat feine Teinafme verlagt. Der Latholis 
ſchen Partei ift fpäter nit mit Unrecht vorgeworfen worden, 
fie habe die Gelegenheit Benuft, die Redite der Krone zu [hmälern, 
fi und die Ihrigen zu bereihern. Befonders Joachim Aönnom, 
dann Anders Bilde haben ſich in diefen Tagen Krongut und 
Kronzehte zufprechen laffen. Beim Glectus von Roeftilde, der 
zu brüskem Bugreifen und jähem Dreinfahren neigte — gerade 
in diefen Tagen foll er gegenüber der gerlinfhten Vertagung 
auf ein allgemeines Konzil geiußert Haben, wer dern dort richten 
tolle, „der Narr von Heffen (Philipp) oder der ©edt von Holftein 
(Shriftian)" —, ift es beionders berborgeteten, dap es ihm 
mehr um Macht und Befig als um den alten Glauben zu thun 
war. Nicht mit ünrech hat man ihm nadgefagt, dab er in 
feinem Stift Habe König fein wollen, und nicht ohne Grund 
in Zweifel gezogen, daß es ihm mit dem alten Glauben über— 
Haupt ernſt geweſen ſei. Diefe Verquidung geiftlicher und welt- 
licher Intereffen, das entichiedene Vorwiegen der legteren gerade 
bei den Führern der Neihsratspartei konnte die Oppofition nur 
flärten. Dre Führer Magnus Gis und Grich Banner haben 
vielleicht ſchon unmittelbar nach dem Receß vom 3. Juli, fiher 
in den nädhften Tagen die Reichshauptftadt unter Proteft ver— 
laffen, und ihnen find andere gefolgt. Nur gegen den Wider— 
fand einer Minorität, zu der die Beften des Landes zählten, 
betrat mar die Bahn einer auf das alte Kirchenweſen geftühten 
Adelsrepublit, die naturgemäß im Volle leinerlei Stüge hatte. 

Das Hat der neuen Drbmung denn aud don vornherein bie 
Kraft geraubt. Sie war und blieb ein totgeborenes Kind. Der in 


1) Zgt. day die Ausſuhrungen von Heife a. a D. ©. 360-387. 
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der Propefition vorgeſehene Einigungsbrief, der „die Mitglieder 
des Reichsrates wie geihtorene Brüder verbinden und auf Treu 
und Glauben verpflichten follte, in Freud’ und Leid mit Leib 
und Gut zufammenzuftehen und einander nie zu verlafien*, ift 
am 13. Juli wirklich zuftande g.'ommen. Den ganzen Tag, 
erzählt Reimar Ko, jah man die Diener mit den großen 
Pergamentbriefen und den vielen Siegeln daran in den Straßen 
laufen, weil jeder Einzelne eine Ausfertigung mitnehmen jollte 
und jeder Einzelne befiegeln mußte, Aber das Ergebnis diejes 
geiäftigen Zreibens ift ein recht Häglides geweſen. Das ein- 
zige uns erhaltene Eremplar des Ginheitäbriefes Hat neben 
den geiſtlichen nur fünf weltliche Siegel: drei von den An- 
nehörigen des Geichlehtes Bilde, das Tyge Krabbes und das 
des alten Züten Predbjörn Podebuſt. Die neue Drganifation 
fiel entfprechend aus. An die Wahl eines Reichavorftehers ſcheint 
man laum ernftlih gedadit zu Haben. Man Hätte dabei Herzog 
Chriftian oder Magnus Gis ja faum umgehen lönnen. Nicht 
einmal ein Kollegium zur Erledigung der laufenden Regierungs: 
geihäfte Hat man eingejegt. Das Unglaubliche ift geſchehen. Die 
Neihsräte Haben, nachdem fie am 14. Juli zuerft offiziell hınd- 
gegeben hatten, daß die Königswahl aufgeihoben fei, die Reichs- 
Bauptftabt verlaffen, fich zurucbegeben auf ihre Heimatlicjen Sihe, 
ohne ein dauerndes Drgan ihres Willens zurüdzulafien. Die 
Reichstegierung idſte fi) auf in fieben Stiftsregierungen, ber 
ftehend aus den betreffenden Reichsräten unter Führung ihres 
Biſchofs. Bezeichnend für den Geift des neuen Regiments ift 
die Anordnung, die der Verkündigung vom 14. Juli hinzugefügt 
war, alle Gioden nad) Kopenhagen zu liefern, damit Geihüh, 
daraus gegoffen werde. Alſo aud) jetzt noch die alte Untuft, in 
die eigene Taſche zu greifen, und in einem Nugenklic, wo man 
angeblich das Banner der alten Kirche hoch Bielt, die gleihe 
Rüdfihtstofigkeit gegen ihr Gut, die Friedrich I. und proteftantiz 
ſchen Machthabern fo oft zum Vorwurf gemacht worden üft. 
Die Reihsratsmehrheit hat nun aber vor ihrem Augeinander: 
gehen noch einen Verſuch gemacht, die Reformation in ihrem 
Hauptdertreter. zu treffen. Zum 14. Juli ward Hans Taufen 
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aufs Kopenhagener Rathaus vor den Reichsrat geladen. Die 
Rats herten von Kopenhagen und Malmö, die an diefem Tage 
dem Keichsrat Huld und Treue geſchworen "und zugefagt haben 
ſollen, ven König anzuerkennen, den der Reichsrat wähle, waren 
ebenfalls zugegen und mit ihnen geladene Vertreter der Bürger 
ſchaft beider Städte. Tauſen wurde vorgeworfen, dab er vor 
einigen Jahren in einem „Schandbud;‘ Biſchbfe und Prälaten 
„Xycannen, Betrüger, hartnädige und verblendete Klötze“ u. |. ww. 
genannt babe !), daß er eine letzeriſche Abendmahlslehre vertünde 
und dah er — diefe Anklage erhob fpegiell Joahin Rönnom — 
fid) die Kopenhagener Kirchen, bejonders St. Nicolai, angemaßt 
und ihn im Rapitelsgaufe in Gegenwart von Reichäräten Höhn 
und hochmütig angefproden habe. Paul Eliefen wurde gegen“ 
den Führer der Lutheraner als Difputator vorgeihidt, und es 
konnte dem gewandten und geiftvollen Sarmeliter nicht ſchwer 
fallen, feinem Gegner Tegeriiche Lehre nadhjumeifen. Auch das 
Urteil war entſchieden, ehe es geiproden war. Hans Taufen 
follte nit mehr predigen, nicht mehr druden laſſen, binnen einem 
Monat Seeland und Schonen verlafen, Joachim Rönnow in 
den Kopenhagener Kirchen den alten Gotteäbienft wieder ber: 
ftellen. Aber ein anderes war «3, das gefällte Urteil auch aus: 
zuführen. Die Bürger Hatten fi bewaffnet auf dem Altmarkt 
verfammelt, „Wie der gemeine Mann den Reichsrat begrüßte, 
ala er vom Rathaufe fam, das habe ih mit Ohren gehört 
und mit meinen Augen gejehen“, jagt Reimar Sol. Wullen: 
weber hatte von den dabijhen Schiffen, die auf der Khede Ingen, 
Landstnechte und Bootsleute in die Stadt lommen laffen, nötigen= 
falls den Bürgern zu belfen. Es Bedurfte deſen nicht. @eleitet 
bom dem verurteilten Zaujen und dadurch geſchützt vor der 
drohenden Menge erreichte Joachim Ronnow den Biihofshof! 
Raum vierzehn Tage war Tauſen abweſend, fagt fein Gegner 
Baul Eliefen in feiner jlibyigen Chronik; er fand Schuß auf 
Sundersleofolm bei Magnus Gib. Gegen Ausftelung eines 


1) Rad Heife a. a O. &. 460 wäre unter dem „Schanbbur“ 
Zaufens „Rort Anfvar tif Wißpen® Sendebreo af Obenfe” zu verflchen. 
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Neveries, dab auf Furſprache des Magnus Gid und des Rates 
don Kopenhagen Joachin Rönnow ihm erlaubt Babe, zurüd- 
zufehren und das reine Evangelium zu lehren, doch ohne Schelt- 
worte und unter Wahrnehmung der Jutereſſen des Biſchofs 
war Zaufens Rückehr ſchon am 17. Auguft gefihert. Deutlich 
treten die lutheriſchen Velleitäten des Glectus von Roeſtilde 
zutage. Paul Gliefen, dem der pseudoepiscopus bon Herzen 
verhaßt war, erklärt defien Verhalten damit, daß er in eine 
Tochter des Magnus Gid verlicht geweſen fei. Daß religidſer 
Glaube zu den Triebfedern der Handlungen Joachim Rönnoms 
micht gehört Hat, ift zweifellos. Klar läßt dieſes Haupt der 
Bilgofspartei erennen, da ihre Veftrebungen eine innere Ber 
tehfigung nicht bejaßen 2). 

Andere Berfuhe, das Luthertum auf Grund der gefaßten 
Beſchlüffe mit Gewalt einzudämmen, find nicht ausgehlieben, 
aber gleich diefem im Sande verlaufen *), Xorben Bilde, der 
Erwäßlte von Lund, für den die Neihsratämehrheit vergebens um 
die päpftlie Betätigung nachſuchte, fepte die Prediger in Malmö, 
Helfingborg, Zrelleborg ab, lich, wie es ſcheint, alle Lutheriſchen 
in Säonen durch geftlihen Spruch für Ketzer erlläcen und 
nachher durch die weltliche Gerichtsbarkeit friedlos legen. Ahn— 
lies ward in anderen Gtiftern verſucht. Ginen irgend nennens- 
werten Erfolg hatten aber dieſe Beftrebungen niht. Sie fliehen 
auf den ausgeiprochenften Widerwillen des geiamten Boltes. 
Diefem zu trotzen beſaß die Reic;sratsmehrheit weder die Kraft 
noch den Mut. Über eine wirklich bedeutende, millenzftarte und 
sielbewußte Perjönlichfeit verfügte fie nicht. Wie bei Rönnow 
fo waren auch bei den übrigen Bifhöfen Ehrgeiz, Gewinne oder 


1) Bol. neben Paludan-Müller, Grevens Feide I, 111ff. bie 
Monograpfie vom Engelfioft, Hans Tanfens Proced for Herrebagen i 
Kidbenfanm 1633 0g ben ffibyeste Cprönite . T. ILL, 6, 1-66 und 
dayı Paluban-Müller eb. II, 1, 1-53; 6, 299-368. Heife 
0. D.AI7f. Helveg, Den danſte Kirtes Hiforie für Reformationen 
11, ST ff. Das Urteil über Taufen zulegt gebrudt Ny Rh. ©. III, 13 ff. 

2) Bol. bie fpitere Mriglige Rlagefhrift Rördbam, M. HD. 1, 
1,168. 166. 
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Genußfuht die Haupttriebfedern. Torben Bilde, der durch feine 
Stellung zunäcft zur Führung berufen gewefen wäre, wird von 
Neimar Rod nicht mit Unrecht als ein überaus hochmüliger, ränfe- 
voller, eitler und nichtiget Mann geſchildert. Noch weniger als 
ex konnten die fütifhen Bifhäfe irgendwelde Liebe oder Adtung 
erwarten oder beanipruden. Die höhere Geiftliäkeit hatte den 
Boden im Volle völlig verloren. Ihre Haltung feit dem 
Ableben König Friedride tonnte ihren Untergang nur beföleu- 
nigen. 

Die nääfte und unausbleibliche Folge der geflſſentlich herbei ⸗ 
geführten Aegterungslofigleit war nun, daß Dänemark in den 
Fragen der auswärtigen Politik, deren Löfung doch in diefem 
Augenblide für Wohl und Wehe, für Ruhe und drieden des 
Landes entfceidend waren, völlig in das Schlepptau feiner Nach⸗ 
bern geriet und deren Anpfe auf feinem Boden ausfechten laffen 
mußte. Indem man fi) von Holftein 108 zu machen und auf 
eigene Füße zu ftellen verfuchte, verfiel man aus Mangel an eigener 
politifcier und militärifger Reiftungsfäfigleit erft reht dein Ein- 
Fluß der Männer von jenſeits der Königsau. Die alt überlieferte 
Spannung zwiſchen Lübed und dem fhleswig-holfteinifgen Mel, 
die wiederholt die ſcheinbar fo eng Bufammengehörenden gegen 
einander in die Waffen gerufen Hatte, war in den legten Jahren 
im Anſchluß an die lirchlichen Neuerungen wieder fo ſcharf wie 
nur je geworden. Das demokratiihe Stadtregiment, ohnehin 
dem ftolgen Mel wenig genehm, begann die Kirchen- und 
Stiftögüter einzuziehen, die zum größeren Teil auf holfteiniſchem 
Gebiet lagen. Der Mel erhob auch feinerjeits Aniprüde. Beide 
Herzöge, Friedrich und Gfriffian, Hatten fi) der Erhebung von 
Rapitelörenten zum beiten Tühels in ihrem Gebiet wiberfeht. 
Eine Hinwendung zu den Feinden der Stadt, zu den Niever- 
ländern, lag für die Holfteiner um fo näher, al8 der ziemlid, 
lebhafte Verkehr, der durch die Herzogtümer von Meer zu Meer, 
beſonders zwiſchen Hufum und Schleswig, ging, durch die Anfprüche 
Libeas auf den ausfhlieplihen Handel mit Stapelartifeln eine 
Beeinträchtigung erfuht. In den legten Tagen König Friedrichs war 
Melchior Ranzau, Johanns Bruder, zu neuen Verhandlungen 
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nad den Niederlanden geſchickt worden. Dort erreichte ihn 
Die Nachricht vom Ableben feines Heren. Beide Ranzau neigten 
dem Haule Habsburg und dem Kaiſer zu. Die gleichen Sym— 
pathieen hatte ihr neuer Herzog. Seine Znftruftion überföreitend 
hat Melchior Anträge der Königin Maria dom 10. Mai ent- 
gegengenommen, vie ein Penfionsverhältnis des Herzogs zum 
Raijer für die nächften zehn Jahre in Ausſicht nahmen. Kübel und 
die ſchmallaldiſchen Fürften ausgenommen, follte ſich Ghriftian 
zur Kriegshilfe auf Karls Gebot verpflihten. In der währenden 
Zehde zwifhen Lübet und den Niederländern follte weder et 
noch die Reihe Dänemart und Norwegen den Lübedern Beiftand 
keiften. BVeiderfeits wurde feier Handel zugefihert. Die dir 
niſchen Entſchädigungsanſprüche follten rufen bis nad) Ablauf 
des Vertrages. Es war ein Hinüberſchwenken in das faiferluhe 
Syftem, ein tölliger Bruch mit Friedrich? Politik. Wurde 
der Vertrag vollzogen, To war der fefte Bund der Gegner 
Chriftians IL. gefprengt. 

Nod) vor Eröffnung des Herrentags ift Jürgen Wullenweber 
mit anderen Ratsſendeboten Lübecks in Kopenhagen eingetroffen. 
Die Säiffe der Stadt waren feit Wogen gegen die Nieder- 
länder in Gee, lagen zur Zeit bor Kopenhagen. Wullenweber 
zweifelte kaum, Dänemart Yineinziehen zu fönnen in den Kampf, 
Uber ziemlich gleichzeitig mit ihm famen aud Schreiben von 
Wolfgang Utenhofen und Johann Ranzau (vom 4. und 7. Zuni). 
Sie ermahnten den Reichsrat, „was von diefen Leuten dem 
Reihe an Hohn und Spott ohne Schuld begegnet, das fei jetzt 
Zeit, leicht zu vergelten und mit dem rechten Lohne zu be— 
gablen“. Gie teilten mit, mas Meldior Ranzau aus den 
Niederlanden bringe, und forderten auf, nichts zu beihlichen, 
che Ranzau und Utenhofen felbft nad Kopenhagen gelommen 
feien. Utenhofen verſchmähte fogar nicht, dem immer nod ge— 
hegten Verlangen des däniſchen Adels nad Wieverherftellung 
der Hertſchaft über Schweden zu ſchmeicheln, indem er einfließen 
ließ, „wenn diefe Stadt gedämpft fei, könne mar auch leicht 
wieber das Neid) Schweden an ſich bringen“ ). 

1) lt. ©. 178. 
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Als Geſandte des Herzogs erfchienen dann in Kopenhagen 
Wulf Pogwiſch und Meldior Ranzau, während Johann Ranzen 
und Utenhofen fi in eigenen Angelegenheiten, wohl ala In— 
haber däniſcher Lehen, einftellten. Auf folgere und gefaͤhrlichete 
Gegner Hätte Wullenwever nit flogen können. Hatte er einen 
farken Willen, fo mußten Ranzau und Utenhofen nicht meniger 
gut, was fie erftrebten; an Umſicht, Gewandtheit und Gefhäfts- 
Bunde aber waren fie dem Neuling durchaus überlegen. Seine 
Bernifungen, den Vertrag vom 2. Mai 1632 zur Anerkennung 
zu bringen, blieben völlig ergebnislos. Vergebens zählte er 
auf, was Lübeck alles für das Reid gethan Habe. Durch 
Bogen erhielt er Feine Antwort, Der Reichstat war, abgefehen 
bon den Zeiten dringendfter Not, da man auf eigenen Füßen 
nicht mehr fiehen tonnte, einer engeren Verbindung mit Lübet 
ftet3 wenig geneigt geweſen; jet ſchien die Gelegenheit gelom- 
men, in Anlehnung an die Herzogtümer und die Niederlande 
alle Rüchſichten fallen zu laffen. Der demokratiſche Charakter 
des neuen Stadtregiments, fein geipanntes Verhältnis zu 
Guftav Waſa, dann Wullenwerers vielfach hochfahrendes Auf— 
treten, fein Eingreifen in den Tauſen-Prozehß konnten in dieſer 
Gefinnung nur beftärfen. Als die mwidtigften inneren Fragen, 
Verihiebung der Königswahl und der „dauernde Beftand“ der 
Kirche, erledigt waren, man fih fo vor bolfteinifher Einmifdung 
in bie inneren Angelegenheiten des Reiches nach Kräften ge— 
fiert zu Haben glaubte, ward am 7. Quli die Union mit 
den Herzogtümern erneuert. Wan hatte Herzog Epriffian wifſen 
laffen, daß der Reichsrat nur diejenigen Bündniffe zu halten 
geſonnen fei, die mit feinem Wifjen und Willen gefhlofien 
feien (womit man das Verhältnis zu den ſchmallaldiſchen Für— 
ften ablehnte), und vom Friedrichs Erlaſſen nur diejenigen als 
gültig anfehe, die nicht gegen feinen löniglichen Eid und den 
Receh verftiehen; aber indem man jet zwiigen Lübed und 
Holftein wählen mußte und über die Ridptung der Wahl kaum 
zweifelhaft fein konnte, geriet man doch wieder unter den Ein— 
Fuß, den zuruchudrangen man fo eifrig bemüht gewefen war H— 

1) Seife, 9. T. IV, 3, 347 ff. u. 515 ſchiebt in diefen Zufam- 
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Denn naturgemäß fiel die Leitung der Union den unter fefter 
Zührung geeinigten Herzoztümern, ihren erfaßrenen und thats 
kräftigen Staatsmännern zu. Auch wenn beim däniſchen Reichs- 
tat nit ohnehin eine Iehbafte Neigung vorhanden geivefen märe, 
mit dem Kaiſer zu einer Verftändigung zu gelangen, hätte ſchon 
die Emeuerang des BVerhättniffes zu Shleswig-Holftein in 
diefem Augenblide zu einer Annäherıng an die Niederländer 
führen müſſen. Noch vom Herrentage aus ging eine gemeinz 
fame Geſandtſchaft an den burgundiſchen Hof, an der neben 
Melhior Ranzau, dem Vertreter des Herzogs, Dito Rrumpen 
und Wolfgang Utenhofen für den Reichsrat teilnahmen. Düne 
marls Interefjen wurden aljo doch wieder dem gemandteflen 
ſchleswig⸗ holfteinifhen Diplomaten und einem ver ergebenften 
Diener Chriftians anvertraut, Dänemaxl in diefen Berhand- 
kungen abermals von Schleswig-Holftein ins Schlepptau ges 
nommen. Am 9. September wurde in Gent ein Vertrag ger 
ſchloſſen, der den Bund nad) fefter müpfte als die Voricläge 
ver Königin Mario. Auf dreißig Jahre follten die Herzog: 
tümer und Dänemart:Norwegen zur Hüfe verpflichtet fein gegen 
alle Feinde, auch gegen Schweden, Lübeck und die wendiſchen 
Städte. Nur in gegenmärtiger Fehde mit Lübeck folten fie 
neutral bleiben dürfen, fo lange niht etwa Gameden oder 
Hamburg fih auf Lübecks Geite ſchlagen würden, in diefem 
Fade folten fie eine Vermittdung derfuchen, wenn Diefelbe aber 
feugjtfo& bleibe, neben den Kaiſerlichen in den Krieg eintreten. 


menhang Send Anderfen Beldenate, des alten Biſchots von Ddenfe, Se- 
Hannte Wetilel ein über das angeblich välig freie Waplıeft des Ride- 
118, bie Zugehörigkeit Schlesrigs u Dänemark und bie Notwendigkeit, 
mit bed, nit mit dem Gerzogtämern ein Blinbniß zu (ließen. Gegen 
tie ronologifäe Bigierung iR nichts zu jagen, aber es halie doch Kine 
gefügt werben folen, ba& bie Darlegungen Belbenats zmeifelles Ein- 
Hlaofungen Lubeds find. Ein Auftreten gegen bie Herzogtiimer wegen ber 
ſqhieswigſchen Frage in biefem Augenblicke fätte dem Beichörat noch viel 
gefäprliger werben müflen. Obaleich bie Gründe für die Entfäliehungen 
des Neichörate mit direkt angegeben werben, fo liegen fie doch »Bllig 
Kar, in den Berfättniffen; Irgendwo mußte das frage bänifge Regie 
ment zwiſchen ben @egenfägen ber Nachbarmächte eine Aulehnung ſuchen. 
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Die Gegenleiftungen beftanden in dem Verſprechen, da Born 
Holm den Dänen augeliefert werden folle, wenn die Nieder- 
länder e3 gewinnen würben, und in der Zufage, die Anſprüche 
der Töchter Ghriftians IT. nicht mehr zu unterftügen. Diele 
Zuſage ift aber nicht vertragsmäßig firiert worden 9). 

Eine fo ſcharfe Wendung gegen den Vundesgenoſſen dort 
1523 und 1532, den man in beiden friegen den Gieg über 
den verhaßten Gegner weſentlich verdankte, ſah doch ſchwatzen 
Undank allzu ähnlih und war um fo gefährlicher, als die 
neuen Machthaber im Reihe viel zu loſe fahen, um ihre Por 
Ttit aus eigener Kraft aufrecht zu erhalten. Grit als ber 
Herrentag fhon in Auflöfung begeiffen, die niederländifhe Ge- 
ſandtſchaft ſchon ernannt war, Hatte Wullenwever eine amtliche 
Antwort erhalten, Die ihm aber auch nicht in üblicher Weiſe 
bor berjammeltem Reichstage erteilt, jondern durch Tyge Krabbe 
und Anders Bilde als Vevollmächtigte überbracht wurde. Sie 
legte dar, wie es gelommen, daß der vorjährige Vertrag un- 
befiegelt geblieben; jest, da man feinen König habe, Tönne man 
fi unmöglich auf eine Fehde einlaffen; gegen Kaiſer und Für— 
ften wolle man Lübeck niht ohne Zroft und ohne Beiftend 
laffen, gegen die Holfteiner aber fünne man nur duch friedliche 
Vermittelung helfen. 

Die ſechs Wochen jeines Ropenhagener Aufenthaltes Hatten 
Wullenwever genügend Über die Sage aufgeflärt, um von dieſem 
endlichen Beſcheide niht überrafcht zu fein. Gr Hatte ſich aber 
auch überzeugen können, daß Die Stellung ver zeitigen ‚Herren 
des Landes eine äußerſt ſchwache war. Ihre katholiſche und 
hierarchiſche Politit Hatte fie völlig iſoliert. Beſonders die 


1) Waitz, Wulenmeoer I, 216 ff. und day IH, 499. Baludan 
Mütter, Greoens Sebe I, 116ff. Die Bertrige Sei Baludan- 
Mütter, After II, 1Lf-; I, 16f- Ienfen und Hegenifg, 
Privilegien der [cfeßtoigefoffeinifgen Kitterfäoft ©. II. Krag 08 
Stephanins I, 2f. Die von binifer Site ausgeftelten Originale 
in ber Prleifsgienfabe ber fetestwig-Kolfteinifgen Hitterfaft Haben ft. 
famerweile beide (daS deutſhe wie das dänifihe) die ſaiſce Datierung 
1828, vgl. N. D. M. II, 366. 
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durchaus lutheriſch gefinnte, dem Adel wenig geneigte Bürger 
ſchaft der Städte Lopenhahen und Malmö war heftig erkittert 
über die Anmaßung der Reichgräte. Ihr konnte mit After: 
Tönigen, zumal mit Gifhöfligen, nit gedient fein. Auch ent- 
behrte fie der Führer nicht. In Malmd mar Jürgen Rod 
Vrgermeifter, der dor zehn Jahren die Stadt für Chrffian II. 
gehalten Hatte; in Kopenhagen Hatte Ambrofins Bogbinder, der 
Füßrer des Bilderſiurms, die gleihe Stellung über zwei Jahre 
inne gehabt, war erſt Ende 1531, als Cpriftian IT. in Nor- 
wegen ftand, aus ihr entfernt worden. Beide waren ent: 
ſchloſſene, unternehmende Männer. Noch vor der endgültigen 
GEntfgeidung des Reigsrats haben fir fih, mit Wullenwever in 
Verbindung gefegt und Gegenmaßregeln geplant. Vie Wünfche 
waren zunädjft darauf gerichtet, Herzog Ghriftian auch gegen 
den Willen des Reichsrats zum Könige zu machen und dadurch 
Die Durhführung des Luthertums zu fihern. Auch Magnus 
Gis und Grid; Banner find in diefe Pläne eingeweiht. worden 
und haben fie gebiligt. Cie fgeiterten an der Abneigung 
Herzog Eprifiians, durd) Gewalt und unter Benachteiligung 
feines Bruders zu einem Xhrone zu Kommen, der ihm ohnehin 
nicht allzu ſeht lodte. Ihr Scheitern wurde Anlaß, daß cin 
anderer Gedanke mbentenerlichfter und verwegenfter Art in den 
Vordergrund trat: Gpriftion IT. aus feiner Gefangenſchaft zu 
befreien und an des Reiches Spige zu fiellen ’). 

& ift nidt mehr mit voller Siherheit feitzuftellen, auf 
welchet Seite die Urheberipaft dieſes Gedanlens liegt. Die 
Lübedler Haben fie ftets den Dänen zugeicoben, und befonders 
ift der Bürgermeifter von Malmd als derjenige bezeichnet worden, 
der den Plan zuerft entworfen und zumeift betrieben habe. Schon 
während Wullenwebers Anweſenheit in Kopenhagen foll ex ber- 


1) Heife, 9. 2. IV, 3, 425f. Wait, Bullenmever 1, 387; 3, 
493, 37. Über Bogbinder vgl. Werlauff, 9. E. 3,614 N.H.T 
5, 820 ſf. Die Erbitterung ber Vürgerfaften gegen bem Abel finbet 
zufammenhängenden Ausdrud am ſchärffien und beutlihfien in der D. ©. 
1, 1, 369 fi. gebrudten Gtreitfrift, tgl. R. D. H. D. no. 14914. 
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Handelt worden ſein ) Die Lage der Dinge läßt zweifellos 
eher daniſchen al3 lübiſchen Urfprung annehmen. Die Lübeder 
konnten doch nicht eruftlidh wünſchen, ihren geimmen Feind in 
Freiheit und wieder eingefegt zu jehen. Wullenwever hat jpäter 
aud, gefagt, fie hätten nicht beabfidhtigt, Cheiftian IE, wieber zum 
Könige zu machen, fie hätten wohl gewußt, daß er nicht Glauben 
halten würde ®). Dagegen genoß der Gefangene noch immer 
Iebkafte Sympatfieen bei den Bürgern der beiden vomefmften 
Städte des Reiches. Jürgen Kot wie Ambrofins Bogbinder 
ſtanden ihm perfönlich nahe. Da «3 im Augenblide dor allem 
galt, fich der angemaften Macht der Biſchöfe und ihres Unhanges 
zu erwehren, erfdhien er als der rechte Mann, der helfen könne. 
Die lübiſche Politit, abenteuerlid, wie fie damals geleitet wurde, 
zu berwegenen, ja verzweifelten Entſchlüſſen geneigt, mochte wohl 
Hoffen, ſich des Namens zum Gturze der zeitigen Machthaber 
bedienen, Die endgilltige Regelung der dänifhen Verhältniffe aber 
trotzdem nach eigenem Belieben vollziehen zu können. 

Der allgemeine Plan hat fi bald zu Befiimmteren Ent 
ſchlie hungen verdichtet. Schon im September verhandelte Jürgen 
Rod mit Graf CHriftoph von Dfdenburg, der im Soide der 
Niederländer auf deren Flotte in den Sund gelommen war ®): 
Am Weihnachtsabend wußte Die Herzogin Anna von Mellen: 
burg ihrer Mutter, der flüchtigen brandenburgiihen Kurfürſtin 
Elifabeth, zu beriähten, „da die Lübecter vorhaben, Chriftion II. 
mit Gewalt aus dem Sefängnis zu nehmen und nad Lübeck 
zu bringen und dann nad) gehabter Verhandlung und Vereinigung 
wieder in Rönigreid, Sande ıc. gewaltiglich einzufegen, weil die 
Dänen und Holften fih mit faiferliher Majeftät wider die von 
Tübed vertragen haben“ ©). Welche Vereinbarungen zwiſchen 
den neuen Verbündeten getroffen worden find, läßt fid nicht 


1) Markus Meyers Verhör bei Paludan-Müller, Altſtylter 1, 
559, 7; ebenfo Wullenwerer in feinem Berhör bei Waik 3, 493, 37; 
val. eb. 3, 380. 

2) Weiß, Wullenwever 2, 247. 

3) &ib. 3, 498, 37. 

4) Baludan- Mälter, Attfipfter 1, 38. 

Ssäfer. Gelcichte von Dünemart. IV. 1 
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vollig feitftellen. - Wullenwever hat jpäter ausgefagt, den beiden 
Städten fei die Niederlegung ihrer Schlöffer verſprochen worden, 
auch Freiheit von ihrer Obrigkeit. Daß Kopenhagen und Malmö 
nad) einer felbftändigeren Stellung firebten, ihrem Candesherm 
aͤhnlich gegemüberzuftehen wünſchten wie ihre neuen Bundes- 
genoffen diesſeit des Meeres, ift zweifellos. Wullenwever hat 
auch erflärt, die beiden Städte Hätten gewünſcht in die 
Hanfe zu treten, aber das ſei abgelehnt worden; auch dieſe 
Ausfage Hat dolle innere Wahrjgeinligleit für fi. Eine 
Zeilnahme Kopenhagens und Malmds an der Harfe lonnte 
Kübel nit münden; fie würde die Hertſchaft über den 
Sund und den Dftieehandel mindeftens erihtwert haben. Hier 
aber lag das Biel, das Kübel Politil aud unter Wullen- 
weder erfteebte, „Denn in der ganzen offenbaren See ift fein 
Det noch Haus, daraus man die Reiche England, Frankreich, 
Schottland, Burgund, Schweden und Norwegen, ſamt allen 
Serftädten und Libland, Polen und Preußen nad; eigenem Ge- 
fallen drängen und zwingen könne noch möge, als der Sund 
und vornehmlich das Rebsloch (Reveshoel, Refshalen, die äußere 
Nhede von Kopenhagen mit der Durchfahrt zwiſchen Amager 
und Saltholm), dadurch alle Schiffe öfttic und weſtlich not: 
wendig paffieren müffen“. Die Intereſſen der Vereinigten gingen 
alſo nur zum Zeil zuſammen. Sie fanden aber zur Zeit ein neues 
Band in ver Gemeinſchaft der religiöfen Überzeugungen. Fur 
die Bürgerihaften am Sunde war die Bedrohung des Glaubens 
eine Gefahr, die in den weiteften Kreifen empfunden, zur eigent= 
lien Zriebfeder der Auflehnung wurde; in Lübeck Hat man 
ſtets hervorgehoben, daß „das in Dänemark bedrohte Evangelium" 
ein Hauptanlak des Eingreifens gewefen fei. Dazu war hüben 
wie drüben der demokratifhe Geift zur Zeit durcheus herrjchend 
und bäumte fih auf gegen alles, mas Adelsherrſchaft war oder 
iht geich ſah ). 

"Über die Zeindfeligfeit dieſes Adels, über feine Stellungnahme 


1) Bais, Wullenwerer 3, 476, 7. 495, 60. 494, 53. 2, 22fl. 
3, 1884. 
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gegen: die Hanfeftadt mußte aber in Lübeck bald jeder Zweifel 
ſchwinden. Im November verfammelte ſich ein neuer Herrentag 
in Odenſe. Er vollzog die Union mit den Herzogtümern und 
genehmigte den Genter Vertrag. Aber nicht nur das, ex fertigte 
auch eine Gefandtihaft an Guſtav Waſa ab, zu dem Lübed 
in Yaum minder ſchatfen Gegenfah; geraten war ala zu den Holz 
lindern und dem Holfteinifchen Mel. 

Die Handelsherrſchaft, wie fie durch das Privileg von 1523 
aufgeridjtet worden war, ift dem aufftrebenden ſchwediſchen Könige 
bald unerträglid erihienen. Die Nüdzahlung der geleifteten 
Borfhäffe drükte das Sand ſchwer; dazu war Guftan Waſa 
überzeugt, da er ſmahlich übervorteilt werde. Sn einen frieg 
gegen die Holländer wollte er ſich jo wenig wie König Friedrich 
hineingiehen laffen; er Ichnte Hilfe ab. Es fam zu einer Bes 
ſchlagnahme feiner Waren in Rübed für Schuldanfprühe; Guſtav 
Bafa antwortete mit Repreffalien. Dazu fehlte es in Lubeck 
nicht an verletzenden, hochfahrenden Reden in der Tonart, wie 
fie in den Jahren des Erfolges Braud geworden und durch 
die jüngften Ummwälzungen nicht gedämpft worden war: „Mit 
100 Mark habe man Guftav zum Könige gemacht, könne ihr 
mit 500 Matt wohl wieder davon bringen.“ In ähnlichen 
Bohlen Prahlereien erging ſich Wullenwever in Kopenhagen. Dex 
peinlich empfindliche Schwebenfönig, der einen wohl organifierten 
Spüäherbienft unterhielt, hat das bald den Lübedern vorgehalten. 
Im Juli 1538 hob er das Lübeder Privileg einfach auf, führte 
Zölle ein, fonft „mühe Das Neid) platt in den Grund verderben“. 
Er fuchte Verbindung mit den Holländern und ftand bald als 
dritter in der Reihe der geihmorenen Feinde Lübeds. Damals 
ift aus dem „Engel“ der „Zeufel“ geworden ?). 

1) Zu bem von Faludan-Mülter, Waig und Hanbelmann, 
Die ichten Zeiten Hanfifher Übermacht im ftanbinav. Norden, ©. 196 ff. 
Senugten Materiaf Lommen jept mod eine Anzayl Stiae in Gufaf IE 
Fegifratur 8, 218 f. 22Öff. 241 ff. 200 fi. 206 fi. 268 ff. 300. 800. 
BL. 422 ff. x. Dei bänifhen Neihsräten erkundigte ſich Gufav Wal 
mad; ber Lubeder Köst och unyttugt sznack om oss, eb. 256. 200: 275. 
Watt, Borfhungen zur deutſcen Geld. XV, 127ff. teilt noch einige 


Sihreiben mit, bie feine früferen Darlegungen ergängen 
16* 
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Zu Dänemark war das Verhältnis Schwedens in den legten 
Jahren ein leidliches geweſen. Die gewohnten Beſchwerden 
Haben zwar nie ganz aufgehört, aber andererſeits Hatte die 
gemeinfame Abweht Ehriftians doch zufammengefühtt. Im Mai 
1532 hat Guftav Wafa den noch befegten Zeil von Wigen 
wieder Herausgegeben und damit den Iepten Reft offener Feind» 
feligfeit aus dem Wege geräumt *). Die däniihe Gejandticaft, 
Die jet im Januar 1594 am ſchwediſchen Hofe erihien (Truid 
Urfftand, Niels Rynge, Arel Jucl), war entgegenfommender Aufz 
nahme gewiß. Sie meldete, daß Lübeck auf dem Kopenhagener 
Herrentage ein Bündnis angeboten habe, von dem Sqhweden 
und Herzog Chriſtian mit Holftein ausgeichloffen fein follten, daB 
man fih aber lieber mit Bürften und Herten als mit der Stadt 
verbinden wolle, mit ben Herzogtümern und mit Burgund 
ſchon eine Einigung geihlofen Habe. Guftad Waſa nahm die 
Eröffnungen auf das Beifälligfte auf. Konnte ex fih doc einer 
mädttigen Koalition anfdliehen, die gegen feinen weſentlichſten, 
ja zur Zeit einzigen Zeind gerichtet war, beftimmt, defien Macht 
zu brehien. Am 2. Februar 1584 einigten fi Shweden und 
Dünemart: Norwegen zu einem Bündnis gegen Lübel. Die 
beiderfeitigen kriegeriſchen Leiſtungen wurden genau fejtgeftelt: 
Neben her gingen Verträge über dandelsberleht, über Behandlung 
von Landflügtigen und Befigftreitigleiten der Adeligen. Dünes 
mark trat zu Schweden in ein ähnliches Verhältnis mie zu den 
Herzogtümern. Der Vertrag ift formell nie zur Vollziefung 
gelommen, da ber beſiehende dänifhe Redsrat einen neuen 
Herrentag nicht erlebt Hat; er ift aber darum nicht weniger wir- 
fam geweſen. Es zeigt die Verwirrung der politiihen Begriffe 
bei den dänifchen Herren, wenn fie glaubten, in diejer Stellung 
nod eine Vermittlercolle fpielen zu können, und wenn fie Ver: 
ſuche in diefer Ritung unternahmen. Die Stimmung in ven 
deutfhen Städten gegenüber diefem Vertrage wird Begeidnet 
durch die Aufichrift, die ein im Koftoder Archiv bewahrtet Aus: 

1) Guftao IE Negifratır VIII, 76. Etd. ©. 10f. TUf. so fi 
100. 117 fi. 135 ff. 241 fj. finden ſich wefentliche neue Beiträge zur Ge» 
ſchichte der dãniſch · ſhwediſchen Beiehungen in den Jahren 1932/88. 
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zug desſelben trägt: „Hier folgt ein Auszug des Bundes, fo 
die undriftlihen Schelme und Böfewihte, die Reichstäte von 
Dänemark und Norwegen, mit dem Tyrannen und Bluthund, 
dem König von Schweden, gemacht haben.“ Dänemark hatte 
fid, den offenen Feinden Lübed3 zugefelt und mußte die Bolgen 
über ſich ergehen laffen 2). 

Diele aber waren zunähft, daß Dänemart der Schauplatz 
des Krieges wurde, der Boden, auf dem der Streit um die 
Neugeftaltung des Nordens ausgefochten ward. Wie fo oft, jo 
geſchah es aud Hier, daß über dem neuen Feinde der alte in 
den Hintergrund trat. Bu triegeriſchen Zufammenftöhen zwiſchen 
Kübedern und Holländern war es im Laufe des Sommers 1533 
nicht gelommen. Das lübiſche Geſchwader hatte zehn Woden 
untbätig vor Kopenhagen gelegen; nad) Beendigung des Herren. 
tages lief es im die Nordſee. Andererſeits erſchien im Herbft 
eine Holländiide Flotte im Cunde, ftörte die ſchonenſwe 
Bifherei. Über Kapereien fam man aber von beiden Seiten 
niht hinaus. So konnten in Ausfiht genommene Verband: 
lungen, um die beſonders Hamburg fid) bemühte, zuftande fommen. 
Im März 1534 tagten die beiderjeitigen Vertreter in genannter 
Stadt. Auch Helfleiner und Hanfühe Sendboten waren zus 
gegen; Dänen und Schweden waren zu fpät in Kenntnis ge: 
fegt?). Wullenwever trat nad feiner Art fühn und heraus- 


3) Die Verträge in Gufaf 16 Negiftratur IX, 18-31. 46. Weiteres 
eb. IX, 14f. 8ff. OBff. 67. By. aud Tegel, Cufafs dinoria 
15, 9. Waig, Mullenmever II, 22. 

2) &8 jeigt ſich Hier wieber bie Sorgloſigkeit und Säwerfälligtet des 
dänifcpen Regiments, daB Nachteilige der beliebten Regierungeiofigtt. 
Nach eigener Angabe Joachim Rönnoree war die Ginfabung ber Königin 
Para om 21. Februar im Roeftilde angelommen. Yom 1.-26. Miy, 
wurde in Hamburg unterpandeft. Wäre ein kompetentes Regierung®- 
organ vorganben gemefen, fo hätte bie Zeit gereicht, fi auf dem Tape 
vertreten u loffen;, natärlid tonnte Rönnon aber Die Rigaräte nicht mehht 
zufammeneufen. Die Bertretung der daniſchen Interefien el alfo wieder 
den Gelfeinern zu. Die Niederländer vermißten bie Dinen; fie fatten 
den Genter Vertrag zur Ratifitetion mitgeragt, vgl. Paludan- Mil 
ter, Atfipkter 1, 527. 
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fordernd auf, zog aber den Kürzeten gegenüber der ruhigen 
Sigerheit der Holländer, die die Macht des Raifers hinter fih 
mußten. Sie vertraten ſchon damals mie fpäter gegen Die 
ſpaniſch portugieſiſche Teilung der Erde die Freiheit der Meere 
und des Handels. Sie fühlten fih ala die Emporitrebenden, 
denen die Zulunft gehörte. Es ſei nichts Neues, daß eine Stadt 
finke, die veih und mächtig gemefen; fo fei «3 Wisby ergangen ; 
Heine Städte würden groß und große Hein, das jei jo Gottes 
Bile!). Es Half Wullenwever nichts, daß er in Zorn geriet. 
Bon allen Seiten drängte man die Lübecker zum Nachgeben. 
Sie mußten am 26. März in einen Vertrag willigen, der die 
Scadenanfprüde von beiden Seiten aufgab, den Holländer 
ungeftörten Handel in der Dftfee zuſprach. Aud Dänen und 
Schleswig-Holfteiner wurden in den Vertrag aufgenommen, trohe 
dem die Libeger ſich gerabe dagegen am heftigften fräubten. 
Inzwiſchen war in ihrer Stadt eine neue Ummälzung er= 
folgt, die es zur Ratififation nicht kommen lieh. Wullenwever 
Hatte am 12. März plögtic Hamburg verlaffen. In den nädften 
Tagen war es ihm gelungen, feine Gegner in Lübed völlig 
auher Macht zu fegen, den Nat ausihlichlih mit feinen Are 
hängern zu füllen. Sein Einfluß hatte den Höhepunkt erreicht. 
„Was er thue, folle recht fein.“ Markus Meyers hohle, eitle 
Rorporalsfigur hatte die abenteuerliche Werbindung mit Hein- 
rich VIII. gelnüpft, der damals mitten in feinem Gheftreit mit 
Raifer und Papft fand. In Frankreichs Intereſſe lag es in 
gleicher Weife, Karl V. Zeinde zu ermeden. Bage und trügeriiche 
Ausfihten auf die Hilfe diefer entlegenen Nächte beftärkten die 
unbefonnenen und unerfahrenen neuen Machthaber Lübeds, die 
die demolratiſche und evangeliſche Strömung emborgetragen hatte, 
zum Bude zu föreiten mit den nächſen Nadbarn, von denen 
wenigftens der mädtigfte dem Coangelium nicht weniger ent 
ſchieden anhing als die Bürgerichaft ſelbſt, den Krieg zu wagen, 
trogdem man felbft Bei den nächften hanfiſchen Genoſen der 


1) Lanz, Staatepapiere Karla V., &. 135 f.; ogl auch Kaltar, 
Aıfptter henhbrende it Danmarte Hiflorie i Reformationttiben, ©. 79. 
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Hilfe niht fiher war, bei mächtigen Gliedern des Bundes auf 
unverhülten Widerwillen ftieß. Niht oft ift ein flantlides 
Gemeinweſen in den Entiheidungsfampf um feine Machtfiellung 
teiätfertiger fineingeftüczt worden. Aber aud) in der Hand von 
Abenteuerern war die militärif—e und finanzielle Kraft der alten 
Herufgjerin der nordiſchen Meere prof genug, um in ihrem Ghurge 
meite Gebiete mit zu verderben. Dänemarts biſchöfliche Leiter 
hatten ihre eigene Macht dauernd begründen, die Reformation 
ausiäliehen wollen. eines von beiten fonnte ihnen gelingen. 
Es ift ſchwer zu jagen, tar ihr Egoismus oder ihre Rurzfichtig: 
keit größer, oder wurden beide übertroffen von ihrer Hilflofen 
Shwähe. Indem fie glaubten, iht Sand aus dem Erbteil und 
und namentlich aus den Beziehungen zu Deutſchland ſondern 
und ungeftört ausbeuten zu fönnen, machten fie «3 zum Raube 
der lebendigen politilhen Träfte, die um fie ber in Thätigfeit 
maren, gruben ſich felbft das Grab, Und bemüht, holfteiniſchen 
und lutheriſchen Einfluß auszufälichen, brachten fie das Reich 
in eine Lage, aus der es gerade durch die befämpften Kräfte 
gerettet, mur durch fie bewahrt wurde dor der drohenden Zer— 
ſtückelung durch that und mwillensftärtere Nachbarn. Die Vor- 
gänge auf dem KRopenhagener Herrentage von 1533 haben es 
verſchuldet, dah Dänemark der Schauplag eines faſt zweijährigen 
blutigen Krieges wurde, der feine feiner Probinzen verſchonte, 
eines Krieges, wie es ihn laum je härter geiehen. Die Kiihdf= 
liche Reihsratsmajorität und ihre Politif waren Anlaß, dag 
Lübeds dor furzem noch eng befreundete Macht ſich auf Däne- 
mark ftürzte und dort in weiten Kreiſen als erlöfend und bes 
freiend begrüßt wurde, 


Google 


32 weites Kapitel. 


Bweites Kapitel. 
Die Grafenfenden. 


Den Krieg gegen Dänemark bat Wullenweber mit einem 
Einfall in Holftein eröffnet. Es iſt einer jener Schritte, Die 
deutlich zeigen, wie wenig ber zerfahrene Mann den großen 
Plänen gewachſen war, die feinem erfinderiihen, aber unfteten 
Kopfe entiprangen. Anftatt fofort das Biel feit ins Auge zu 
faffen, alle Kräfte in ven Sund zu werfen, begatın ex ein Unterz 
nehmen, das dauernden Erfolg oder gar die EntfHeidung nicht 
bringen konnte, das aber den gefährlichen Gegner vor den 
Thoren der Stadt zum unverfößnligen Beinde maden mußte. 
Am 14. Mai überrumpelte Markus Meyer das feite Schloß 
Xrittau, den wichtigſien Bunkt an der Lübet-Hamburger Straße. 
Unter der Führung des Brafen Chriſteph von Oldenburg üher- 
zogen Lühedls Söldner das äftlige Holftein mit Krieg. 

Chrifioph von Dldenburg, damals dreifig Jahre alt, war 
der dritte Sohn Johanna XIV., ein Enfel Gerhards des Streit 
baren, deffen Bruder Chriftian I. die oldenburgiihe Dynaftie 
in Dänemark begründet fatte. AS jüngerer Sohn zum Geift- 
lichen beftimmt, hatte er ſich eine gewiſſe litterariihe Bildung. 


1) Eine zufammenfafiende Darſtelung giebt Paludan- Müller, 
Grevens Beide ſtildret efter tepfte og utryfte Rilder I. II. Kopenh. 1853, 
54. Day: Derfelbe, Aetfyiter il Nordens Hifiorie i Orevefeidens Lid. 
Udgione af Fyens Gifts iterdre Selftab 1. II. Odenſe 1859, 53. 
deſ ebenfo ausfügelich befanbelt biefe Hergänge 8. Waiy, Lübed unter 
Jargen Wullenvever und bie europäifge Politit I-ILI, Berlin 1855, 56. 
Auf die einzelnen Gtellen diefer Beiden Werke, bie Nebeiten erflen Ranges 
find, und auf die von ipuen Semupten, fiet8 genau nahgewiefenen Ouelken 
ÄR in der folgenden Darfelung im allgemeinen nur dann verwiefen, 
mern abtveidhenbe Aiuffa fungen worgetragen find ober ein Stellenmachneiß 
fonf empfehlenswert erfihien. Die beadytenswerte Litteratur, bie ſpüter 
als jene beiden Werte erfhten, iM überall angeführt, 
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angeeignet; er Bat aud im Feldlager feinen Homer mit fih 
geführt. Im der Umgebung Philipps von Hefien war er aber 
früß. ebangelſchen Überzeugungen gewonnen worden. Gr hatte 
ich dann troß feiner Kölner Dombermftelle dem Kriegshand: 
wert ergeben, am Bauernfriege teilgenommen und 1533 eine 
Süßrerftele auf der niederländifcien Slotte übernommen. Wäß- 
tend des offfriefifhen Aufenthalts Chriftions N. (vor dem nor: 
wegiſchen Zuge) war ex zu diefem in Beziehungen getreten, die 
felbft die Gefangennahme des Königs nit völlig unterhroden 
zu Haben ſcheint. Hier mag der Anknüpfungspunft gelegen Haben 
für Jürgen Rod, der im Ceptember 1533 im Sunde mit ifm 
über ein gemeinfames Unternehmen zu Gunften des Gefangenen 
zu unterhandeln begann. Bon Hans Bogbinder, dem Bruder des 
Kopenhagener Bürgermeifters, dann von den lübiſchen Macht- 
habern Mullenwever und Meyer find die Verhandlungen teil 
direft, teils inbireft fortgeführt, in Lübert jelbft zum Libſchiuß 
gebracht worden. Der frifce, unternepmende Gproß eines 
Haufes, das jeit nahezu einem Jahrhundert mit dem Norden 
eng verknüpft war, fürftlider Träger eines gewiſſen kriegeriſchen 
Namens und nicht ohne Begiefungen zu den nambafteften 
Häuptern des Proteftantismus, erſchien er als die geeignete Perz 
[öntihfeit, mit dem Programm der Befreiung Ghriftians II. 
und der Durchführung der Reformation in der Hand die däni— 
{gen Verhättifie nad) Lübels Vebürfniffen umgugeftalten ?). 
Beim Angriff auf Holftein haben die offiziellen Grflärungen 
die Befreiung Chriſtians II, in den Vordergrund geftellt; in 
BWirllicfeit war, abgefehen von der Einnahme Trittaus, deſſen 
dauernder Erwerb für Lübeck ungefähr die gleiche Bedeutung 
gehabt haben würde wie ver Befig Möllns, die Dccupierung der 
biſchoflichen Güter Anlap und näcdfter Zwed. Ein mehr als 
borübergehender Erfolg konnte hier aber gar nicht erreiht werden. 


1) Chriſtophs Schreiben an Lübel vom 12. Mai 1534 (Paludanz 
Mütter, Aifgfter I, 179) mit feiner ſingierten Aufforderung, Hilfe zu 
teißen zur Befrdung Cprifians, If ein zwilgen ifm und Wallenwedet 
abgelartete8 Spiel. Belannt ift Meandtgons Yuferung über Graf 
Chritoph „Est bene doetus xui MAfundon guaw Eye“ 
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Da die Holfteiner volftändig überrafät wurden, ſo nahmen 
Chriſtophs Knechte allerdings in raſchem Siegesjuge das ganze 
Land bis Plön und Segeberg ein. Der Biſchof entwih von 
Eutin nad) Hamburg. Aber felbft wenn Lübet ſich auf dieſen 
Krieg Hätte beſchränken fönnen und wollen, Hätte feine Kraft 
zu dauernder Behauptung der Eroberung nit gereiit. Das 
eigentliche Ziel war doch Dänemarl; es mußte alfo bald feine 
Streitkräfte teilen. In der erften Hälfte des Juni lag Chris 
ſtoph mit der Hauptmacht in Travemünde und wartete auf 
günftigen Wind für die Überfahtt. Inzwiſchen Hatten die 
Segner ſich gefammelt. Preudiger ift Johann Ranzau faum 
je in den Rampf gezogen als gegen dieſe Soldhaufen der „Sräs 
mer“. Als er ſich auf die Nachricht vom lübiſchen Einfall vor 
feinem Shloffe Breitenberg (an der Stör) in den Sattel warf, 
Toll fein binfender Fuß plöglic gefund geworden fein. Schon 
am 3. Juni mußten die Lübeder die Belagerung des Sähloffes 
Segeberg, die fie am 27. Mai begonnen Hatten, wieder auf: 
geben. Auch Gutin nahmen die Holfteiner mieder. Sie be 
droßten Travemünde und nahmen Mitte Juni Stellung zwiſchen 
Pansdotf und Ratlau, wenige Stunden bon der Stadt, in 
gefährlicher Nähe der Verbindung Lübels mit den Meere. As 
Chriſtoph am 19. Juni don Travemünde in See gegangen 
war, beiegten die Gegner alsbald den Ort‘). Nur Zrittau 
blieb zunädt noch den Lüßedemn. 

In Dänemark war inzwiſchen ſhon ohne ausmärtiges Ein- 
greifen die Bewegung gegen Tas Biſchofs- und Adelsregiment 
im Fluß gefommen. Nah der Gröfmang der Fehde in Hol- 
ftein hatte man dort auf Herzog Chriſtians Anſuchen die Meine 
ftehende Truppe in Vewegung gefeht, wie feit Friedrichs Zeit, 
in verfchiedene Garniſonen verteilt, im Reiche gehalten wurde. 
Aber nur von Zütland und Fünen vermochte die Hilfe Holftein 
zu erreichen, in Gerland und Schonen wurde jie durch den 
auffodernden Aufftand an die Stätte gefeffelt. Raum waren 
die in Malmd eingefgifften Rechte einige Sermeilen von der 


1) Baludan-Mätter, Atfgfter I, 98 
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Stadt entfernt, fo erhoben fh die Bürger unter der Führung 
Jürgen Kods am 29, vieleicht Ion am 27. Mai. Den 
Schlopfauptmann, jenen Magnus Gyidenſtherne, der vor kurzem 
nod; Schloß Aggershus ehenfo ug wie tapfer gegen Ghriftian TI. 
verteidigt Hatte, nahmen fie gefangen. Sie jollen ihn überliftet 
Haben; wahrſcheinlich ift doch, dah er mit ifnen im Ginver- 
fändnis war. Die zahlreichen Adelslinder, die Franz Bor: 
morbfens malmdſche Schule beſuchten *), waren ihnen erwünſchte 
Geiſein. Auch andere Moelige, die arglos in die Stadt kamen, 
wurden feftgehalten. Dem Roeſtilder Biſchof wurde berichtet, 
daß die Malmöfhen Reiter ausgefandt hätten, den Electus von 
und zu greifen, und daß fie mit 2000 Manrı bereit ftänden, die 
Landfige des Adels zu zerftören. Das Schloß von Malınd 
magten fie dem Gröboden gleid. Ms Grund diefes Thuns 
gab Jürgen Kod in einem Schreiben an Tyge Krabbe und 
Anders Bilde an, daf man die Härte des Erzbiftofs gegen 
das Goangelinm fürdte und before, daß er durch das Schioh 
in die Stadt eindringen konne. 

Die Bewegung hatte do allein nicht die Kraft, ſich weiter 
zu verbreiten. In Kopenhagen ſoll ein Anſchlag Jürgen Rods 
mißglüdt fein. Jedenfalls hielt fih die Bürgerſchaft dort zunächſt 
zurid. Sie ſuchte Magnus Gi Herbeizuziehen und mit. ihm 
gemeinjam zu Bandeln. Fremder Einmiihung ftand ablehnende 
Stimmung gegenüber”). Und dod) follte mun auf diefem Wege 
aud) Kopenhagen rafh in den Strom hineingezogen werden. 
Nach ſchneller Fahıt war die lübiſche Flotte, im ganzen einund— 
zwanzig Segel ftarl, mit mindeftens 1500 Rneäten an Bord, 
ſchon gegen Abend des 21. Juni Hinter Amager eridienen. 
Anders Bilde, der Hauptmann auf Stege, Hatte fie ſchon in 
der voraufgeenden Naht unter Möen bemerit und raſch die 
Runde über Seeland verbreitet. Was an Streitfräften vor— 
handen war, die in den Landflädten zerftrent liegenden Knechte 


1) Bl. eben ©. 184. 

2) Die zwiſchen Kopenfagen und Mafınd gewechſelen Briefe und bag 
Schreiben an Magnus Gid bei Nielfen, 8. D. IV, 481 ff, lepteres auch 
Baludan« Mülfer, Aifytter I, 87. 
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wie die Ritterſchaft, ward alsbald nach Kopenhagen entboten, 
die Hauptftadt zu deren. Es war ſchon zu ipät gegenüber 
dem rafhen Vorgehen Chriftophs. In der Nacht vom 22. zum 
23. Juni landete er feine Zruppen bei Hridöre und Gfops: 
hoved, dicht vor dem jegigen Klampenborg, eine gute Meile 
nördlih von Kopenhagen, wo jegt am „Strandweg“ die haupt: 
ftädtifhe Bevölerung ihre beliebteften Sommerfriihen hat. Noch 
an demfelben Tage erreichte er das faft fünf Meilen binnen— 
märt3 gelegene Roeifilte. Der Biſchofshof ward geplündert, 
die biſchöflichen Güter Biftrup umd Haraldsburg gingen in 
Blammen auf. Am 24. nahm Chriſtoph Kjöge ein. Hier 
nahm er fein Standquartier. eine Xruppen durdfireiften 
Seeland. Die Verbindung der Hauptfiadt mit dem Lande war 
unterbrochen, eine Anzahl der vornehmften Führer des Adeis 
don ihr abgeihnitten. 

Diefen aber begarın alsbald der Boden unter den Fühen 
zu manfen. con am 21. Hatte fih Ambrofus Bogbinder 
dor Dragör auf der lübiſchen Flotte eingefunden. Bald war 
auch Zürgen Kock in Chriftophs Umgebung. Der Sturmvogel 
diefer unrußigen Jahre, der landflügtige ſchwediſche Etzbiſchof 
Gußftad Trolle, fehlte auch Hier nicht. Wo ſolche Ratgeber er 
wůnſcht waren, durfte der Adel viel Schonung oder Rüdfiht 
nit erwarten. Den Bauern verkündete man alsbald die Frei: 
heit von allen Broßnen; mur ihren Zins jellten fie zahlen, die 
Herren fie nit willkürlich aus ihrem Erbe jagen lönnen. Schon 
am 26. Juni Hielt Graf Chriftoph auf dem „Wolfsmoor“ 
(Ulvemoſe) ziemlich in der Mitte Seelands eine Bauernver- 
fammlung ab, ſetzte feine Abſichten auseinander. Kein Wunder, 
daß ihm das Landoolf zufie. Es begann mit den Knechten 
nherzugiehen und die Herrenfige anzufallen. Eine Shwädhung 
de3 Adels konnte aber auch den Bürgern der Heinen Städte 
‚nur erwünfät fein. WVielfad) Hatten Neidsräte und andere die 
Vogteien erworben, ſich ſtädtiſche Nahrungszweige angemaßt. 
Jetzt mar Gelegenheit, fi zu befreien von den „Sporen: 
dögten“, die fie biäher „gedrängt, geſchaht, überfallen gegen 
Net und Gejeg“. Bürgermeifter und Mat follten jelbft den 
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Stadtvogt wählen! Die Bürger von Stege bemächtigten ſich 
des Shloffes, Das Anders Bilde verlafien hatte, plünderten 
und zerftörten es. Dieſer ergab fih auf dem Wege nad 
Kopenhagen in feiner Burg Söholm (Steonsharde) am 4. Juli, 
trat in Chriſtophs Dienfte als „treuer Mann und Rat“ und 
erhielt dafür die Hälfte feiner Güter zurück nebt einer erblichen 
Belehnung mit Wordingborg, bis ihm 4000 Mark däniſch er 
ftattet feien, die er früheren Königen geliehen habe. Das 
Sehen hatte nad) dem Onlel Heintic Arel Gi, des Magnus 
Sohn, inne gehabt, der zur Zeit nod im wefllihen Seeland 
eine feindlide Haltung bemahrte, Bald aber aud zu Chriftopg 
fibertrat. Anders Bilde wurde taſch ein ihätiger Parteigänger 
des Grafen. 

Bern fo ein einfluhteiches und maͤchtiges Reiheratsmitzlied, 
einer der eifrigften Katholiten, feine Sache verloren gab, jo 
konnte ein ähnliches Verhalten bei weniger hervotragenden 
Standeögenoffen nicht auffallen. Zahlreiche Angehörige des 
niederen Wels fhloffen fih den Lübedern an, damit fie „ihre 
Höfe unverbrannt erhalten möchten“, In Kopenhagen Batte 
Joachim Rönnom Zufluht gefunden. Er verjudte vergebens, 
die Vürger zum Wiberftande zu bereden. daſt Hätte ihm der 
Verfud) das Leben geloftet. Die Partei, melde den Anfhluh 
an die Lübeder wünſchte, hatte entihieven die Oberhand. Am 
2. Juli nahmen die Bürger die Prauenfiche wieder für den 
proteftantiichen Gottesdienft in Beſiß. Alsbald begannen auch 
die Verhandlungen mit Chriftoph. Eine Deputation der Bürger, 
in der vor allem auch die Männer des Bilderſturms vertreten 
waren, erſchien in Rjöge. Die Übergabe der Stadt wurde auf 
den 16. Juli feflgefeßt. Der Graf erweiterte das Stadtgebiet, 
verſprach, das Schloß brechen zu Iafen, Chriftian II. zum Rös 
mige zu maden. Könne das nicht fein, fo folle fein König 
angenommen werben one ihre Zuftimmung. Kopenhagen und 
Malmõ haben fih in der Folgezeit als Neihsftinde betrachtet 
und Wahlrecht beanſprucht Am genannten Tage zogen die 
deutſchen Mnete ein. Ein neuer Rat trat an die Spihe der 
Stadt, in ihm als einer der führenden Männer Ambroſius 
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Bogbinder. Joachim Rönnow und einige andere Reihsräte 
hatten ihr Heil in ver Flucht gefuct. Am 24. Juli hat Jo— 
Bann Urne auch das Schloß übergeben mit allem Geſchüß und 
mehreren großen Kriegsſchiffen, ohne ernftligen Widerftand ver— 
ſucht zu haben. Als Entgelt ließ er fih Güter veripreden, 
die Johann Friis auf Heffelager (Fünen) für feine Anhänglich- 
keit an die Gegenpartei miffen follte. 

Johann Urne war einer der legten jeeländiihen Machthaber, 
die ihren Palt mit dem. Grafen machten. Won den feften 
Shlöffern hielt nur das von Helfingör (Krogen), welches damals 
Johann Ranzau als Lehnsinhaber zuftand, länger aus. Joachim 
Könnow war ſchon bald nad feiner Flucht aus Kopenhagen 
zu einer Vereinbarung mit Cfriftop gelangt. Diefer Hatte 
dutch das Roeſtilder Kapitel Ouftan Trolle zum Biſchof wählen 
laſſen; als Rönnow aber zu Verhandlungen bereit mar, erhielt 
er um 10000 dänifhde Mark und Schloß Gurte, den alten 
Lieblingefig Waldemar Aterdags, fein Bistum zurid. Der 
Graf lie Guftad Trolle Hier fallen, veriprad ihm aber Odenſe. 
Et verfügte wie nur je ein Konig über die vornehmſten däniſchen 
Würden und Lehen. Rrogen übertrug er Anud Peterfen Ghiden. 
ſtjerne, der ihm mit Schlohß Nykjöting auf Falſter am 22. Auguft 
den Iepten feiten Pla des feeländilden Gtiftes ausgeliefert 
hatte. Die Erhebung des Sundzolles war einftmeilen auf das 
iubiſche Admiraiſchiff verlegt worden. 

Nicht weſentlich anders erging es jenfeit des Gundes, obgleich 
die Anlehnung an Schweden den Wiverftand Hier jehr erleichtert 
hätte. Anfangs ſchien befonders die Energie Tyge Lrabbes den 
Angriff abſchlagen zu wollen. Der ſchonenſche Adel ſammelte 
ſich unter feiner Führung daſch und nahm in Kanbafone eine 
dedende Stellung gegen Malmd ein. Wir haben Nadrichten, 
dab Schonen ſich bereit erklärt Haben ſoll, Herzog Chriſtian als 
König anzunehmen; fie fliehen aber Zweifel nicht aus !). 

1) Den von Paluban-Mäller, Greven Seide 1, 228. 280 an- 
gefüeten ſechs Stellen (Attfylter I, 116. 137. 189. 148. 150. 151) 
{önmen noch zwei weitere (#tfiytter 1, 806 und I1, 40) Hinzugefügt 
werben; aber ba am mehreren biejer Stellen auch vom feelänbifgen Abel 
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Schon am 10. Juli haben fi die in Landslrone vereinigten 
Reichsraͤte mit Anders Bilde eingelafien, ihm Geleit gegeben, 
herüberzulommen und im. Auftrage Chriſtophs mit ihnen zu 
vethandeln. Nad der Übergabe bon Schloß Kopenhagen find 
fie dann ſelbſi über den Sund geogen und mit dem Grafen 
einig geworden. Am 10. Auguft hat man diefem auf dem alt: 
gewohnten Verfammlungsplage der Schoninger, auf Der Lybers- 
höhe bei Lund, im Namen Gpriftians IL gehuldigt. Nur ver: 
einzelte Adelige haben ihre Gälöffer zuhanden Herzog Epriftians 
gehalten. 

Vergebens hatte fih Guftad Wafı Mühe gegeben, den Ab: 
fall zu verhüten. In feiner rührigen Weife hatte er raſch zu 
handeln begonnen, als ex fihere Nachricht erhalten, daß Lübeck 
an Beindfeligleiten dente. Während das alte Dänemar die 
Beute eines keineswegs übermächtigen Feindes wurde, ver— 
fügte fein junges Königreich ſchon über eine genügende Flotte, 
um &inland vor landesverräteriihen Plänen des dortigen Statt: 
halters Johann von Hoya, eines Schwagers Guftans, figern, 
Dland, Kalmar und Stoffolm - wenigfiens vor Pandftreichen 
bollauf deden und obendrein noch Lübeds Handel empfindlich, 
fören zu fönnen ). Schonen, Halland und Bleking und felbft 
Seeland und Kopenhagen ermahnte er fleikig zur Treue. Am 
1. Auguft fandte er 300 Reifige nah Wä (Ehriftianftad), fih 
mit dem ſhonenſchen Adel zu vereinigen; fie follten in Blefing 
und anderen Orten Herzog Gpriftian huldigen lafjen. Ber Über: 
gang des ſchonenſchen Adels durchtteugte diefe Mafnahmen; 
Bleling ward aufgefordert, den anziefenden Schweden Wider 
ftand zu leiten. Vom großen Belt bis zu den ſmaaländiſchen 


gelagt wirb, daß er Yerzog Cfrifian als König anertannt Habe, if bie 
Berocikraft fraglich. . 

1) Baludan-Mällers Meinung (Orevene Feide I, 191), daß die 
Liber abfihtlih von einem Worgehen gegen Chmeben viel geprodent, 
um (pre Abfigten gegen ‚Holfeln uud Dänemart zu verbeden, in durqh 
Duellen nicht geübt. P.-DM. hat cine gewife Neigung, geheime Reben · 
affisten zu vermuten, bie quelenmäßigen Anfalt mist faben. Über 
Sufav Wafas Tpätgtelt val jeht auf Gufaf1’s Regifratur IX, 109 fl. 
166 f. 195 fi 
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Grenzwäldern gebot Mitte Auguft als maͤchtigter Herr der 
abenteuernde Oldenburger Cxaf. 

Diefer raſche und durchſchlagende Erfolg ift ein trauriges 
Zeugnis für die völlige Wehrloſigleit des däniihen Reiches in 
diefen Tagen tieffter Erniebrigung. Cfriftophs Kriegsmadjt hatte 
ſich durch Nachſchübe in der erften Hälfte des Juli alles in allem 
auf reihlih 3000 Mann gehoben, denen es aber an Reiterei 
ftark fehlte. Diefer geringen Streitmacht unterlag der Kern des 
Reiches faft widerſtandslos. Wullenwever ift fpäter gefragt 
worden, ob däniſche Räte von Anfang an um das Unternehmen 
gewußt, ob beionders Anders Bilde ein „Heimliches Verfländnis“ 
gehabt, wie man es denn praftisiect habe, daß die feeländiihen 
und ſchonenſchen Räte fo leicht an fie gefallen. Pie Antwort 
Hat gelautet, daß es „mur aus Not getban“ fi, um „Leib, 
Gut, Weib und Kind zu retten“ *). Au die fpätere Recht: 
fertigungsfghrift der Abtrünnigen Bat ſich mit Bartem Zwang 
entiäuldigt, den Graf Chriſtoph ausgeübt habe), unter allen 
Umftänden ein Beleg felbfigefüglter, erbarmungswürdiget Schwäche. 
In Wahrheit entbehrte die Stellung der hohen Nriftofratie jedes 
inneren Haltes. Nirgend ein männliher Mut, ein tapferer 
Arm, der Leben und Gut an die eigene Sache gewagt 
Hätte! Der hohe Adel gab in erbärmlichfter Feigheit ſich felbft 
und das Land preis, nur bedacht, ven Befig zu wahren und 
neuen zu erſchleichen, ſelbſt auf Koften der eigenen Genoſſen. 
Daß diefe Männer fih nicht innerlich den neuen Machthabern 
anfhlofien, daß auf ihre Treue nicht zu bauen war, fonnte 
feinem Zweifel unterworfen fein. Keimat Rod erzählt, dafı Graf 
Chriftoph fi nur unter dem Schuge der bewaffneten Bürger 
von Malmö zur Huldigung nad Fund gewagt Babe; wäre er 
nit bemaffnet gefommen, „ich fürchte, die Huldigung wäre auf 
däniſch zugegangen“. Indem man ſich vor dem Sturme beugte, 
um in ruhigeren Zeiten das Haupt wieder um fo höher zu er= 
beten, wurde man den Nachbatn zum verächtlichen Spott. Graf 


1) Baig, Wullenneder II, 330 fi. 
2) Huitferd 1424. 
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Chriftoph lieg ih Ihwören im Namen Chriftians IL, feitens 
der Meligen, wie Paul Gliejen erzählt, mit einem barten und 
unerteäglichen Gide, den nachher niemand von ihnen zu geftehen 
gewagt at. Konnte aber ein Mann, wie Knud Peterjen Gylden- 
ferne, der vor zwei Jahren auf der Pahıt nah; Sonderkurg 
fich perfönlier Unbill gegen den Geftägzten faum enthalten 
Hatte, jet ein auftichtiger Veifechter feiner Anſpruche fein? 
Während nun aber die öftiihe Hälfte Dänemarks durch 
inneren Aufruhr und äußeren Angriff eier völligen Umgeftaltung 
entgegenzugehen dien, erhoben ſich doch im Weiten Kräfte 
des Widerftandes, die unter Anlehnung an die Herzogtümer 
und deren Herren für die überlieferte Ordnung eintraten. Hoch 
über den Durdfgnitt feiner Standesgenoffen erhob fi Raguus 
Siö. Bon den wenigen, die in diefen Jahrzehnten umentmwegt 
die Ehre des däniihen Adels aufrecht erhalten Haben, ift er 
weitaus der wirffanfte und bedentendfle. „Inbezug auf Sand» 
befig”, jagt Huitfeldt, „hat es in Jahrhunderten nicht feines= 
gleihen gegeben, weder hier noch in Deutſchland.“ In allen 
Zeilen Dänemarks war er reich begütert, dazu mit umfafjenden 
Lehen (mehr als dreizehn Harden) ausgeftattet. Sigbrit, die 
ihn bitter hahte, Hatte ifn „König in Sütland“ genannt. a 
Marſchall und dann als langjähriger Reichshofmeiſter Hatte er 
unter beiden Rönigen faft in allen wihtigen Angelegenheiten des 
Reiches eine Rolle gefpielt, ftet3 tadellos in feiner perſenlichen 
Haltung und einer der wenigen, Die es in jener Zeit über ſich 
braten, ihr Sonderintereſſe Hinter dem allgemeinen und Binter 
den Geboten der Ehre zurücktreten zu laſſen. Seine Berfuge, 
Herzog Chriſtian zur Nachfolge zu bringen, im erfler Linie bes 
gründet auf den Wunſch, der proteftantifhen Sache zum Siege 
zu helfen, Haben mit den vorjährigen Stopenhagener Verhand- 
kungen nicht ihren Abflug gefunden. Auch nach dem Herren 
tage ift Magnus Gid offenbar mit dem Kate der Hauptfladt und 
mit Malmö in naher Verbindung geblieben, und eine gewiſſe Ge— 
meinfamfeit der Haltung ift beobachtet worden '). In der Mode 


H Dafle ſpricht u. a. deutlich Paludan- Nälter, Zuonir 1,81. 
& gäter, Gefüge von Däremasl. IV. 
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Pr Een: 
dor Dftern (29. März bis 5. April) ift Gid auf offenem Felde 
bei Rolding heimlich mit Herzog Chriftian zufammengetroffen, 
wie fogleid) vermutet wurde, um deſſen Wahl vorzubereiten i) 
Lũbeds Vorgehen trieb zu neuen Anftrengungen in dieſer Rich 
tung. Am 4. Juni verfammelten fih die jütiihen Reichsräte 
in Rye am Himmelberg, wahrſcheinlich in Anlaß der nad Holftein 
zu fendenben Hilfe. Die Biichbfe waren aud; jept noch ent: 
ſchiedene Gegner Herzog Chriftians, vor allem Stygge Krumpen 
don Wendiyfiel *). Aber als man in Monatsfrift an demfelben 
Orte abermals zufammenlam, diesmal unter Buziehung des ge: 
meinen Models, fegte Magnus Gid, neben dem beſonders Erich 
Banner das gleihe Ziel verfolgte, jeinen Willen durh. Am 
4. Zuli wurde zu Rye der Veichluß gefaßt, Herzog Chriftian 
die Krone anzubieten. Die Vorgänge in Seeland und Schonen 
Haben zweifellos die Entföliegung entſcheidend beeinflußt. Sie 
machten einen Brud mit den Beſtimmungen des vorjährigen 
Herrentages über die Rönigamahl unvermeidlid, wenn der Adel 
nidt ſich und Die Dynaftie aufgeben, ja den Veſtand tes 
Reiches überhaupt in Frage fiellen wollte. 

Dem gefaßten Beſchluß ift mit größter Raſchheit Folge ger 
geben worden. Shen am 9. Juli verfammelte fid der fünenfde 
Mel in der Kirde bon Hjallefe vor Odenſe. In die Stadt 
wagte man fih nicht Hinein, weil am nächften Tage Knudsmarkt 
war, der flets die Bauern in Waffen Herbeiführte. Auch auf 
Bünen gäbrte es ſchon gewaltig unter der Menge. Nur wenig 
ſehlreich war der Mbel in Hjalleje beifammen. Ex erteilte am 
genannten Xage auch feinerjeit8 den vier jütifhen Reichsräten 
Biſchof Stygge Krumpen von Börglum, Electus Oluf Munt 
don Nibe, Magnus Gid und Ove Lunge, denen er für Fünen 
Iohann Früis Hinzufügte, Vollmacht, Herzog Ehriftian als König 
anzunehmen unter der DVorausfegung, daß er die Handfelte 
feines Vaters befiegele, in der Die Fünfe doch „beſchwerliche 
Punkte“ ändern könnten. Am 17. Zuli waren die Deputierten 

1) Vai Überfiept in feinen Kegeften Chriſtans (Bullenweoer IT, 
425) diefe Reife. Sie if Gelege burg D. M. II, 100, 

2) Rörbem, M. H. D. I, 1,157. 
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in Preetz beim Herzoge mit der Erklärung, daß fie bereit feien, 
ihm zu Huldigen, ſobald er nad Jütland fomme. Chriftian 
hat ſich offenbar ohne Säumen aufgemacht. Seitdem die Lübiſchen 
Dänemark angegriffen Hatten, galt e3, nicht mehr zu zögern. 
Der ihleswigzholfteinifhe Adel drängte, Ehe man bie Herrigaft 
des Bandes in Lübeels Händen laſſen konnte, mufte man doch 
den eigenen Einfluß nötigenfals mit Gewalt behaupten, bes 
Siehungsweife wiedererftellen. „Gher wollte man Helfen, da 
in Lübeck fein Stein auf dem anderen bleiben follte“, als 
EHriftian durch die Stadt vom Reid) Dänemark drängen lafjen'). 

Am 26. Zuli war Chrftian fon in Kolding, Hatte die 
Grenze des Landes überfgritten. Mehr als drei Moden find 
aber noch bis zur Huldigung vergangen; fie ift erft am 18. Yuguft 
vor Horfens erfolgt. Die Feitftellung der Handfefte Hat man 
auf ruhigere Zeiten verihoben. Kitterſchaft und Prälaten konnten 
Äh nur fo weit einigen, daß in der Frage der Kirchengüter 
wie de Kirchlichen überhaupt alles fo Bleiben folle, wie es jegt 
ſei, jeder der alten oder der neuen Lehre nachleben könne, wie 
er es vor Gott verantworten wolle. Streit um Landeigentum 
jollte vor ein nen eingeſetztes Gericht non drei Adeligen ber= 
wiefen werben; wenn die Ruhe wieberhergeftellt fei, wolle der 
Rönig mit Dänemarls Reiddrat und Adel eine heiflige, gute 
Drdnung machen. 

Die auffallend lange Zögerung zwiſchen der Ankunft im 
Sande und der Huldigung ift veranlagt worden durch friegerifde 
Pflichten, die fofort an Den neuen Landesherrn Herantraten. 
Chriſtian hat dieſe Wochen überwiegend in Kolding verbradt. 
Der fünenfhe Aufftand feffelte ihn dort ®). 

Schon in Hjalefe waren die anwefenden jütiſchen Reichs- 
zäte vom fünenjhen Adel flehentlih um Hilfe gebeten worden. 
Am zweiten oder dritten Tage nach der Verſammlung loderte Der. 
Aufruhr empor. Die Bürger von Svendborg gaben das Zeihen. 
Sie erhoben ſich unter der Führung zweier von Chriftoph ger 

1) Baig, Wullemoerer IL, 264. 

2) Bal. die Regehen bei Wait, Wulenmever II, 428 urd bayı bie 
Bemertung von Grunbtvig, D. I. IV, 3, ©. xxx. 

16* 
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fandten Hauptleute, nahmen und verbrannten daS dor ihrer 
Stadt gelegene biſchöfliche Schloß Orlel. Andere Schlöfier 
folgten, wurden geplündert oder in Aſche gelegt; die meiften 
ergaben fi ohne Verteidigung. Ber nad Helftein geleiftete 
Zuzug hatte die Infel der geringen Streitkräfte beraubt, über 
die fie fonft verfügt Hätte Das fefte Hagenflon am Heinen 
Belt bei Affens, das der Führer der deutihen Landafnechte, 
Reinhold von Heidersdorf, zu Lehen Hatte, fiel durd; Verrat ?). 
Pur Nyborg, der ftärkite Bla der Injel, wo Dluf Rofentcanz 
die Erziefung des jungen Herzogs Hans leitete, hielt fih. Oluf 
flügtete mit feinem Zögling, wie erzählt wird in Bauernfleidern, 
nad Sonderburg und brachte ihn dort Bei Detlef Broldorp⸗ 
dem Wãchter Ghriftians IT, unter demſelben Dache mit dieſem 
in Sicherheit. 

In diefe Bewegung griff nun Herzog Ehriftian von Kolding 
aus ein. Cr fdidte drei Fähnlein Knechte, 400 Reiter und 
200 Schũtzen hinüber, darunter das im Juni nach Holftein 
hinabgezogene jütifGe und fünenſche Volt, das mit ihm wieder 
beraufgefommen war. Odenſe wurde nach vergeblidem Wider- 
fande der Bürger und Bauern genommen. Ende Juli war 
die Infel bis auf Spendborg und Uffens wieder in der Gewalt 
der Herzoglien; ihre Hauptmacht lag in Nyborg. Da landete 
Anfang Auguft, von Chriſtoph gefandt, der in den norddeutſchen 
dehden diefer Jahıe viel genannte Hauptmann Dpelader, ver 
aud mit Ohrifttan IL. in Norwegen deweſen war, mit Aneciten 
in Rierteminde; ihn begleitete Axel Sid mit Reiterei. Cie 
nahmen Odenſe wieder. ¶ In Soendborg lichen fie das Land 
für Chriftian IL. huldizen. Dann gelang es ihnen, mit Hilfe 
der Bürger, die Stadt Nyhorg naͤchtlicher Weile zu überrumpeln, 
Die Herzoglihen wurden ſchwer getroffen. Siebzehn Adelige 
gerieten in Gefangenidaft, dreizehn fielen, drei junge Ranzau 
wurden tÖdlid verwundet. Johann Ranzau ſelbſt foll zwei Tage 
vorher verkleidet aus Nyborg entwichen fein. Wenige Tage 


1) %gl. dam Baludan- Müller, Fire Stubier i Grevefeibens Tib 
(Annater fer Rorbist Ofbtyubigged 1358). 
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fpäter übergab Oluf Roſenkranz. der von Sonderburg auf feinen 
Poften zurädgelehrt war, das Schloß mit 400 Mann, unter 
denen Johann Friis felhft und bierandbreifig andere Aoelige. 
Mitte Auguft war Hofenkranz in Kopenhagen; ihm ſchien jet 
die Zeit gelommen, vor allem an fein Gut Wald zu denlen. 
Jütland alein war noch unter der Botmäßigkeit der bisherigen 
Herren. 

Bald nad der Huldigung für den Herzog iſt aber der Auf- 
ftand aud) dorthin getragen worden. Er nimmt hier einen ganz 
überwiegend bäuerlichen Charakter an, während im übrigen Däne- 
mark die Bürger im allgemeinen die Führung übernahmen. Im 
September erihien „Schiffer“ Clement im Norden Jütlands ?). 
Nach jener kühnen Entführung der beiden beften königlichen Schiffe 
von der Ropenhagener Rhede vor neun Jahren hatte er als 
Freibeuter Chriftians II. die däniichen nd normegifhen Gemäfler 
mit wechſeindem Glüde unfiher gemacht. Much zur Zeit ber 
norwegiſchen Erpedition war er in See gemejen, im nächſten 
Jahre wieder einer der Hauptfühter ver niederländiſchen Flotte, 
während der gangen Zeit ein unerjhlitterlicher, thätiger Parteis 
gänger feines Königs. Im Herbfte 1533 hatte Guftav Waſa 
fich bemüht, ihn für feinen Dienft gegen Lübed zu gewinnen. 
Als geborener Wendelbo war „der alte Seevogel“ mit dem 
Norden Zütlands wohl vertraut. Eine Anzahl Genoſſer feines 
Raperlebens hatten fi) ihm angeichloffen. Die Säiffer Thomes 
und Hermann, Jens Finte, Diuf Rlinte werden genannt. Am 
14. September bemädtigten fie fi Aalborgs. Die Bauern 
des Wendffiel erhoben ſich, ein ftreitbares Geſchlecht, das der 
Waffen nod nicht entwöhnt war. Xrogiger als in anderen 
Zeilen des Landes ftand in Zütland der Bauer nod; dem Edel— 
mann gegenüber. Perfönlihe Streitigfeiten einzelner mit Adeligen 
ſcheinen mehrfach eine Rolle geipielt zu Haben. Zahlreicher gingen 
die Herrenhöfe in Flammen auf. Der Biſchof von Börglum, 
Stygge Krumpen, feines anftöhigen Wandels wegen allgemein 


1) Der Ausorud (Schiffer) iR niederdeutſch wie däniſch gleichtedeutend 
mit der Hentigen Bezddmung „Kapitän“. 
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verachtet, fol fi) in den Dfen eines Baͤckers verltochen Haben. 
Bald breitete fid der Aufftand auch füdlih vom Liim-Fjord aus. 
Es ift mit dem Galgen bedroht worden, ter nicht folgen wollte. 
Auch hier Haben ſich vereinzelte Melige ongeidleffen. 

Im ganzen zeigte der Stand in Zütland aber doc) einen 
feiteren Halt. Vergebens ſuchte Graf Chriſtoph die Begüterten 
mit dem Verfprehen herüberzulocken, daß ihre Beſihungen auf 
den Inſeln zurücgegeben werden follten, wenn fie überträten. 
Magnus Gid und Erid Banner litten befonders empfindlich; 
trogdem haben fie einen Brief der fecländifhen und ſchonenſchen 
Reichsräte, der bei ihnen und Biſchof Ove Bilde von Aarhuus 
um Unterhandlungen anfielt, nicht einmal beantwortet. Ende 
September fammelte fid) der bewaffnete Adel bei Aarhuus. Durch 
Zuzug deutſcher Söldner, die der erwählte König gefandt hatte, 
verftärkte ſich die Schar auf 600 Reiter und ebenſo viel Fuß: 
voll. So 305 fie den Bauern unter Erid, Banner? und Holger 
NAofenkranz’ Führung entgegen. Am 15. Dftober erreihte fie 
Spendftrup an der Ofteran, eine gute Meile füblid von Aalborg. 
Am frühen Morgen des näcten Zages nahm Clement mit 
6000 Mann, unter denen ein Fähnlein von Chriſtoph gefanbter 
Sandatnehte, Stellung auf der feften Hähe nördlich des Ortes, 
deren Befegung bon den Gegnern berjäumt war. Die jumpfige 
Niederung des Bades wurde dann den angreifenden Rittern 
verderblih. Ihre fhmeren Roffe fanen ein. Vie Bauern 
tamen heran und „Ihlugen auf die Eifenbeine‘. „Schlagt das 
Pad, den Mann kriegen wir wohl“, ermahnten fie einander. 
Der Mel erlag den Keulen und den gefährlichen „Mendelbo- 
Spiehen · Holger Rofentrang felbft wurde erfhlagen. Anders 
Gyldenſtjerne, der „für feinen lieben Herrn Ghriftian laufen 
wollte, wenn er nicht hätte, worauf zu reiten“, mußte jegt für 
ihn fterben, ebenfo ein Sohn des Magnus Gid; ein anderer 
geriet in Gefangenſchaft *). Die Bauern verbreiteten ſich plündernd 
und brennend über Wiborg-Stift. Randers berannten fie aller 


1) gl. neben Paludan-Müller® Darfelung N. D. M. V, 138; 
Attfigkfer IL, 45 unb ben Beriht Rörbam, M. H. D. I, 1, 292. 
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dings vergeblich) und mit großem Verluſt; der Adel hielt die 
Stadt). Aber im Weften freiften die Scharen des Schiffers 
bis gegen Warde, fünf Meilen von Ride. Mus eigener Kraft ver- 
mogjte der Adel niht, ihnen Einhalt zu thun. Sollte Chufians 
neue töniglihe Stellung thatſächliche Bedeutung erlangen, fo 
mußte größere Waffenmacht für fie eingefegt werden. 


Ein uachdrůdlichetes Eingreifen war His jet verhindert 
worden durch die fortbauernde Notwendigkeit, an ber Oftgtenze 
Holfteind gegen Lübeck im Felde zu liegen. Hier war nad) dem 
Abzug des Hauptteils der ftäbtilhen Streitfräfte eine gewiſſe 
Überlegenheit der Herzoglihen Waffen hervorgetreten. Aber wenn 
man aud Xravemünde befegt hielt und das offene Land be— 
herrſchte, jo fonnte man doch der Stadt feinen tiefer treffenden 
Schaden zufügen. Grft allmählich fand fih die ſchwerfällige, 
etwas veraltete Sandesrüftung der Herzogtümer in die Grforder- 
nie eines ernften, jhweren Krieges hinein. Die heffilhen 
Geſandten, Diener eines kriegeriſchen Herrn und nad) den fehde— 
gewohnten oberdeutſchen Verhältniſſen meſſend, meinten, der 
Krieg „stehe den Holften Faft weibiih an“. Aber da es an 
Geld zunächſt nicht gebrach, konnte es auch an Sölpnern night 
fehlen. Mit Hilfe der Lünebutger Herzöge Ernft und Otto, 
die eifeigft Chriſtians Partei ergriffen, dann de3 Landgrafen 
Philipp gewann bie ſchleswig⸗ holſteiniſche Streitmacht bald einen 
fefteren Beftand. Gediente Knechte und Meiter traten dem 
Kandesaufgebot, das den erſten Widerftand hatte leiften müffen, 
zur Seite). Der raſche Erfolg des Lantgrafen in Württemz 
berg — das Gefecht bei Laufen war am Zage vor dem Über- 


1) Bgt. die Naquicht in Gußars 1.8 Negiftratur IX, 380. 

2) Rechnungsmäige Darlegungen über bie Gtärle der von Efrifien 
angerworbenen Truppen und die aufgemanbien Gelbfurmmen Liefert Grunbt« 
dig, DM. IV, 3; dgl. befonders bie Einleitung ©. ımff. zxr fl. 
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falle Trittaus — machte genügende Söldnetmaſſen für den 
Norden frei, 

Chriftians Zug nad Zütland Hat dann einen gewiſſen Rüd- 
ſchlag zur Folge gehabt. Am 8. Auguft wurde Travemünde 
geräumt; am 24. desſelben Monats machten die Lübecker noch 
einmal einen Einfall tief nad Holftein hinein, bis gegen Plön. 
Den Berfud einer Belagerung des wichtigen Mölln gaben die 
Herzogli—hen nad; vierzehn Tagen wieder auf. Aber Anfang 
Septenber war Gfriftion zurid in Kiel. Was nad, Norden 
abgegeben war, war durch Zuzug bon Süden reichlich erfegt, 
Befonders aus dem Belagerungeheer vor Münfter. Am 3. Sep 
tember zog der Herzog mit acht Bähnlein Knechten und drei 
Reiterhaufen diät an Lübeds Holftenthor vorüber; in der Stadt 
weigerten fih an demfelben Tage die Anechte, zu Schiffe zu 
gehen, wenn man ihnen nicht einen Monatsfold zahle, während 
man ihnen doch nichts ſchulvete. Auch in diefem Kriege wieder: 
Holte Lübet die alte Grfahrung, dafz ftädtifcher Dienft die Söldner 
ſchwieriget made als fürſtlicher; es mar dod ein Unterihied, 
9b der Kriegähere jelbft das Waffenhandwerk übte oder nicht '). 
Um dieſe Zeit hatte der Herzog 2000 Bferde und 5000 Knechte, 
denen Lübed, deſſen Hauptmaht in Dänemark ftand, nur 
3—400 Reiter und kaum 2000 zu Buß entgegenftellen fonnte, 
Es mußte fid durchaus auf die Verteidigung beichränfen. Gegen 
Ende September begann der Herzog bei Trems, 4 Meile unter= 
Halb Lübed, eine Brüde über die Trave zu ſchlagen; nad Voll- 
endung derſelben machte er das niedere Gelände am teten Ufer 
für Reiterei und Geſchüh zugänglich. Die Lübeder verfughten 
vergebens, die Arbeit zu ftören; fie wurden mit ſchweren Ver— 


1) Dies der wefentlige Sinn bes alten, von zahlreichen Städten um- 
gehenden Epruges: 
Lnbicenses (refp. Rostoecenses, Colonienses x.) 
Sunt sient enses 
ei acuti, 
roclia poscun 
— most 
Ensibas ati. 
Bol. auch Wullenweners Klage vom 24. Dezemher 1534 bei Baludan- 
Müller, Atfitter I, 261. 
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Iuften zurüdgeihlagen. Am 10. Dftober war das unternommene 
Bert fertig, Lübed zum exftenmale in feiner Geſhihle völlig 
dom Meere abgeihloffen. Am 12. verſuchten die Kübeder, mit 
zwei ftarfen Prahmen und einem Boot, die mit jhmwerem Ge— 
{&ü, beſeht waren, die Brüde zu fprengen. Die Hatenihügen 
zu Beiden Geiten des Sluffes feßten der Bemannung aber fo 
zu dab nur ein Prahm mir acht Mann nad Lübeck zurüdtam. 
„Wie die Hunde an einem Schwein oder Kalb haben die Lands- 
Inechte an ihnen gehangen, bis fie ihren Willen geſchafft.“ Bier 
Tage fpäter griffen Die Holfteiner ſechs Kriegs: und acht Handels- 
ſchiffe an, die bei Schlutup Ingen, und mahmen fie. Die Zeite 
Sälutup, welhe „einen fo gewaltigen Tutm und Zwinger Hatte, 
als ein Mann mag gefehen baten“, ward aus Unvorfichtigfeit 
oder böfer Abficht mit fechzig Stück Geſchütz in die Luft ge 
fprengt. Lübe kam mehr und mehr in eine bedenlliche Lage. 
Die Stimmung der Bürger wandte ſich gegen Wullenwever und 
feine Leute; fie machte fih gelegentlih in Drohungen Luft. 
Dan beſchuldigte Markus Meyer, der mehrfach dem Feinde den 
Rücken gewandt Batte, der deigheit — er habe das „Holften- 
übel“ —, Wullenmever unfähiger und unruhiger Projelten— 
maderei. Beide mußten erfahren, wie unfiher Vollagunft ift, 
wie Miperfolg fie unfehlbar raubt. Man konnte nicht anders, 
man mußte den Vermittelungs= und Unterhandlungsverſuchen, 
die nad) Art der Zeit faft unmittelbar nach Eröffnung der Feind⸗ 
ſeligleiten von fürftlihen und ſtädtiſchen Nachbarn begonnen wor— 
den waren, bereitwilliger entgegenfommen als bisher. 

Der Zwiſt zwiſchen Lühet und Gchleswig-Holftein berührte 
weite Rreife der norddeutſchen Fürſten um fo peinliger, als 
beide Streitende dem Schmallaldiihen Bund jo nahe ftanden, 
Rurfäfiiche und heſſiſche Geſandte waren daher alsbald herbeiz 
geeilt, eine Verföhnung zu verfugen, allerdings völlig erfolglos 
gegenüber der beiberfeitigen Grbitterung, die ſich in leiden: 
ſchaftlichen Außerungen erging. Naturgemäß aber mußten die 
Sympathieen der Bürften ſich auf Holfleins Seite neigen. Die 
Durchführung des demokratifden Regiments in Lübed hatte, 
obgleich fie ja zugleich den Sieg des Luthertums bedeutete, durch 
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ihre vielfach tumultuariſche Art doch zu einer gewiſſen Entfrem: 
dung bon den Fürſten geführt, Nie durch Ungeſchidlichleiten der 
Stadtleiter noch vericärft wurde. Das Miktrauen wurde ge: 
fteigert durch die gleichzeitigen Vorgänge in Münfter, das die 
Fürften wenige Boden vor Beginn der Folfteinifhen Fehde 
hatten blodieren müſſen. Dann fegte fich Lübec durd feinen 
Grüsten Angriff in zweifelloſes Unret. Es kam Hinzu, da 
feine Beute in Holftein, allerdings ohne nennenswerten Erfolg, 
die Bauern gegen den Adel aufzuwiegeln fuchten, jene Ihonten, 
diefen aber rüdfihtstes Beimfugten, Es wurbe daher bald der 
Vorwurf laut, dah die Qübeder einen „gemeinen bäuerlichen 
Aufruhr“ erregt hätten, Daß fie „Gottes Ordnung verlehren“ 
wollten ; „Bürger und Bauern ſollten allein regieren“, e3 handele 
ſich nit allein um Holftein und Dänemark, fondern man wolle 
das Gleiche „mit aller Obrigkeit vornehmen“. Weſentlich unter 
diefen Eindrüden haben die Lüneburger und Landgraf Philipp, 
den Herzog Chriffian im Februar in Hefien beſucht, für den 
mürttembergiihen Zug unterftügt hatte, raſch und entſchieden 
Partei genommen. Ein erflärter und thätiger Gegner Lübeds 
war aud Chriſtians Schwager Albreht von Preußen. Die 
Herzöge von Pommern folgten alabald der gleihen Richtung 
und ebenfo der ja noch zur fatholifhen Partei haltende Kurfürft 
von Brandenburg, vieler ſchon als akgefagter Feind feines 
Schwager: Chriſtians II. Der noch entihiedener altgefinnte 
Deinrich von Braunſchweig fühlte ſich beſonders durch die tevo= 
Intionären Mahnehmen abgeftogen; cr meinte, „die Sache fei 
allein zur Dämpfung der Fürften und Obrigfeit unternommen“. 
Eine Art Mittelftelung nam amfangs Herzog Heinrih von 
Meltenburg ein. Johann Friedrich war der einzige unter den 
ſchmallaldiſchen Fürften, der eine gewiſſe Annäherung an Lübed 
verfuchte, 

Die Aufnahme, die Chriftian IL. feiner Zeit in Wittenberg 
gefunden, die Vermittlerrolle, die Friedrich der Weite zwiſchen 
ihm und feinen erbitterten Öläubigern übernommen hatte, dann 
der Schub, der Chriftians IT. Schwefter am fädfilden Hofe 
dor ihrem Gemahl zuteil geworden mar, bielleiht auch Luthers 
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Anfiht Hatten in dem zu ausgleichender Gerechtigleit und partei- 
loſet Mittelftellung meigenden Johann Friedrich ein Iebhafteres 
Gefühl für das Shiefal des gefangenen Königs ewedt, als 
es fonft an den norddeutſchen Höfen zu finden mar. , Dazu 
wurde der in Lübeck ausgehedte Plan, dem Kurfürften die 
Krone Dänemarts anzubieten, keineswegs rundweg abgewiefen. 
Obgleich die Befreiung Ehriftians II. als Parole ausgegeben 
wurde für den holſteiniſchen mie für den däniſchen Krieg, fo 
Hat die Lübiiche Politik doch nie ernftlich den Gedanken gehegt, 
den Gefangenen wieder auf den däniihen Thron zu Tegen. 
Sie hat, ganz entſprechend der abenteuerlihen Art ihrer Leiter, 
bald angefangen, die Ausficht auf dieſen Thron als ein diplo⸗ 
matifhes Mittel zur Eröffnung neuer Hilfsquellen für die unter: 
nommenen Kriege zu gebrauchen. Entipregende Verhandlungen 
mit dem Surfürften find in lübiihem Yufttage durch Bernhard 
von Meen, den einfigen Hauptmann und fpäteren Widerſachet 
Suftav Waſas, jegt Amtmann in Schmeinig, eröffnet worden. 
Johann Friedrich hatte ihn Ende Juni nah Kübel geſchict; 
ex kehrte mit einem Ratsjehretär zurüd, dem KRurfürften nichts 
Geringetes als die Drei nordiſchen Reihe anzubieten. Die 
bombaftiihe Anpreifung des leeren Köders ift eine der Des 
zeiäjnendften Seiftungen der Wullenwererihen Diplomatie, ber 
ſonders wenn man fid) vergegenmwärtigt, daß diefer gleichzeitig 
bei Herzog Abreht von Mellenburg und König Heintich von 
England diefelbe Lodfpeife austot und gleichwohl dem Herzog Ernft 
von Züneburg verfiherte, „es fei feineswegs fo, dab Lübeck ven 
Herzog Chriftian nit leiden tönne in Dänemark“. Ein ders 
artiges Verfahren ift zwar micht beiſpiellos in jener Zeit, war 
aber doch neu für Lübel, Der Kurfürft Hat das Anerbieten 
doch in Erwägung gezogen, Bat noch neben Bernhard von Melen 
Geſandte geidict, die ſich nad dem Näheren erkundigen follten. 
Dabei ift die auffallende Auskunft gegeben worden, daß Schleswig 
und Stormarn dänifhe Sehen feien, die dem’ Mönige in 
feiner Eigenſchaft als Herzog von Schleswig huldigten. War 
das Unfenntnis oder bemufte Zäufhung? Kübel kam auch 
auf den Gtralfunder Frieden von 1370 und feine Beftimmung 
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über die däniihe Königswahl zurüd: man Habe in Dänemark 
bei der Wahl des Königs mitzufprehen. Die Befandten 
merkten doch, vah „das Reid) viele Freier habe · Im Gep- 
tember fandte Bernhard von Melen den zwiſchen Lübed und 
Heinri) VIII. verhandelten Vertrag über das daniſche Reich 
an feinen Herm. Das Zreiben in der Stadt gefiel den Ber 
auftragten wenig. Dem Kurfürften konnte nicht entgehen, daß 
die Tübeder ſich eines Unternehmens entledigen wollten, das 
ihnen zu ſchwer ward. Als die Thatſache feit fand, dag in 
Fütland Chriftian I. gehutdigt fei, ſhrieb er ad (1. Dfiober). 
Immerhin Haben die Lübecer durch ihm gewiſſe militäriſche 
Vorteile genofien; u. a. hat des Kurfürſten natürliher Sohn 
Boftian von Jeſſen zeitweilig in ihren Dienften geftanden. 

Altüberlieferte Cenoffen Lübeds in Freud’ und Leid waren 
die wendiſchen Städte. Cie haben fid in dieſen Kampf doch 
nur teilweis und widerftrebend Bineingiehen laſſen. Demokratiſche 
Ummälzungen nad dem Mufter Lübecks Haben borausgehen 
müffen. Neugebildete Bürgerausfhüffe haben dann in Hoftek, 
Stralfund und Wismar die zögernden Mäte zu einer mäßigen 
Kriegshilfe gedrängt. In Hamburg, wo der Nat in feiner 
alten Stellung blieb, ging man über Geldzahlung nicht Hinaus. 
Die gleihe Unterftügung gewäßrten aud die Ditmaricen, die 
in altem Bunde mit Lübed fanden. Sie nahmen zeitweilig 
eine fo drohende Haltung an, dah Herzog Ehriftian Die Grenze 
gegen fie nicht ungededt laſſen fonnte. Zwiſchen Bürgern und 
Bauern einerfeits, Jürften und Apel andererfeits Hafft in diefen 
Kämpfen dod ein Gegenfaß auf, der fie faft zu einem Ringen 
um die politiihe Geltung der Stände geftaltet. 

Da gefiel fi nun einer der Fürften in einer Sonder: 
ftellung, die für die Weiterentwidelung der Dinge von bejonderer 
Bedeutung geworden ift. Herzog Albrecht von Mellenburg hatte 
nad) kurzen ebangeliſchen Neigungen mit großer Entſchiedenheit 
fi, wieder dem alten Kirhentum zugemandt. Un diefer Frage 
willen und der erfolglos angeftrebten Landesteilung wegen ftand 
er mit dem Bruder Heinrich auf geipannteftem Fuße. Schon 
früh ift Herzog Albrecht mit Lüheds Abfichten belannt gemorden 
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und Bat fie gebilligt. Vielleicht handelt es ſich hier um einen 
Einfluß feiner Gemahlin Anna, die durch ihre Mutter Elifa- 
beth eine Nichte Chriftions IL. war. Schon unmittelhar nad 
Eröffnung der Zeindfeligkeiten fat man Abreht von Wellen: 
burg um „verfprodene* Hilfe angegangen. Wiederholt ift der 
‚Herzog heimlich in Lubeck geweſen, Hat in Wullenweders Haufe 
mit. diefem beraten. Cine Regentenftellung in Dänemart ift 
ihm in Ausficht geftellt worden, wenn Epriftian IL befreit fei, 
weiterhin nad) defien Tode aud) die Königswürde für ſich oder 
feinen Sohn, das alles unter der Bedingung, daß er, der eifrig 
Ratholiige, ſich des Grangeliums annehme in feinem eigenen 
Lande und in Dänemark. Auch hier wieder geriet man in den 
Widerſpruch, dag man den bewährten Glaubensgenoſſen in Holz 
ftein duch einen ausgeſprochenen Lutherfeind zu bekämpfen 
dachte, während doch die Durchführung des Goangeliums in 
Dänemark „das rechte Hauptitüc in diefer angefangene Fehde 
nähft König Chriſtians Befreiung“ fein folte. 

Die Hoffnung auf Sadfen hat zeitweife den Mellenburger 
in den Hintergrund gedrängt. Gr ift mit feinem Wunſch, das 
Geſchäft zu machen, fogar unbequem geworden, und die lübi— 
fen Polititer Haben ha mit der Ausrede hingehalten, daß fie 
ohne Graf EHriftoph und die dänifhen Städte niht abſchließen 
Mönnten. Der Herzog Hat fogar im September einen ehemaligen 
Diener und Gefährten Chriftions IL, Dr. Chriftian Winter, 
an Graf Ehriftopd und die Städte Kopenhagen und Malmö 
gefandt, um feine Sache dort zu betreiben und don dorther auf 
Kübel einzuwirten. Die erfinderiihen Köpfe, die Bier am Ruder 
faben, Hatten ingniſchen der Angelegenheit aber ſhon eine neue 
Wendung gegeben. Sie mähnten fid) ftarf genug, aud in 
Schweden einen neuen König einzufegen. Ein im Frühling 
unternommener Verſuch, den im Lauenburgiſchen in der Ver— 
bannung lebenden jungen Shante Sture in eine Prätendenten= 
tolle hineinzudrängen, war kläglich mikglüdt. Der aus Binz 
land flühtige Johann von Hoya fand zwar zur Verfügung, 
gebot aber über zu geringe Machtmittel, um mehr vorftellen zu 
tönnen al3 der Divenburger; er Hätte wie dieſer durch Lübeck 
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ausgerüftet werden müſſen, und dazu fehlten die Mittel. Co 
bot man Anfang Oktober Albrecht die ſchwediſche Krone an. 
Zwar beftanden keinerlei verwandtſchaftliche Anfprüde wie einft, 
da in den Tagen Waldemar Aterdags die Hanfe und Metlen: 
burg gemeinfam ihre Herrichaft im Norden aufrichteten; aber 
in dem zeitigen Gemwalthaber Lübeds Iebte der überftolge, ja 
vermeſſene Wahn, daß der Stadt, bie nad) jener während 
des Herrentags von 1533 nächtlicherweile am Sopenhagener 
Rathauſe angebrachten Jaſchrift zwei Könige eingefegt und den 
dritten aus dem Reiche getrieben, der ſtandinaviſche Norden zu 
Fühen Liegen müſſe. Herzog Wbreht follte dinland dem 
Grafen Johann überlaffen, Kalmar und land an Lübeck, im 
übrigen aber gegen Gewährung der alten Privilegien von Lübeck 
geftügter König von Schweden fein. Auch darauf ift Albrecht 
eingegangen. Am 16. Dftober Hat er mit dem Grafen von 
Hoya und Bernard von Melen, der jegt die Zeit gelommen 
wähnte, feine alten Anfprüge an Guftan Waſa wieder aufzu- 
nehmen, ein Bündnis geſchloſſen, das den beiden bedeutende 
Gebietsteile in Finland eincäumte. 

Aber den Tübetern fonnte && nicht ernſtlich in den Sinn 
tommen, neben den zwei unternommenen Feldzügen nod einen 
dritten zu beginnen. Guftan Bafa war dod) zunädft noch ein 
entlegener Gegner. Ihnen fam e3 nur darauf an, durch die 
eröffnete Ausfiht auf Schweden dem dänijden Kriege neue 
Kräfte zuzuführen; Hergog Abreht und feine Verbündeten 
ſollten Schweden in Dänemark erobern. Die Verhandlungen 
mit Heinrich VIII. in denen man bis zur Verwendung des 
berüchtigten Doftor Pad herabgeſunlen war, Batten zu fo 
maßlojen Forderungen des hohfahrenden Königs geführt, daß 
von dieſer Seite die Hoffnungen ſchwinden mußten. Dazu 
kamen nun die fähfiiche Abſage und der kriegeriſche Rüdgang vor 
den Xhoren der Stadt. Herzog Albreht murde der einzige 
Rettungsanfer, und andererſeits ſchwanden die Bedenken, ihn 
wieder mit Dänemark zu lödern. Die dringendften Hilfegeſuche 
wurden an ihn gerichtet, ihm Dänemark zugejagt, bis Schweden 
erobert fei, nadjker idnne er die Wahl haben zwiſchen den zwei 
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Reichen. Das war die Lage, als am 19. Dktober beſonders 
durch die Bemühungen Heinrihe von Mellenkurg unter lünes 
burgiſcher, heſſiſchet und ſtädtiſchet Vermittelung die Berkand- 
tungen eröffnet werden fonnten, die wenigftens auf deutfhem 
Boden den Frieden wiederherftellen follten 1). 

Unſchwet hätte Lübeck unter annehmbaren Bedingungen zu 
einer vollen Verfländigung gelangen fönnen. Die Vermittier 
hatten Vergleichsartilel vereinbart, die für Lübeck nicht ungünftig 
waren: Herzog Ghriftian follte als König von Dänemark die 
lũbiſchen Privilegien beftätigen, auch über die holländiſche Schiff: 
fahrt Beftimmungen treffen, die Lübeck genehm feien; den 
Grafen Chriſtoph folle er entichädigen, die geiftlichen Güter in 
gegenmärtigem Stande lafien bis zu einem Konzil oder fonftigen 
Austrage. Aber Wullenmever war weit entfernt, den Frieden 
zu wollen. Wenn er den wäniihen Bundesgeneifen die Mög: 
liöfeit vorbielt, ihn in ehrenboller Form gefondert zu erlangen, 
fo geſchah das nur, um fie einzufhüchtern, fie für den meuen 
Plan zu gewinnen. Es war unnötig, wenn ihre anweſenden 
Vertreter geltend machten, daB man fie ehrlihermeile doch nicht 
der Rage ihrer Feinde ausliefern Könne. WBullenwever dachte 
nur an der Trave Frieden zu machen, dem däniſchen Unter 
nehmen aber durch metlenburgiſche Hilfe einen neuen Impuls zu 


1) Die Darfelung Paludan- Müllers, Grevensfibe I, 316ff. 
über bie Berfanbfungen ywifcen bed und Mbredht von Meftenburg 
und ben Einfluß der englifgen Sache darauf ift wefentlid, berichtigt durch 
Bei, Wulenmwerer IL, 78 f., wo zuern die Berdinkung Wöulenmevere 
mit Sochen betannt gemacht if. And) bie Darflellung der Ummätzung in 
übed bei Paludan-Mülter 1, 328 iR nad) den Auftlärungen von 
Baig II, 158 ff. micht mehr zuläffig. — ES iR aud die Kombination 
aufgetaucht, daß, um die Streitigkeiten zwiſchen den Brüibern Seigulegen, 
Herzog beinrich ober einer feiner Söhne eins ber beiben Reihe (unääft 
Schweben) erjalten folle; Ieteres if dem Deinrich im November von 
DObbenborp bireft angeboten morben. &8 mag dab, mie Paluban- 
Mütter I, 282]. wid, ſur das Zufandetommen des Gtodeleborfer Frie- 
ders nicht ganz belanglo® gewejen fein, bach muß bemerft werden, daß 
Heinrich fi} um ben Frieden Bemäßte, ehe Schweden feinem Bruder an- 
geboten war. 
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geben. Doc enthüllte er den neuen Plan nicht ganz. Obgleich 
Herzog Albrecht die Herrichaft über Dänemart beftimmt in 
Ausſicht geftelt worden war, hieh es doch jept wie zubor, daß 
dor allem Chriftian IT. befreit werden und er, mas durchaus 
gegen Lübeds eigentliche Weinung war, König in Dänemart 
fein folle; er könne dann Albrecht wie Chriſtoph angemefien 
belohnen. Darauf gab dann Wolf Gyler, der frühere deutſche 
Schreiber Guftan Waſas, der jegt als Bote Ghriftophs an: 
wefend war, die Eitlärung, wenn Herzog Albrecht Cpriftian IL. 
befreie, jo werden diefer, der Graf, Ropenhagen, Malmö und 
alle Einwohner des Reiches ſich jo mit ihm vergleichen, daß er 
deffen ohne Zweifel ein Gefallen und Genügen haben werde; 
man werde alles Halten, was Lübeck mit dem Fürſten verhan- 
deln werde, 

Nachdem man ſich fo der Bundesgenoffen verfichert zu haben 
glaubte, eritebte man direkt den von Anfang an gewünſchten 
Separatfrieden mit den Herzogtümern. Er fam nad weiteren 
dreiwochentlichen Verhandlungen am 18. November „im Lager 
vor Lübed“ zum Abſchiuh, nahdem der Herzog aus Mangel 
an Vertrauen in die frieblihen Abſichten der Lübeder noch 
wiederholt den Stilftand gekündigt und die Feindſeligleiten neu 
begonnen hatte. Seine Abneigung gegen einen Frieden, der 
fi) auf Dänemark nicht mit erftredte, ift wohl zum Zeil mit 
duch die ſchlechten Nachrichten aus Jütland überwunden wor: 
den. Das Königreich berüßtte der Stodelsdorfer Friede) 
direft nur in zwei Punkten. Gr geftattete Lübeck, aud) ferner 
zur Befreiung Gfriftians zu helfen, dod) nicht durch Die Herzog: 
tümer. Sodann berabredete er auf den 27. Dezember zu Flens- 
burg eine Zufammenkunft Cpriftians mit Graf Chriſtoph, zu 
der auch Bevollmägtigte der vermittelnden Fürften, Lübecs und 
der däniſchen Stände ſich einfinden follten, eine Verabredung, 
die wohl dem Einfluß der Vermittler ihren Urjprung verdantte, 
begründete Ausficht auf weitere friedliche Beilegung nicht eröffnete. 

1) Über bie Berehtigung der Benennung Stodelsborfer Frieden, bie 
Baludan- Müller, Grevendfeie I, 284 verneint, vgl. Baig, Bullen- 
ever II, 154, Anm. 2. 
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Im übrigen beicäftigte ſich der Friede mit dem Verhältnis 
Lübeds zu Holftein. Die alten und neuen Cteeitfragen der 
beiden Widerjacher übenvies er der Entfgeidung der Vermittler, 
Heinrichs von Mellenburg, Philipps von Heffen, Hamburgs 
und Lüneburgs; doch fellte der Biſchef von Lübed zunäht 
Eutin und die Stiftsgüter zurüderhalten, 

Damit war der Krieg auf deutſchem Boden beigelegt. 
Dänemark allein ſollte jegt der Rampfplag fein, auf dem die 
Kräfte der Gegner ſich zu meſſen hatten. 

Sicher ift, daß die Stimmung der Lübeder Bürgerſchaft auf 
das Zuftandelommen diefes Friedens entiheidend eingemirkt Bat. 
& mar ihr im Höhften Grade fatal, den Prieg vor den 
Toren zu Baben und ihn empfindlih am eigenen Leibe zu 
fpüren. In Jahrhunderten Hatte ſich Detartiges nicht ereignet. 
Die Unzufriedenheit mit dem herrſchenden Regimente fand gerade 
in den Zagen des Friedensſchluſſes ihren Ausdruck in einer 
Umgeftaltung, die nad) den alten Verfafjungsverhättmiffen zurück- 
ftrebte. Der Bürgerausſchuß trat von den Geſchäften zurück; 
frühere Mitglieder des Rates murden wieder in Dielen aufs 
genommen. Dffenbar fuhte man doch wieder einzulenfen in 
die Wege jener zwar feften und Eraftvollen, aber rubigen und 
langmätigen Politil, die Lübet groß gemacht hatte. Es it 
nicht Mar zu erkennen, wie meit dieſe innere Bewegung den 
Inhalt der geihloffenen Vereinbarung beftimmte, ob fie etwa 
eine Vefriedung der unmittelbaren Nachbarihaft der Stadt 
gebieteriſch forderte. Sicher ift, dah der Stodelsdorfer Friede 
ein arger Fehler war. Gpriftians ſtarke Heeresmadt, bisher 
durch Lübeds Mauern und fefte Lage mit geringen Kräften in 
Schach gehalten, wurde frei für Dänemart. Ihr gegenüber 
tonnte nicht in Betracht kommen, mas Lübel noch nachzu— 
ſchieben vermochte. Die Überlegenheit der Herzogtümer und 
ihrer Bundesgenofien mußte fofort zutage treten, ſobald der 
Kampf im offenen Felde ausgefochten werden follte. Der 
Beitritt des Mellenburgers war entfernt fein Aquivalent. Es 
murde bald auch dem Blödeften Mar, daß man Herzog Albrechts 


Sgäfer, Beffigte von Dinemart. IV. 17 
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Wollen wie Können weit überſchaͤzt Hatte. Dazu erregte feine 
Zuziefung im Norden zunächft nur Verwirrung. 


olbeds Verhältnis zu Chriſtoph von Oldenburg läßt ſich nur 
fomeit Mar erfennen, als die Veriprehungen des Grafen an die 
Stadt in Frage tommen. Sie find gegeben worden, ehe Chriftoph 
ſich nad) Dänemark einſchiffte, und verheihen die Auslieferung 
des befreiten Chriftian an Lübeck, die Übergabe Helfingborgs 
und Helfingörs mit dem Sundzoll, des Schloſſes Segeberg, dann 
Überlaffung der Infel Bornholm zu ewigen Befig, Auslieferung 
oder Abbruch des Schloſſes zu Bergen. Auch Gotland foll, 
wenn es genommen wind Lübeck übermiefen werden, allerdings 
gegen Niderftattung Helfingborg und des halben Sundzolies 
Der Graf fol Kopenhagen, Malmö und die däniihen Reichs: 
täte zu bemegen fuden, daß fie einmiligen, in Zukunft in Däne- 
mart feinen König mehr zu wählen ohne die Zuftimmung Lübeds. 
Es find die Grundlinien der Stellung, welche die Stadt erftrebte; 
man wollte abermals befigen, was man vor 150 Jahren unter 
günftigen Verhältniſſen zeitweile Hatte erringen Lönnen. Daß 
gegenüber folgen Zufagen aud Gegenleiftungen in Ausfiht ge: 
ftelt worden find, fann feinem Zweifel unterliegen. Die Nach- 
sihten, Die davon teden, dap dem Grafen Hoffnungen gemacht 
worden feien auf die däniſche Krone, Haben durchaus die Wahr- 
ſcheinlichteit für fih. Zuſagen wie die angeführten hatten wenig 
Bert, fofern man ſich den Grafen nicht als Träger einer weit- 
teihenden Gewalt in Dänemark dachte. Daß diefer die Auf: 
faffung Hegte, aud das Beſte ſei für ihn nicht zu gut, kann 
nicht bezweifelt werden und mar gegenüber dem Mellenburger 
Herzog nicht nur begreiflich, fondern auch berechtigt. Der raſche 
Anſchluß des däniihen Adels, der Schuß, den dieſer bei Chriſtoph 
fand, werden verftändliher, wenn man den Grafen als Kron— 
afpiranten auffaßt. Unter allen Umftänden mußte ihn, der feit 
nahezu einem halben Jahre tHatjählih an der Spipe eines 
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Königreiches ftand, das Heranziehen Albrechts mit Mißtrauen 
und Unmut erfüllen. 

An BVerftimmungen zwiſchen Lübeck und dem Grafen hatte 
es ſchon vorher nicht gefehlt. Sie bleiben Kei Verbündeten ja 
nie aus, wenn die gemeinfame Sache nicht nach Wunſch geht. 
In Tibet Hat man dem Grafen vorgeworfen, daß er unthätig 
in Kopenhagen fie, „die Buhlen ihm zu Lieb fein“, dah er 
„ven Holften nit, wie er veriprogen Habe, von Sinten her 
ordentlich einheize*. Der Graf andererjeits klagte über Mangel 
an Unterftügung durch die Lübecker. So weit man jehen kann, 
waren eigentlich beide Vorwürfe unbegründet. Chuiftoph Bat 
feine Sade in den erften Monaten unverlenndar mit Umſicht 
und Energie geführt, und Lübeds Kräfte vermochten kaum mehr, 
als fie wirklich leifteten. Aber gerade je weniger diefe Bi 
würfe begründet waren, defto mehr ftörten fie das gegenfeitige 
Verhältnis. Ghriftoph Hatte alte Beziefungen zum burgundie 
ſchen Haufe. Das Auftreten Albtechts ift Für ihn Anlaß ges 
worden, fie zu erneuern. Gegen Ende Dftober fandte er feinen 
in den Niederlanden wohlbekannten Kanzler Melchior de Germania 
an ben burgundiihen Hof. Am 28. November Hatte derſelbe 
Audienz bei der Aönigin Maria. Er bot im Auſtrage feines 
Herin um den Preis der Hilfe dem Kaifer an, Dänemark vom 
Haufe Burgund zu Lehen zu nehmen, zu Helfen gegen Lübeck 
und England. 

Nun fand allerdings Das Haus Burgund feit dem 9. Sep— 
ternper 15633 in gutem Verhältnis zum Herzog Chriftian. ber 
es hatte den Genter Vertrag geſchloſſen in der Erwartung, daß 
die Niederländer die Hüfebedürftigen fein wärden. Nun war 
8 diefen im Fruhling in Hamburg gelungen, zu einem Abkommen 
mit Lühe zu gelangen, während die Bunpesgenofien fih in 
Kriegsftand verfegt ſahen. Den Niederländern war gleichgültig, 
wer in Dänemark Herr war, wenn nur ihr Handel ungeftört 
blieb. Sie haben fih alsbald auf die Mögligkeit eingerichtet, 
daß Ehriftian IL. wiedergefiellt, au — mas für das Verhältnis 
Lübeds zum Grafen von Belang ift — auf die, daß Chriſtoph 
zum Könige gewählt werde. Die ftipulierte Hilfeleiftung hat 
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ſich auf eine teilweife Penſionszahlung an Herzog Ehriftian 
befcpränft; der verſprochenen Kriegshilſe Bat man fid unter 
nigtigen Vormänden entzogen. Cie würde den niederländiſchen 
Dftfeehandel, der gerade in der Kriegszeit befonderen Gewinn 
verfpradh, empfindlich; getdct, viefleiht völig lafın gelegt Haben. 
Ja, mern Gelegenheit geweſen wäre, Lübel tödlich zu treffen! 
Zu einer Beſehung Travemündes bot man Knechte an, ermahnte 
den Herzog, den Det nidit aufzugeben, die Trave durch Ber- 
ſentung von Schiffen zu fperren. Durch ihr Schlagwort „reis 
heit der Meere” ſchmeichelt ſich die niederländiiche Handelspolitit 
wie fpäter die engliihe dem modernen Ohre lieblich ein; in 
Wahtheit ift fie nit mehr und nicht weniger eine rüchaltloſe 
und einfeitige Sntereffenvertretung geweſen, als man «8 ver 
hanſiſchen nur je vorgeworfen hat. Der Strom der Zeit trieb die 
niederlãndiſchen Mühlen; gar zu gern Hätte man nadgeholfen 
dur völlige Abdäͤmmung des Waffers, das dem Dftfeerivalen 
noch zufloß ). 

Auf eine Verbindung, die den Untertanen, für die fie ges 
ſchlofſen war, gleihgültig, vielleiht unbequem zu werben anfing, 
Tonnte ifre Regierung niht allzu großes Gewicht mehr legen. 
Troß jenes an Herzog Chriftian gegebenen Verſprechens, die 
Anfprüce der Töchter des gefungenen Königs nicht mehr zu 
unterftägen, fat die burgundildie Treue fpäteftens ſhon zu 
Anfang des Jahres 1534 Pläne geihmiedet, durd die Ver: 
heiratung der Älteften, Dorothen, neue Anſprüche auf Dänemart 
zu begründen. Als Gemahl war zunäcft Pfalzgtaf Philipp, 
dann, auf eine Cingebung König Ferdinands, fein Onkel Friedrich 
in Ausfiht genommen. Hubertus Thomas Leodius, des Pfalz- 
grafen vertrauter Diener und fpäterer Biograph, hat uns fo 
anſchaulich wie eingefend geſchildert, wie biefer Wittelsbacher 
ein Sehen Hinbeingt im Dienfte Ofterreihs, ohne je etwas 
andere3 zu ernten als „Dank vom Haufe Habsburg“. Jetzt 
fuchte man ihn zu benugen, um Buß zu faſſen in ben jlan: 


1) Die niederlãndiſche Pott erfeflt am deutlichen aus ber Inftrut: 
tion des Dr. Zuger bei Tanz, Gtaat8papiere Karls V., S. 150. 
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dinabifchen Reichen. Friedrich tie fein Bruder, Kurfürſt Ludwig, 
gingen nur wiberftrebend auf den Plan ein. Maren dem Pfalz: 
grafen von habsburgiſchet Seite doch ſchon fo mande Eheaus- 
Fichten, bis zu Schweſtern des Kaiſers hinauf, eröffnet worden, 
um ihn zu immer neuen Dienften zu gewinnen! Zuletzt ließ 
ex fid) dech noch einmal berangiefen. Johann Weze, der Qunder 
Erzbistumstandidat, Kat weientlid zum Zuftandefommen mit- 
gewirkt. Im Yuftrage feines Herrn vereinbarte Xhomas Leodius 
im November 1534 in Madrid einen Vertrag mit dem Kaiſer, 
nad) weldem der vierundfünfzigjährige Pfalzgraf die vierzehn: 
jährige Prinzeffin Heiraten follte; der Kaifer vetſprach 50000 Gul- 
den Mitgift, Norwegen und die Anmartihaft auf Dänemark. 

Damit Hatte des Kaifers Volitit vor allem eine Wendung 
gegen den neu erwählten König von Dänemark und feine Anz 
hanger genommen, eine Wendung, die aud) von fonfeffionellen 
Tendenzen nicht unmwefentlid beeinflußt werden ift. Gine Ver 
bindung mit dem militäriichen Haupte der Gegner Chriftians ILL, 
mit dem Grafen Chriſtoph. mußte wünſchenswert erſcheinen. Die 
Nivaltät der beiderfeitigen Hoffnungen und Uniprüce konnte 
man fpäterem Austrage überlaffen. Zunächſt fah Burgund in 
Chriftoph eine Handhabe, dieſer in jenem eine Stüge der eigenen 
Winfhe und Beftrebungen. Dem Grafen mußte diefe neue 
Verbindung, die ihm Lübel zu erſetzen ſchien, erhöhte Feftigleit 
gegen Herzog Albrecht geben. 

Der Mettenburger ift mr ſchleppend und ungeididt in das 
neue Unternehmen eingetreten. Am 14. November ward ein 
Vertrag pwifehen ifm und den wendiſchen Städten (dod) ohne 
Hamburg und Lüneburg) entworfen, ähnlich) jenem reighlich einen 
Monat zuvor über Schweden gejhloffenen. Albrecht follte 
GSubernator, nad) Chriſtians Tode König von Dänemark werden, 
in Berfon Hilfe leiften zuc Befreiung des Gefangenen. Erſt 
nad) Wochen Haben der Herzog, Roftod, Wismar und Strals 
fund den Vertrag vollzogen. Mitte Dezember find 1000 lübiſche 
Anechte unter Markus Meyer nad Dänemark nachgeſchickt wor— 
den, mit ihnen, was der Herzog zufammengebraht Hatte, ganze 
150 Reiter unter der Führung des Grafen Johann von Hoya. 
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Letzterem wurde der Oberbefehl übertragen, nicht nur über den 
Zuzug, fondern über ale Anchte und Reiter in Dänemark im 
Namen des Herzogs und der Städte. Er jollte Ghriftoph, der 
fig bislang ©ubernator des Reiches Dänemark genannt hatte 
und e3 aud) ferner bleiben wollte, veranlaflen, der ifm geleifteten 
Huldigung zu entjagen und diefelbe dem Grafen von Hoya als 
Stellvertreter Albrechts von Mellenburg zu übertragen, follte 
dann das Land verwalten in Albrechts Namen, bis diefer felbft 
lomme. 

Am 13. Dezembet 1534 ſchrieb Holger Gregerſen Ulfftand 
aus dem Lager vor Engelfolm (Schonen) den folgenden Brief 
an Este Bildes Frau Sophie: „Graf Chrifloph ſchreibt uns, dah 
Herzog Albrecht von Meklenburg fein Kriegsboit ins Land fhiden 
wolle. Wir ſollen Strandwacht Halten und Schlöffer und Städte 
vor diefen Leuten bewahren; der Graf ficht fie für feine offen- 
baren Feinde an. Anderer Meinung ift aber Zürgen Slod; er 
ſchreibt, daß fie dem Grafen zuBilfe kommen. Ich kann das 
nicht anders auffaffen, als daf einer den anderen narren will. 
Aber wie das auch fei, wenn Herzog Albrecht fein Kriegsvoll 
ſchidt, fo ift das gegen den Grafen, gegen Herzog Ehriftian, 
gegen den Mönig von Gcmeden und gegen das ganze Reid 
Dänemart. Es ift ihm alles entgegen, es ſei denn, daß er ſich 
mit zwei Städten bier im Reiche verftändigt. Aber das foll 
ihm mit Gottes Hilfe nichts Helfen. Ich höre, daß die Lübi— 
fen uns den Herzog Albrecht zum Könige fegen wollen und 
den Schweden den Grafen von Hayaz che das aber geihieht, 
werden wenige von uns in Schweden oder Dänemark leben.“ 

Der Brief zeichnet getreu Stimmung und Lage. Das Eine 
greifen Albrechts reigte die Gegner Lübecks zu neuen Anfteengungen, 
die Anhänger verwirrte und erbitterte es. Vergebens verbreitete 
man, e3 handele ſich nur um eine energiiche Förderung der Be- 
freiung Chriſtians. Bei Mel und Geiftlihleit mar das gar 
nicht einmal eine Empfehlung, und an eine völlig felbftloje Hilfe 
glaubte natürlich niemand. Der erwählte König gab dod weit 
verbreiteter Stimmung Ausdrud, wenn er auf eine frühere 
Auherung Guftad Wafas zurüdgreifend meinte: „Die Lübeder 
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follen mit diefen hochberühmten, guten alten Reichen nicht Handeln 
wie Kramer mit ihrem Rnappfad.“ 

Dazu famen nun grobe Ungeſchiclichkeiten Albrechts. Aus— 
drüdli war in dem gejchloffenen WVertrage vereinbart worden, 
daß der Herzog ſich des Handels in Dänemark entfalten folle. 
Diefer wollte fid) aber den Gewinn, den man befonders in 
Kriegezeiten an der Salzeinfuhr mad) Dänemark machen Lonnte, 
nicht entgehen laſſen und ſchicte feinem Bevollmächtigten Joachim 
von Jetzen Salz hinüber, e& drüben zu verlaufen, ein Verfahren, 
das nicht nur den deutichen, ſondern auch den däniſchen Städten, 
die durch den Zwiſchenhandel gewannen, höchſt zuwider war- 
Weiter verleiteten den Herzog feine fatholifchen Neigungen zu 
argen Mißgriffen. Offiziell verfündete das Unternehmen Cchub, 
und Sieg dem Evangelium. Hätte Albrecht dieſe Veriprechungen 
ehrlich Halten wollen, fo hätte er mit feiner Kiserigen Haltung 
völlig brechen müffen. Das mollte er aber leineswegs. Auch 
bier wieder die Unwahrheit und Unklarheit der Mapnahmen 
wie der Ziele, die allem anhaftet, was Lübeck in diefen Jahren 
unternimmt! Der Herzog konnte ſich nicht enthalten, an Joachim 
Rönnow zu ſchreiben, daß er die Lirche wieder berftellen werde. 
Hätte er den Mann aud nur einigermaßen gelannt, fo würde 
er faum fo thöriht gehandelt haben. Der feelindiie Biſchof 
Hatte michts Giligeres zu thun, als den Brief auf dem Kopen- 
hagener Rathaufe öffentlich zu verleſen und hinzuzufügen: „Seht, 
den Gottesfeind wollt ihe zum Regenten Haben! Und da hat 
ex mir geſchrieben, ich fol ihm zum Regiment behilflich fein, 
jo will er wieder all die papiftiihe Lehre aufrichten und das 
Wort Gottes unterdrüden!" Es waren in der That ſehr ger 
teilte, in weiten Kreifen offen feindfelige Stimmungen, denen das 
mellenburgiſche Unternepmen bei den bisherigen Anhängern Le 
becks begegnete ?). 


1) Bgl. befonber® auch bem Bericht Wullenwevers vom 19. Yanıar 
(riet 17., wie Paludan- Mälter und nad) im Waig, Wulenmever 
II, 195, Anm. batieren) 1585 Sei Baludan-Mälfer, Aktfätter 
1, 3165. 
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Sefaht wog um fo ſchwerer, als an die Stelle der 
Bisherigen, ziemlich einheitlichen Leitung eine mehrtöpfige, vielfach 
zerfaßrene trat. Neben eder vielmehr über Chriftoph von Olden- 
burg fohte Johann von Hoya ftehen. Herzog Albrecht lich fih 
zudem nod) bejonders dur feinen Ranzler Joachim von Jchen 
vertreten. Dazu fam Wullenwever am 3. Januar 1535 mit 
ſtädtiſchen Gefandten nad) Kopenhagen. Daheim war fein Ein— 
fluß im Sinlen; er glaubte Bier feine Sache perſönlich fördern 
zu follen. Der natürlihe Gegenſatz zwiſchen Bürgern und 
Bauern einerfeits, Adel und Geiſtlichleit andererfeit3 mußte 
wieder wirfjamer werden, fobald die obere Leitung zwiefpältig 
murde. Der Adel Hatte ſich weſentlich doch deshalb fo leicht 
an Chriftoph angefäloffen, weil er bei im Gäuß fand gegen 
die drohende demolratifdie Bewegung. Chriftopb hatte fid) nicht 
ſchlecht mit dem Mel zu fielen gewußt. Lübeet und der Herzog 
mußten mit Kopenhagen und Malmö und den Eympathieen 
der niederen Klafjen rechnen. Dem Bericht über das erwähnte 
„daniſche Stüclein“ des Biihofs von Roeſkilde fügt der mellenz 
burgtiche Kanzler Hinzu: „Der Bifchof umd andere bom Adel 
befeftigen ſich auf ihren Schlöſſern. Jürgen Kod ift mit gegen 
die Schweden gepogen. Wenn er wieder fommt, wollen wir 
den Rat mit ihm kurz befäliegen und beſehen, mas der Biſchof 
und andere Edelleute machen wollen, Herrn Omnes aufwecken 
und das Unkraut, den Reichsrat, auswieden. Sie verraten uns 
vor unferen Augen; der verräteriihen Stüde ift fein Ende, 
melde die Schelme braugen." Wullenwevers Inftruktion für 
Dänemark nimmt in Ausfiht, „wenn es nüge ift und gelegen, 
einige don den untreuften Reihsräten nad Lübech zu bringen, 
dort weiter mit ihnen zu verhandeln; Damit könne man die 
Einwohner des Reiches an jich bringen und fie glauben machen, 
daß ihr Beftes gegen die Beſchwerung der bielen Könige geſucht 
werde". Die Göhwierigteit, diefe feterogenen Elemente der= 
ſelben Sache dienfibar zu maden, vor allem den Adel bei 
einer dahne feftzußalten, der ex nur notgedrungen gefolgt war, 
wuchs beträchtlid) von dem Augenblicke an, da die oberfte Leitung 
wehfeln follte; fie wurde unüberwindlich, als die wachſende Nacht 
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des Gegners einen neuen Parteiwechſel ausführbar und vorteil- 
haft ericheinen ließ. 

Des neuen Königs Sade ift raſch vorwärts gegangen, als 
er Lübecks Mauern nit mehr zu bekämpfen brauchte. Schon 
dor dem Abſchluſſe des Stodelsvorfer Friedens ift Johann 
Ranzau mit einem Zeil des Heeres nordwärts gezogen. Die 
gejamte nad) Zütland geführte Macht giebt Cpriftian felkit in 
einem Briefe an Guftav Wafa auf 9000 Snehte und 2500 Reiter 
anı). Zft die Mitteilung ritig, fo war Dänemarts Chidjal 
ſchon damals entſchieden. Johann Ranzau ift von Kolding aus 
am die Welttüfte binübergegangen. Zn ftarten Mearſchen hat 
er den Auffond gleihfam aufgerollt, won Marde über Stjeme 
nad) Ringtjöbing, das als ein Hauptfig des Aufcuts begeihnet 
wird, und weiter über Holftebro, Slive und Wiborg gegen 
Aalborg. Nirgends haben die Bauern nachhaltigen Widerftand 
geleiftet, felbft nicht Hinter der Stjerne-Mu, deren Vrücke fie 
abgebroghen Hatten. Malborg, Das von den Bauern ftark ver— 
ſchanzt war, wurde am 18. Dezember mit Sturm genommen 
und den Sandsfnehten zur Plünderung überlafjen, alles, mas 
in der Stadt männlid und über fünfschn Jahre alt war, er= 
barmung3los nisdergefauen. Sonſt wurden die Bauern gefhont, 
nur die Führer am Leben geitraft. Schiffer Clement, der von 
Aalborg über den LiimFjord entlam, murde von einem Bauern— 
Haufen ausgeliefert. Ex ift erft nad) faft zweijäßriger Gefangen 
ſchaft dem Richtſchwert überliefert worden. Jütland war noch 
vor Schluß des Jahres 1534 wieder König und Reichstat 
unterthan ®). 


2) Baludan-Maller, Atiyiter I, 269 drudt 3000 Reiter, Ou- 
Raf 178 Megiftratur IX, 340 bagegen 2600; Tegteres wird dem Tert ent 
fpresen. — Ned Grunbtvige Berehmung befand die Armee demals 
aus vierzehn Fäßnkin, D. M. IV, 3, ©. ıx, nad Chriftians eigener 
Angabe (Wait, Wullentweoer IL, 186) aus feßsefn. Ramaus Aomarld) 
nad} bem Norden erfolgte am 9. November, D. Di. IV, 3, 102 u. 117 
(mo. 35 u. 83). Crft furg amvor war bie Nachricht von der Niederlage 
Sei Stendftrup an den Herzog gelommen. 

2) Bemertengwert if, daß bie vita Johannis Rantzorii in ihren Ane 
gaben im einzelnen mehrfad) abweigt von dem Briefe Johann dianzeus 
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Inzwiſchen hatte der ermählte Rönig einen vergeblichen Verſuch 
gemadht, in einer perfönligen Zufammentunft mit Graf Cpriftoph, 
die am 18. oder 19. Dezember in Rolding flattfand, mit diefem 
zu einer Verftändigung zu gelangen. Gr erzielte nihts als 
„ftolze und überaus große, ungeſchickte Warte“. Graf Chriftoph 
bat ſich auch ſonft gelegentlich in hochfahrendem Auftreten ge- 
falen. Damit waren denn aud die im Stodelsvorfer Ver— 
trage in Ausfiht genommenen Verhandlungen vereitelt. Daß 
Chriſtian fie vor dem berabredeten Termin mit Chriſtoph allein 
begann, hatte wohl feinen Grund in der Hoffnung, der Olden⸗ 
burger möchte in Anbetracht der Konkurrenz des Mektenburgers 
ſich bereit finden laſſen, gegen eine Abſchlagsleiſtung feinen Frieden 
zu maden. 

Eben von Kolding aus, offenbar im engften Anſchluß an 
diefe Verhandlungen — Kreditiv und Inftwultion find vom 
18. Dezember datiert — Hat nun Chriftian eine Geſandtſchaft 
(De Lunge und Iver Juels) an Guftan Waſa geichidt, den 
Sqhwedentonig zu neuen Anftrengungen aufzumuntern und in 
einander greifende Mainafmen zu verabreden *). 

Man lan Guſtav Wafa das Zeugnis nit verfagen, daB 
ex jeine Bundespfüchten gegen Dänemark treu erfült Bat; da 
er damit zugleich jeine eigene Sache am beften förderte, Schweden 
in Dänemark verteidigte, fan das Urteil über feine Handlungs- 
weife nicht ändern. Gr ift während des Sommers und Herbftes 
ftets im lebhaften Verlehr mit dem holſteiniſchen Schwager ges 
blieben, Bat durdiweg im Einverftändnis mit ihn gehandelt, 
Anfang Ditober 1534 feßte er neuerdings Truppen gegen die 
dãniſche Grenze in Bewegung. Johann Xurefon, ein Sofn 
jenes in Chriftians IL. Lager in Lödöſe getöteten, Iandesflüchtigen 
Zure Jenſen, feit 1526 Gemahl der von Sören Norby ums 


del Baludan-Millier, Orebems Fade IL, 468ff. Wegen der Ge - 
fongenmaßme Ciements gl. D. M. II, 1, 158, wegen ber Aalborger 
Baig, Wullenwever II, 404. 

1) Kreditio und Infrultion jet auf gebrudt Guflaf I’ Regifratur 
X, SA1ff.; ebemdaf. ©. Bf. au die Antwort Guflaos vom 2I. Be- 
Smmar 1585. 
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worbenen Chriſtine Gyldenftjerne, der Witwe des Reichevor- 
ſtehets Sten Sture, führte fie nad) Halland. Eindrtinglich 
ermahnte der Rönig, das Volt milde zu behandeln, die Herren: 
fige zu ſchonen, das Land für Herzog Chriftian zu gewinnen. 
Andererfeits unterlicg er aber au nicht, Johann Zurefon anz 
zuweiſen, daß die im Geptember von Graf Chriftoph auferlegte 
Steuer von zehn Mark für jeden Geiftlihen, drei Mark für 
jeden Bauern in Schonen für ihn zu erheben jei. Am 31. Di: 
tober wurde Halmftad genommen; das fefte Warberg aber be— 
lagerte man vergeblih. Erſt als die Nachricht kam, daß auch 
Herzog Albrecht feine Hand nad Dänemark ausftreke (19. De- 
sember), begann der Befehlshaber Eruid Ulfftand, ein Bruder 
des erwähnten Briefſchreibers aus dem Lager vor Engelholm, 
Unterhandlungen, die er bisher beharrlich abgelehnt hatte. Zurefon 
befand ſich um diefe Zeit in nicht unbedenllichet Lage, indem ihm 
fein Fuhvolt bis auf wenige Hundert Mann davongelaufen war. 
Es war aus ſchwediſchem Landvoll rerutiert, des Dienftes und 
jeder Disziplin ungewohnt. Hätten die Gegner irgendwelche 
Neigung defefien, die Gunſt der Tage auszumugen, Zohanı 
Zurefon Hätte ſich ſchwerlich vor Warberg Halten Lönnen ). 

Über dieſe Neigung fehlte zänglih. Die Stimmung des 
dãniſchen Adels mar derart, Daß er nur auf eine Gelegenheit 
zum offenen Abfall wartete, 

Unfäwer hatte ſih die oſtdäriſche Wriflofratie, wie wir ge: 
ſehen Haben, mit dem einfallenden Grafen verftänbigt. Uber 
die Hoffnung, auch unter ihm ihre Rechnung finden zu lönnen, 
erwies ſich doch als trügeriich. Zwar mit dem Grafen ſelbſt 
ſcheint man ſich nicht ernftlih überworfen zu baten. Als man 
ſich ſchon völlig von ihm losgefagt hatte, erkannte man doc 
nod „die Gütigleit, die man bon jeiner eigenen Perſon ver: 
merlet“, an ®). Aber der Graf wurde durd die Umflände ge 


1) Guflaf 18 Regiſtratur IX, 305. 324. 341 fi. 377 fi. 331 ff. 386 H, 
2) Dapimann, Geſch. Dänemarls II, 01/2. Aug im dieſemn 
Berhäftnis Cpriftophs zum ef barf man wohl eim Zeichen erbliden, 
ba ex als Kromprätendent angefefen wurde. Auch Gußav Waſa faßt 
fm Xuguf 1634 feine Stellung fo auf, Gufaf I’ Regifratur IX, 228. 
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drängt, auch die Privilegierten ſcharf heranzuziehen. Das Unter 
nehmen braudte Geld und Streitfräfte, und die Bürger forderten 
ftürmiſch, daß auch Mdel und Geiftlihfeit Opfer bringen follten. 
Im Dftober mußten diefe, geihredt durch heftige Drohungen, 
bedeutende Summen bemilligen: 12000 Mark der Erzbilhof 
von Lund und der Biſchof von Roejlilde, 3000 Mark Tyge 
Krabbe und fo fort nad) Verhältnis). Dazu mußte der Adel 
teiten. Die ſeelaͤndiſche und die ſchonenſche Ritterihaft ward 
gegen die Schweden aufgeboten; nur ein Fähnlein Anechte und 
200 Reiter unter Baflian von Jeſſen, dem natürlihen Sohne 
des Kurfürften Johann Friedrich, erhielten fie mit nad; Schonen. 
Schon um diefe Zeit oder bald darauf fiel Arel Ugerup auf 
Sölvitsborg (auf der Grenze von Schonen und Bleling) von 
Chriftoph ab und trat zuden Schweden über. Die vereinigte Ritters 
{haft Tagerte zwei Monate unthätig bei Engelfolm. Schon am 
12. Dezember wußte Buftav Waſa in Stodholm, daß der 
größte Zeil der Ritterſchaft in Seeland und Schonen gern vom 
Grafen abfalle, befonders der Biſchef von Seeland, der Erz 
biſchof und Tyge Krabbe; er befahl Zohann Zurefon, zu ihnen 
zu fenden und fie zum Übertritt aufzufordern, eine Anweiſung, 
die diefer fhon zu Anfang des Monats auf eigene Hand im 
aller Form ausgeführt Hatte. Ziemlich gleichzeitig Fam dann 
die Nachricht von dem bevorftehenden Unternehmen des Metlen- 
burgers ins Lager bei Engelholm. Die ſeeländiſche Ritterihaft 
308 heim. Die zurüdgebliebenen Schoninger richteten am 16. Des 
zember ein Cehreiben an Graf Chrifloph, in dem fie zunädft 
ihre bisherige Unthätigkeit erklärten: man Habe nicht weiter vor— 
gehen Können, da der Beind zu fiark fe. In Wahrheit war 
gerade damals, wie wir aus Johann Zurefons Berichten willen, 
das ſchwediſche Jußvoll bis auf eine Hand voll Leute aus: 
einander gelaufen. Sie beflagten dann die exlittenen Verlufte 
(man hatte überhaupt faum gekämpft), meldeten, daß Halland 
und Bleking dem Feinde zugefallen und dort und in Zütland 
jegt ifr Eigentum in Feindes Hand fei, verlangten Auskunft, 


1) Bgt. N. D. M. V, 180. 140fj. 
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was man vom Grafen erwarten könne, und legten ſchließlich Ab- 
schrift jener von Johann Zurefon erhaltenen Aufforderung zum 
Übertritt bei). CS war ein Abfagefcreiben, vorfihtig gefaßt, 
aber für den Kundigen Mar genug. Jenet Briefihreiber vom 
13. Dezember, Holger Ulfftand, war einer der Mitunterzeichner, 
Tyge Krabbe der Führer. Offenbar hat man nicht für aus: 
geſchloſſen gehalten, daß aud Graf Chriftoph die Patei wechſeln 
werde. Seine Zufammenkunft mit Herzog Chriftian fällt in 
diefe Tage. 

Die folgenden Hergänge werden aus den zugänglichen Quellen 
nit völig Mar. Die fhonenfhen Adeligen melden in ihrem 
Briefe, dab fie am nädften Tage (17. Dezember) nad Lands: 
Ixone, Baftian von Jeſſen mit feinen Reiten und Knechten 
nach Malmö und Lund ziehen wolle ). Es ift aber mindeitens 
zweifelhaft, ob die Adeligen wirklich nah Landskrone gelommen 
find. Sie fügen ifrer Mitteilung Hinzu: „Ob wir dort hinein: 
tommen Lönnen“ ®). Man greift wohl nicht fehl, wenn man 
annimmt, daß diefer Zuſatz beftimmt war, dem Empfänger des 
Briefes anzudeuten, daf die angefündigte Akfiht wahrfheinid 
nit ausgeführt werde ). Sicher ift, daß die Ritterſchaft am 


MR. D. M v, 18. 

2) Baludan-Mäller, Greene Gelbe I, 347 überficht das in 
feiner Darfielung, wenn er Bafian won Jeſſen von Engelgofm nad) 
Sanbörone ziefen und ben Abel ihm folgen läßt. Er Legt zu tiel Ger 
wicht auf Huirfelds Bericht (S. 1495 ff), der fm mefentficen auf ber 
in manden Puntten offenbar entfteten, fepr Wirhtiged bölig nerfhmeigen- 
den, überfaupt bie Dinge durcheinander nerfenden Nedtfertigungsbarlegung 
der Mbrligen (D. M. V, B11 ff.) beruft. 

3) Saa ville mil i morgen drage til Landstrone, om wi kunde kome 
ther indt, N. D. M. V, 145. 

4) Huitfeld und nad) ihen Paludan- Müller Taffen die Adeligen nicht 
nad) Sandöfrone ziehen, weil Bafian won Jeffen den Erzdiſchej Torben 
Bilbe Habe gefangen nefmen, ben mach Yanböfrone boranßgefanbten ade · 
tigen Troß berauben leſſen. Beibe Erichlungen berufen auf leiner au- 
derem Duelle als der abefigen Keitfertigungefcheift, unb in biefer wir 
die Gefangennafme bes Exg6iffof in feinerlei urfäcihe Berbinbung mit 
dem Rigiineinziefen nad) Lanbetrone gebracht, im Gegenteil ber Abel 
and nad diefer Geſangennahme als zum Erſcheinen bereit bargefelt. 
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teten Tage des Jahres in Wä (Chriftianftab) unweit der Grenze 
Bietings ftand *). Nach Huitfeld Hat fie fih fhon am Zage 
vor Weihnacht auf den Weg gemadit. Wenn überhaupt, fo ift 
fie doc) keinesfalls lange in Landektone gewefen, da die Ent— 
fernung von Engelolm nad) Landskrone in der Luftlinie ziem- 
lich 45, die von Landskrone nad Wä gegen 100 Kilometer 
beträgt. Die Annahme, daß man aus dem Lager bei Engel- 
Holm Beimgeritten fei, um ih in Wä mieder zu verfammeln, 
ift durchaus unwahrſcheinlich Gerade jetzt war es mehr als 
je nötig, geſchloſſen zulammenzubleiben. Dffenbar Bat man die 
Abfiht gehabt und iſt mit diefer wohl ſchon von Engelfolm 
aufgebrochen, eine abwartende Stellung einzunehmen. Da konnte 
feine geeigneter fein al3 die gewählte, ven einander Gegenüberz 
fießenden in Malmd und dandettone einerfeits, in Halmftad und 
bei Warberg andererſeits ziemlich gleich nahe, dazu im Rüden 
angelehnt an ein fiheres, ſchwediſchet Hilfe zugängliches Gebiet. 

Die Entfheidung Hat nicht lange auf fih warten laffen. 
Späteftens am 20. Dezember find Marcus Meyer und ver 
Graf von Hoya mit ifren Zeuppen in Gerland eingetroffen. 
Sie find alsbald hinübergeſchidt worden nad Schonen. Die 
unfiere Haltung des dortigen Adels gab dazu wohl mehr Anlaß 
als Furcht vor dem YAndeängen der Schweden. Sürgen Rod 
ſchloß fih mit Vürgern von Malmö dem Zuge an. Der Mel 
Übrigens berieht bie auch hiet wieder zeit fummarifche Reihtfertigunge- 
ſchrift wahrſcheinlich, Huitfeld ſicher das Nichterfgeinen bes Adels auf ben 
etwas fpäteren Zeitpuntt, ba derfelbe zur Bereinigung mit ben unter 
Johann von Hopa neu angelommenen Teuppen entboten murbe. 

1) Paludan-Mitler, Orwens deide IT, 470. Das Schreiben 
iR datiert „pe aͤrte affton i Wäh anno eis. 1694." Der Heraude 
geber von Guflaf TS Negifitatur meint (X, 346), daß baß vermutlich der 
24. Dojember fei: „Da® neue Jahr wurde im biefer Zeit might felten mis 
Weihnacht begonnen.“ Das it ja richtig, aber ih finde doch fein Beir 
fpiel, das man ben Weifnachtsabend als Neujaprsaben Sezeicmet Hat. 
Grankund iR zu feiner Vermutung wohl gefliprt werben durch Huitfelbs 
Angabe, ba bie Abeligen am Tage vor Welhnacht nad Wi gejogen 
feien. Auch die Etreitfeprft der Dänifgen Stäbte gegen ben Abel (D. S. 
3,1, 380) laht bie Ritterfaft von Engelpofm direit nad WA ziehen: 
„Zugen sie aus Engelbolm in ein atetlein geheissen Wehe.“ 
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wurde aufgefordert, dem Aufgebote zu folgen. Er mußte Farbe 
befennen und entſchied ſich für Abfall. 

An 31. Dezember fandten die in WA Verſammelten zwei 
der Ihrigen ins ſchwediſche Lager vor Warbetg. Wenn man 
ſich erinnert, daß Guftav_ Waja am 12. Depember von Stod: 
Holm aus Johann Zurefon aufgefordert Hatte, mit den däniſchen 
Adeligen Verhandlungen megen Übertrittes anzulnäpfen, fo wir 
mehr al wahrſcheinlich, daß diefe Geſandtſchaft ſchon Die Weiter: 
führung eines Verfahrens war, das Johann Tureſon eingeleitet 
hatte. Diefer war inzwiſchen auch mit Truid Ufftand, dem 
Befeplahaber in Warberg, zu einem Ablommen gelangt, hatte 
mit ihm Stilftand dis Oftern vereinbart. Als zu Anfang des 
neuen Jahres ein Schreiben des Grafen Johann von Hoya 
au8 dem Lager bei Engelholm eintraf mit der Aufforderung, 
Stadt und Schloß gegen die Schweden zu Halten, es werde 
bald Hilfe tommen, brachte Maus Bilde, der Hauptmann von 
Bahus, der als Vermittler thätig gemeien war, den Brief Heraus 
zu Johann Turefon und meldete ihm, da Truid Uiffland den 
Grafen, wenn er nach Warberg komme, als Feind anfehen 
werde ). Jept ſchworen die Abgefandten im Namen ihrer 
Genoffen dem erwöhlten Rönige und verfpradjen, Hilfe zu leiften 
gegen feine und des ſchwediſchen Königs Feinde. Die entlaufenen 
hwediſchen Muchhte Hatten fih, da ingwiſchen Geld eingetroffen 
war, einigermaßen wieder zufammengefunden. Johann Tuxefon 
tonnte, gevedt im Rücken, fich ſüdwärts in Marſch fegen, den 
Sräfligen entgegen *). 

Fir diefe wurde fein Unrüden das Zeichen zu rafchefter 


1) Erich Ibrenffon (Tegehh, Komung Gufafs dinorie I, 44fi.; 
Guff 16 Kesifratur X, 15. 

2) Guftaf U’6 Regifratuc IX, 392; X, 346ff, um ein Gil ver- 
mehrt gegen Baluban-Mitfer, Örevens Felde II, 470. Daß bie 
Melesoten (Iofeoh Falfter und Chriftoph Hufe) die Schwehen noch 
im Pager vor Warberg und nit, wie Tegel Il, 46 emäßlt, erft bei 
Engelpotm geiroffen Haben, erfelt aus ihrem Eib „hier lem Lager vor 
Barberg". Cie Lännen dort allerfriipeens am fpäter Abenb MB 2. da ⸗ 
auar eingetroffen fein, da bie Entfernung von ME Bis Wardem in ber 
Kufttinie Aber 180 Rllometer beträgt und das Gelände fmierig iR. 
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Umkehr. Ein Zeil ihrer Truppen unter Markus Meyer hatte 
Halmftad angegriffen. Der Neft unter dem Grafen hatte über 
ine Bode bei Engelholm gelegen, vielleicht den Zuzug des 
ſchonenſchen Adels erwartend. Am 5. Januar näherte au) 
diefe Abteilung ſich Halmftad. Aber noch an demſelben Tage 
wandte das geſamte Heer fih wieder ſüdwärts. Es kam Nad: 
ht, daß die Schweren von Norden, der Adel von Schonen 
ber hetanzöge. Es ſcheint, daß der Iegtere über feine feind⸗ 
lichen Abjihten bis zum letzten Augenblicke Unktaxheit gelaffen 
hat. Die gräflihen und ſtädtiſchen Scharen, an Neiterei nut 
Hwach mußten fi in größter Eile und nicht ohne Verluſt 
qurüdziehen. Drei Fähnlein fuchten in Helfingborg, der Reft 
in Malmö und Landskrone Zuflucht. Die Bereinigung der 
Schweden und des jehonenfchen Adels bollzog fi nad) Huitfeld 
vor Engelholm *). 

Die Vereinigten griffen in der Ftühe des 12. Januar mit 
überlegenen Kräften die in Helfingborg lageınden Knete an. 
An dieſem Tage vermodten fie tod) einen Erfolg nicht zu er- 
zielen. Das ſtarle Schloß hielt der alte Tyge Krabbe, der 
wohl alsbald nad) dem Aufbrud von Engelfolm im Dezember 
feinen Poften wieder eingenommen fatte. Auf die an ihn von: 
feiten ber deutſchen Führer am Gefechtstage gerihtete Anfrage, 
weſſen fie fih zu ihm zu werfehen hätten, antwortete er, daß 
er Leib und Gut bei ihnen auffegen werde. Im Verirauen 
darauf nahmen die Landsknechte für nen folgenden Tag eine 
Stellung ein, die ſich auf das Schloß ftüfte, aber aud) feinem 
Feuer unmittelbar auögefegt war. Als dann am 13. Januar 
der Angriff der Verbündeten ernewert wurde, fie Tyge Krabbe 


1) Baludan-Mäüller, Atfyfter III, 823. 329, Breoms Beide 
1, 351 Anm. Dur leßtere Stelle wirb tie Zeit bes Rildmarjepeß von 
Hafmfab fehgelegt. Das Eingreifen bes fhonenfhen Abefe ertennt man 
am Haren ans Zirgen XoE® Bericht, durch welden der des Peter 
Welfing erſt verfländlich wird. Den Bericht des Gobele Engelfiede (lt- 
fiptter I, 325) Halte ich im ver Sqgilderung bes Abfalles ber Abeligen 
file irrig infolge Mipverfänbnifiet der Weifinglepen oder einer anderen 
Relation. Die Entfernung von Halınflad EIS Warberg Ieträgt etwa 65, 
vom Engelgolm Sie Halmad über 50 Kilometer. 
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fein Gefhüg auf die Stellung der Verteidiger Io, „mit Hagel- 
geſchoß geladen“, wie ein deutſcher Bericht fagt, „Io daß er 20, 
18, 16 Rnehte mit einem Schuſſe wegſchoh“. Ihre Ordnung 
wurde gebroden. Ginige 200 entlamen mit Zürgen Rod über 
ven Sund. Mit dem Hauptfaufen warf fid Marcus Meyer 
in ein Mlofter und verteidigte fid fo wader, daß eine ehren- 
hafte Kapitulation gewährt werden mußte. Ungefähr 900 Anedite 
gerieten mit ihm in Gefangenſchaft, von denen zwei Drittel 
den Schweden, ein Drittel dem ſchonenſchen Adel überwieſen 
wurden ). 


Diefer empfindlige Verluſt konnte niht ohne Nachwirlung 
Kleiben. Er nötigte zunächft den Grafen Chriftoph, num doch in 
das Eingreifen Wbrets zu willigen. Gegenüber den in Zitland 
und Schonen erlittenen Nachteilen konnte Die Notwentigfeit ftarter 
Hilfe niht verlannt werden. Am 18. und 19. Januar 1535 
tam e3 in Kopenhagen zu entiprechenden Abmachungen. Dem 
Srafen von Hoya, als Vertreter des Herzogs, wurde eine 
Stellung neben Chrifioph und den Städten Kopenbagen und 


1) Rah den angefüßrten Berigten Paluban- Müller, Auftotier 
1,329 f. 323 ff.; Derfelde, Grevens Feide I, 349f. verbindet biefe Berichte 
mit Huitfelbs Erziplung ©. 1436. Des Lehzteren Behauptung, von 
ben Deutfgen fei der Verſuch gemaht worden, bad Schloß mit Lift zu 
gewinnen, trägt nicht gerade dem Stempel der Wahrſcheinlichteit Die 
Bitte, Tyge Krabbe möge ein Gefhllg in Verwahrung nefmen, verträgt 
NH Ähleät genug mit der Lage der Angegriffenen. Jürgen Rod ſagt 
som erfien Gefechtstage: „Hätten wir ein Malfenet gehabt, wir wollten 
fie arı dieſem Tage wohl geichlagen Haben." Hans diegemann berichtet 
in feiner Epronit (Hamburger Ganbfärift S. 668 f.), daß Marcus 
Meyer von Tyge Krabbe zwei Fallenette gefordert und dafür feine gol- 
bene Rette (Gefgent Heinrichs VIII) zum Unterpfanbe geboten fake, 
sgl. Hanf. Gefh.-BL., Jahrg 1890/1, ©. 166. — Der fhonenfee Feldzug 
ber Gräflien Bietet mande zweifelhafte Punkte; eine monographiſche 
Behandlung würde ermlnfht fein. Cie würde and Paluban- Nüllers 
Arbeitsart im helles Licht treten Laffen; der pocpverbiente Forſ cher in alu 
ſchr bemüht, auch bie Feterogenften Berichte sufemnenufgmehen. 

Sgäfer, Gefgigte von Dinemart. IV, 
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Malmö eingeräumt. Groberungen follten auch in jeinem Namen 
gemacht werben, die Verwaltung aber im den Händen Ehriftophs 
und feiner Diener bleiben '). Es war ein Zugeftändnis, das 
offenbar nur darauf berechnet war, mellenburgii—en Zuzug ftärker 
als bisher flüffig zu machen. Dringende Geſuche an den Herzog 
um nachdrücklichſte Hilfe und eigene® Kommen find alsbald 
gefolgt. 

Bor allem gaben nun aber die Vorgänge in Schonen der 
inneidaniſchen Bewegung eine neue Wendung. Sie erhielt ihren 
urſprünglichen demokratiſchen Charakter zurüd; ver innerlich 
unmahren, durch Chriftophs Politit und Perfönlicteit zuftande 
gebrachten Verbindung de3 Adels mit Bürgern und Bauern 
ward ein jühes Ende bereitet. 

Schon vor dem Abfal des Adels mar der Gedanke erörtert 
morden, die Reihsräte gefangen zu nehmen, fie, um ſich ihrer 
zu verfigern, außer Landes zu führen. Zehn Tage nad) der 
Helfingborger Kataftcophe hrieb der ihr glücklich entronnene 
Jürgen Kod an Herzog Albreht: „Wir erlitten eine Nieder: 
Inge; aber dieſe Niederlage war eine Tonne Goldes wert darum, 
daß die Verräterei jo offenbar Berausfam, fo dab Gott und 
die ganze Welt es weih, taften und fühlen kann. Ich bin 
landan gegangen in Seeland mit Bürgern und Bauern, greife 
und fange alles, mas von dem Schlage ift, die Schuldigen zu 
fteafen, die Unfchuldigen zu verwahren, bis die Sache cin Ende 
hat.“ Wie Jürgen SKod, fo fühlten fich feine Standeögenoffen 
erleihtert in dem Gedanken, jegt jede Rückſicht gegen die Herz 
zen beifeite laſſen zu fönnen. Die Nachricht von Tyge Krabbes 


1) Baludan- Mütter, Atfller I, 312, Wait, Mullenwerer 
U, 382. Wait’ Meinung (11,198), daß fi der Graf von Hoya gegen 
feinen Bollmadtgeber, den Herzog, brauden He, tenn ich nigt teilen. 
Er fat noch am 19. Januar dem Herzog Mitteilung von dem ab- 
gefehloffenen Handel gemadt (Atifiytter 1, 318), am 21. Jannuor ift diefem 
durch bie Rofloder bie Urkunde fethft überſandt worden (Waig IE, 383). 
Daß Johann von Hoya es ehrlich mic der Sache Albrechts meinte, ſcheint 
mir gegeniiber Atftytter I, 332. 339. 343. 361 nicht bezweifelt werben 
gu Lönnen, wopt aber, Daß er ber Manu mar, feinen Huftzaggeser diplo- 
matiſch mit Erfolg zu vertreten. 
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Hinterlift traf eine von Graf Chrifloph berufene Verfammlung 
flädtifder Vertreter von Seeland, Schonen, Sünen und den 
feinen Infeln in Kopenhagen dei einander. Die Entſchließungen 
waren daſch gefaht. Die Scharen der Bürger ergofien fich aufs 
Sand; die Bauern fließen zu ihnen „Der Blutäverräter Hat 
die Knechte auf die Fleiſchbant geopfert, aber id Hoffe, es fol 
ihnen befommen. Denn Herr Omnes ift allfie in Seeland 
auf, ſchlägt oben auf die Reihsverräter, fangen und brennen, 
thun das Veſte, was fie vermögen, wollen das Unkraut gar 
auswieden.“ Hauptmann Dvelader ward mit vier dähnlein 
aus Fünen verſchrieben; er ſchleppte Johann Ume „und andere 
Boſewichter, die das Regiment in Fünen haben“, gefangen mit. 
Auf Seeland und den Nadhbarinfeln entgingen nur wenige der 
„geihwinden Zyrannen“ dem gleichen Schicjal. Kopenhagen 
umd bald aud Malmö füllten fih mit Gefangenen, darunter 
auch der Abt von Sord und der Prior von Antvorſtob. Anders 
Bilde ſcheint fon vor dem Beginn der Verfolgung, von Chriz 
fioph geladen, auf Ropenhagener Schloß gelommen zu fein; 
er follte es erft nad) Jahresfrift als Gefangener wieder ver= 
laffen, um nad; Malmd und weiter bei Albrecht von Meklen- 
burg in Sicherheit gebracht zu merden. Die Shlöfer und 
Befigungen der Herren wurden geplündert, vielfach durch Brand 
vermüftet. Grnftliher Widerftand ift nicht geleiftet worden; 
triegeriſche Kraft war bei diefem Adel ein feltenes. &ut gewor= 
den. Pur zwei Chlöfer des Biſchefs von Rocffilde, Drags- 
Holm und Hjorthofm, Bielten eine wirtlide Belagerung aus. 
Hjortholm, auf einer Landzunge im Fure⸗ See 14 Meilen nord= 
weftlih von Kopenhagen gelegen, fiel erft am 1. Mai, Drags- 
holm, ftart durch feine Lage auf der ſchmalften Stelle der zur 
Db3:Harde, dem nordweftlichten Anfängfel Seelands, Finüher: 
führenden Sandenge und tapfer verteidigt durch Giler Harden- 
berg, überhaupt nicht. Der Biſchof ſelbſt ift glüclich nach 
Jütland entlommen, Hat ſich Chriftian unterworfen. Am Leben 
der Heimgefuhten Hat man ſich doch nicht vergriffen; blutbürftig 
ift der gemeine Mann in Dänemark nie geweſen. Nur eine 
Frau follte das Opfer der unbefonnen gereizten Vollswut 
18* 
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werden. Anna Meinfteup, Hofmeifterin unter drei Königen, 
zur Zeit etwa fechzigjährig — ihre Sohn aus erfter Ehe, der 
Reichsmarſchall Holger Rofenkranz, war bei Svendſtrup ge 
fallen —, mar auf einer zum 20. Januar bon Chriſtoph nad 
Ringfted ausgeſchriebenen Verfammlung von Adeligen und Bauern 
eufhienen. Die felöftbewußte, adelsftolje Braun lich ihrer far: 
fen Zunge freien Lauf, ſchalt heftig über Unbil, die fie durch 
den Herm Omnes erlitten. Sie mußte den fühnen Mut, von 
dem Bei den männlichen Vertretern‘ ihres Standes fo wenig 
zu finden war, mit dem Xeben büßen. SKopenhagener Voll 
erſchlug fie, hieb fie in Stüde Nur mit Müge wurden zwei 
fie begleitende adelige Jungfrauen vor dem gleihen Schidfale 
gerettet *). Ende Januar 1535 waren Seeland und die Neben 
infeln und im weſentlichen auch Fünen ihrer Neihäräte, der 
geiftlidien wie der weltlichen, beraubt. Was in Dänemark vom 
Adel nod freie Bewegung beſaß, mußte fi nad dieſen Bor 
gängen eng um den ermählten König ſcharen Der Gegenfag 
trat unbermittelt Herbor: hie Volt, hie Herren umd Sönig. 
Auf Sieg lonnte aber jenes gegenüber der feitgefügten, von 
Schweden thatkräftig unterftühten Macht des Gegners nur noch 
hoffen, wenn es gelang, eine neue und ftarte Stüge von außen 
zu gewinnen. 

An einer folchen fehlte es aber durchaus. Volle drei Mo: 
nate find nad) dem Zage von Helfingborg verfloffen, che Herzog 
Albrecht den Boden Dänemarks betreten bat. Von feinem 
Hauptmann Johann von Hoya, feinem Kanzler Joachim von 
Jetzen, don den däniſchen Städten, von Wullenwever, ſelbft 
vom Oldenburger find Mahnfhreiben auf Mabnfhreiben, eins 
immer bringender als das andere, an ihm ergangen; man ber: 


1) Baludan- Müllers Schluß (Grevens Feidt 1, 378), baß an 
der Verſammlung wohl mit met Abelige teilgenommen ätten, weil 
fonft wohl auch mehr von „dem wilder: Raubtier“, das „einmal abelig 
Blut gefgmedt Füße“, ermorbet toorben wären, entsehrt doch jebeß quellen- 
mäßigen Auhelis, ſeht bem Zeugnis Huitfelde ©. 1489, „at fun 
ſaa vel ſom flerre vaare komme bib, at möde efiter Grefivens Mandat 
09 aabne Brei”, direkt entgegen. 
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mochte nit, ihn williger und thätiger zu machen, al3 er war. 
Die Natur des Mannes war eine kleinliche, mörgeltide, überaus 
peinlich und pedantifeh den eigenen Vorteil verfolgende. Bar 
zu gern hätte er geerntet, ohne zu fien, Hätte fih Die Raftanien 
aus dem Feuer holen laffen. Nun wurde e3 aber immer deut- 
licher, daß ohne Opfer, ſchwere Dpfer nichts zu erreigen fein 
werde. Die Ausfihten, die man ihm dagegen eröffnete, Tagen 
doch in weiter Ferne. Man räumte ihm Anders Bildes jüng- 
ftes Lehen Wordingborg ein: es ſei wohl fo viel wert wie die 
Grafſchaft Schwerin und zu Wafer leicht zugänglich. Aber 
tonmte das ein Entgelt fein fü ein Derarfiges Unternehmen? 
Helfingdr ftelte man ihm in Ausfiht; für feinen Sohn, 
meinte der Kanzler, laſſe fi wohl das Erzbistum Lund und 
das Bistum Roejlilde zumege bringen, die duch die Untreue 
ihrer Inhaber erledigt feien. Uber das waren doc auch nur 
wieder Wedhfel auf die Zufunft. Bon dem eigentlichen Breife, 
der daniſchen Konigswürde, follte er gar nicht reden, um Das 
Volt nicht mißtrauiſch zu machen. Wullenwever beflagte ſich 
bitler, daß in Dänemark das Gerücht verbreitet werde, man 
wolle Albrecht zum Rönige magjen. Cifrigft wurde diefer er= 
mahnt, bon nichts Hören zu laſſen als bon der Befreiung 
Epriftions IL; nur fo werde er das Volt gewinnen; das Weis 
tere werde fih fpäter finden. Albrechts Kangler wurde nicht 
mübe, feinen fatholiich gejinnten Here zu einem eifrig luthe— 
riſchen Gebahren zu bereden: an Luther möge er Hängen, 
Rönig Chriftian oft nennen, zedt fromm thun; vor allem 
möge er ein paar tüchtige Prediger mitbringen. Die Bundes 
genoffen, die auf des Herzogs Hilfe Kofften, und auf Die er 
fid) feinerfeits fügen follte, waren ihm doch innerlich völlig 
fremd, fonnten unmöglid auf die Dauer mit ihm zufammen- 
gefen. Was follte ihn veranlaffen, für die Erhebung Chu- 
fians IT. zum evangeliihien König von Dänemarl, für die des 
Reiches Bürger und Bauern ſich zur Zeit begeifterten, feine 
ganze Kraft einzufegen? 

Dazu fand nun der Herzog bei den bundesverwandten 
Nachbarn leineswegs die erwartete Förderung. Der mit Lübeck 
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und dreien der wendiſchen Städte vereinbarte Vertrag gelangte 
durch Monate nicht zur Katifilalion; befiegelt Hat ihn Stral- 
fund nie. In Lübeck war die Luft zu weiteren Opfern ftart 
im Schwinden. Als Wullenwever im März zeitweife in die 
Stadt zurüdlehrte, vermohte er niht fie neu anzufachen. Mit 
feinem alten behertſchenden Einfluß war es zu Ende. Er ber: 
fiel immer mehr in ein zwed+ und ergebnislofes Pläneſchmie- 
den; feine Briefe find voll hohlen Geredes, ftellenweife der 
offenbare Schwindel. Die Mittel, mit denen er zu wirlen 
fuät, werden Meiner und kleinlicher, finten herab zu Blendwert, 
Rniffen und dinten. So fanguinifh und urteilsles zugläd) 
war der Mann, daß er ſich vom blogen Auftreten der Schwefter 
Chriftians IL, der Rurfürftin Elifabeth, Albrechts Schwieger- 
mutter, goldene Berge veriprad. Er ermahnt eins über das 
andere den Herzog, fie mit nad Dänemark zu bringen, damit 
fei ihre Sade gewonnen. Seibſt Roftot und Wismar, die 
eigenen Städte des Herzogs, waren zu nachdrüclicher Hilfe 
midpt zu bemegen; fie firäubten fid; IebHaft gegen jede nam 
haftere Bewilligung für Bejoldung von Snehten. Die gleiche 
Haltung beobachteten die Landflinde; fie gewährten nur die 
Hälfte der verlangten Bede. Die Hilfegejuhe bei Nadbar- 
fürften, mit denen der Herzog ſchon jegt begann, waren, wie 
vorauszufehen, erfolglos. Kurfürſt Joachim und Herzog Hein: 
rich von Braunfchweig gaben fogar ſcharfe, ja biffige Antroorten. 
Unterfandlungen mit Heinrich VIII, die der Herzog auf Wulz 
Ienwever Anregung anknüpfte, ergaben auch für ihn kein Re- 
fultat. Pad, der auch jegt wieder ala Gejhäftsträger thätig 
war, erging ſich nad) feiner Weile in den unverjfänteften 
Fügen. Au mäßige Umfict und Gadlunde Hätten willen 
mäffen, daß es recht ſchwer fein werde, den engliichen König 
für eigene Pläne ausjunugen, ohne von ihm felbft ausgebeutet 
zu werden. 

Der Entwidelung der hanſiſch- mellenburgifgen Sache in 
Dinemart war die lange Wartezeit, in der man den Mann 
entbehren mußte, der nun einmal auf den führenden Poflen 
vorgeſchoben war, nicht günftig. Jeder der Beteiligten trieb 
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feine eigene Politil. „Dee Graf ift gegen Jürgen Münter, 
Jürgen Münter gegen den Grafen, Wullenweber gegen fie 
beibe; die beiden Grafen ftehen auch von einander; es ift Bier 
keine Ordnung, es find hier feine Ratfcläge, und es geht Bier 
in Summa nicht, wie es fein follte“, berichtet Joadim bon 
Jetzen am 1. Februar 1535 an feinen Herzog. Daß Graf 
Ghriftoph Verbindungen mit den Burgundern gelnüpft habe, wurde 
bald befannt und vermehrte das gegenfeitige Miptraiten. In 
der Ausführung der Abmachungen vom 18. und 19. Januar 
fand man fi von Chriftoph übervorteilt. Der Rachezug gegen 
Die Herrenfige Hatte mit der bemeglihen Habe der Heimgefuhten 
aufgeräumt; jeßt ging es an ein Verteilen ihret Güter und 
Lehen. Wullenwever lieh fih vom Gtafen Chriſtoph für Lübeck 
die Inſeln Saaland und Falfter verjreiben als Entſchädigung 
für geleiftete Gofbzahlung; der Graf ſelbſt erhielt von Anders 
Bilde das Gut Sjüholm überwiefen; Jürgen Kod ift die Aus— 
fit auf Scloh Helfingborg eröffnet worden. Dazu wurde 
das Geld knapp. Weiter und Knechte hermeigerten mehrfach 
den Dienft, fo lange der rücſtärdige Sold nicht gezahlt fei. 
Den Dänen mufte mehr und met ein neues Haupt, ein neuer 
Führer ihrer Sage unentbehrlich eriheinen. Wenn auf die 
Gefahr hingewieſen wurde, daß fie fih den Burgundern zu: 
wenden könnten, fo mar das feineswegs eine leere Drohung. 
Ihre Ungeduld war jo weit geftiegen, daß die mellenburgiihe 
Stellung ohne perſönliches Erſcheinen des Herzogs faunı noch 
Haltbar erſchien. Am 9. März ſchrieb der Kanzler an feinen 
Herzog: „Die Leute jagen, E. ©. wollen ein Königreich mit 
Schreiben und Briefen einnehmen. IH Babe fo lange den 
Leuten vorgelogen, daß ih ſchier niemand mehr recht amfehen 
darf. Derwegen will ich mid aud in acht oder vierzehn Tagen 
aufmachen und Finausziehen.“ 

Dazu ift es nun doch nicht gelommen. Wenige Zage nach 
der Ankunft dieſes Briefes muß der Herzog aud die Nachricht 
vom Übergange der Holfteiner nad Fünen erhalten Haben. Er 
mußte fid) entſcheiden und entſchloß ſich zur That, allerdings 
nit ohne nochmals ins Zögern zurüdzufallen. Cxft am 
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8. April Hat er Roſlock verlaffen. Über Neftved lam ex am 
16. April in Kopenhagen an. Im Februar hatte er geäußert, 
er „wolle nicht des Grafen von Divenburg Knecht fein und 
anfehen, dah der Graf Branntwein faufe und kei den Huren 
fiege und auf dem Schloffe fige, mährend er in der Stadt in 
der Herberge liegen folle*. Jeht mußte er ſich dod mit dem 
Birhofsgofe begnügen, während Chriftoph das Schloß inne 
hatte. Ein einziges Fähnlein Knechte von 300 Mann foll er 
mitgebrat haben, an Reitern, deren man dringend bedurfte, 
nur 40, dagegen einem ganzen Jagdzug mit Meute. Geine 
Landfaffen Hatten ſich gemweigert, ihm außer Landes zu folgen. 
Seine Frau mit Gefolge ließ er bald nachtommen; die Nichte 
Chriſtians II. genas kurz nad ihrer Ankunft eines Sohnes; 
daß das auf däniihem Boden geſchah, war zweifellos beab— 
fihtigt. Gleichzeitig mit dem Herzog ift auch Wullenmerer 
wieder ins Reich gelommen, ohne Truppen mit ſich zu führen. 
Ihre Perfonen alein tonnten doG auf den Gang der Dinge 
feinen weſentlichen Einfluß mehr äußern. 

Iazwifchen Hatte Cpriftian die Wintermonate meift in Fit 
land verbracht. Sie Hatten meientlih der Beruhigung des 
Landes gedient. 

Die aufftändifen Bauern find Hardenweile durch richter— 
fihen Cpruß mit Leib und Gut in des Nönigs Gnade und 
Ungnade verurteilt morden. Über 49 von den 73 jütifden 
Harden ift ein derartiges Urteil ergangen, über den Unfuldigen 
zugleich mit dem Schuldigen *). Der Unfgulvige konnte dann 
nachträglich feine Unſchuld ermeifen. Gelang ifm das nicht, fo 
mußte er wie der Shuldige Leib und Cut aus der Hand des 
Königs löfen. Ein großer Zeil der freien Bauerngüter ward 
thatſächlich von der Krone eingezogen; die Eigentümer fonnten 
auf ihnen nur noch als Pächter bleiben. Wer nicht Eigentümer 
gewefen war, ward aud nur um Geld oder Vieh wieder in fein 
bausweſen zugelaffen. In Geld oder Vieh mußten auch alle 
BVerurteilten ausnahmslos für ihr Leben zahlen. Peter Ebbe: 


1) Das Verzeichnis der Karben D. M. III, 4, 211. 
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fen und rel Juel find mit der Durchführung dieſer Geſchäfte 
beauftragt worden. Nach Huitfeld wurden die Einzelnen ein- 
geſchätzt „nah ihrem hödften Vermögen“, und die Bahlungen 
beliefen fh auf „unfäglihe Summen“, Einzelne Nahrichten, 
die erhalten find, miderfpredjen diefer Grzäflung nicht 2). Dah 
es dabei nicht ohne Härten und Ungerechtigleiten abgegangen ift, 
würde auch ohne entfprechende Nachrichten angenommen werden 
müffen. Der Rönig Bat fich doch bemüht, fie nad) Kräften zu 
mildern, und dadurch nicht wenig zur Verföhnung der Gemüter 
beigetragen, diefe auch für ſich gewonnen ®). Jus Wendfnfiel, 
wo die Unzufriedenheit am Längften mährte und Anlak wurde 
zu neuen Exhebungsplänen, fhidte er im Juni 1535 Magnus 
Sid und Grid Banner, die am meiften das Vertrauen der 
Bauern genofien, um diefe zu beruhigen. 

Die Pacifilation fand ihren formellen Abſchluß in einer 
erneuten Hulbigung, die dem Könige am 8. März von allen 
Ständen Jütlands geleiftet wurde °), Hier ward aud eine 
Shagung für Zütlend bewiligt: 3 Loch Giber von jedem 


1) Die Nadmeifungen über Efritioms II. Finanzweſen während ber 
Seafenfeßde D. M. IV, 3 enthalten feider feinerlei Angaben Über bie 
Gintünfte aus Dänemart- Norwegen. 

2) Bol. 3. 8. bie im dem Degnelfer verzeichneten Rehtsfäle, D. M. 
I, 4, 178—920; 5, 28. 

3) Die Spmierigteiten, die Palnban-Mükler, Orevens fee 
L 410 im der Befimmung be Itinerars Chrifians INN. im Mär, 1585 
findet, fäeinen mie in dem Mafe doc nit vorfanden zu fein. Man 
muß fic) vergegenwätigen, daß der in Holland angelommere Bote von 
Reifebifpoftionen fprict, die Bei feiner Abreife von Sütfanb noch erft 
autgeſuhrt werben follten. Nach ben Teguelfer, auß benen ſich Waik’ 
Stinerar (Wulempever LI, 430 f.) mod ergänzen Tieße, war der König 
17.—21. Mär, in Randers am 23. in Aarhus, während er nad) des 
Boten Nitteilung dort am 16., hier am 17.20. fein foßte. Etwas fwerer 
wiegt, daß der König nach den Tegnelfer noch am 25. in Gtanderborg 
war, wäfrend er mad; Bartfens Beriht (Weiz IL, 405) am 26. in 
Habersieben eingetroffen iR. Das iR unmöglich, aber «8 bleidt da bie 
Annahme, daß bie Ranylei finter dem Mönige zurlcheblieben if, wos in 
Anbetracht der inzwiſchen ausgefüßrten fünenfgen Unternehmung ja eine 
noch größere Wahrſcheirlichteit gavinnt. Bgl. noch ©. 333 Anm. 1. 
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Bauern (co. 40 lüb. SEN), von jedem Geiftlihen und jeder 
Kirche das halbe Jahreseinkommen, dazu ale Kirchenſchätze mit 
Ausnahme des unentbehrliäften Abendmahlsgerates Städte 
und öfter follten vom Reihörat eingeihägt werden; der Adel 
ſcheint feinen Beitrag felbft Beftimmt zu Haben. Beträchtliche 
Summen müfjen durch dieſe Steuern und die Löſungsgelder der 
Bauern zufammengelommen fein, dazu nad) Tauſenden zählende 
Herden aus dem tinderreichen Lande ). Allein aus den bom 
Wendſyffel vorgefühtten Vieh wurden nidt weniger al? 2000 
Ochſen als die beften ausgewählt. Der Not aller Kriegfül 
den der Zeit, dem Geldmangel, entging allerdings auch Chriftian 
nicht. Er vermochte aber fein ftartes Heer den Winter über 
nit nur zu erhalten, fondern noch zu vermehren. In einem 
Briefe an den norwegifgen Reichsrat giebt er Mitte Februar 
die Stärke desfelben auf 22 Fähnlein und 1600 Reiter an, 
für das Fußvolt wohl etwas übertrieben; aber ſichet vermochte 
er den neuen Feldzug mit mindeftens 16 Fähnlein und 1000 
Neitern zu eröffnen ®). 

Um die Mitte des März ift etwa der Hälfte dieſer Truppen 
unter der Führung Johann Ranzaus der Übergang nad) Fünen 
gelungen. Don Alfen her erreichte man glücklich die Halbinfel 
Helnäs im Sudweſten von Zünen zwiſchen Affens und daaborg, 
die nur zwei gute Meilen bon Alfens Küfte entfernt it. Eben 
in diefen Tagen (am 15.) verkündete Wullenwever dem mellenz 
burgiſchen Herzog, daß Jünen geihügt fei, 16 Schiffe den Belt 
halten, Ghriftian nicht Herüber könne; Graf Ehriftoph werde 
fih mit 500 Pferden und 3500 Mann nad Sconen gegen 
die Schweden wenden. Jept Hatten die Lübifdhen Sähiffer, weil 
fie, wie Reimar Kod fagt, „nach ihrer alten Meife ihren Vor— 
teil ſuchten“, d. h. dod wohl Handelsgeidäften nacgingen, die 





1) DM. II, 4, 206ff. werben allein zehn Stäbte (bie Hälfte ber 
in Hitland vorfandenen) mit 17500 Loth Silber (ca. 14500 ik. Dart) 
eingefhägt, die 26 Käfer mit 18600 bin. Mart (11160 fäb. Matt). 
Dit den Stäbten, „som omfallen er”, d. h. bie ſih am Mufflanb ber 
teiligt Haben, foll Peter Ehbefen um ipre Afinbungsfumme Handeln. 

2) Sl. d.M. IV, 3, ©. vu x.xm. 
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Holfteiner doch durchſchlüpfen laſſen. Es Half ihnen menig, 
daß fie nachträglich die Schuten zerftörten, mit denen jene her— 
übergefommen waren 2). 

Die Infel war: zur Zeit von geſchulten Truppen ziemlich 
entblögt. Einen ftarfen Haufen Bauern und Bürger ereilte 
die konigliche Neiterei, als er fid nad dem bon der Helnäg- 
Landzunge nur eine ſtarle Meile entfernten Afjens zurüdziehen 
wollte, und Iegte ihrer 1500 nieder. Don Aſſens erreiht man 
die ſchmalfte Stelle des Meinen Beltes bei Middelfart in einem 


1) Die Nadrigten, beſonders über bie Zeit des Übergangs, find zu- 
ſamniengeſteut Waig, Wullennerer II, 400 f. und Boludan- Müller, 
Grevens deide 1, 410. Wait’ Annafme, daß ber Übergang in zwei 
Wteilungen, am 18. Februar und etiva einen Monat fpäter, erjofgt fe, 
tann ich midpt beitreten. Dem einzigen Vericht des Albrecpt von Belzig 
(fo der richtige Name), auf den dieſe Annahme ſich ſtützt, fiehen alle an- 
deren gegentißer, und deh biefer Beriiterflatter die Abfiht für die Thet 
genommen Hat, wie Paludan- Püder annimmt, in faum zu Bemeifeln. 
Entfepeibend ſcheint mir, daß in ben zaffreiden Brieferr, melde bie Ber- 
Bündeten im Februar und März mitrinander wechſellen, unb in ihren 
Verhandlungen nie vor dem 19. März (Jürgen Kod bei Wait II, 410) 
som Übergange der Hoffen nah Fünen die Rede it. Wullenwever 
Hätte am 15. März nicht wie angegeben [reiben tönen (Attfyiter I, 368), 
wem die Holften [hen am 18. Februar mit acht Fähnlein und 400 Reir 
tern, wie Wbreht v. Belzig fagt, in Slinen gewefen wären. Noch am 
19. Februar füge Rönig Cprifian feiner Aufforderung an bie Vemohner 
Finens zum Gehorfam hinzu, daß er in Tütland eine bewaffnete Macht 
Habe, die er Ginlißergefen Kaffen wolle; man möge ihr feinen iderſtand 
feifen, wenn fie eintzeffe ıc, D. DM. IN, 4, 185. Johann Kanzau, ber 
Führer der Erpebition, war noch am 8. März bei ber Hulbigung in 
Wiborg, ebd. 189. gibrecht von Behzig fogt euch, daß Chrifian ihn 
mit fünf Fähnlein nah Schonen „abgefertigt” Habe. Cr Iag damals in 
Grenan zur Abfahrt bereit, iR aber frühefens erft brei Moden fpäter in 
See gegangen. Bol. auh D. M. IV, 3, ©.xxyın. Waiy' Vermutung, 
daß ber eiſte Brief des Jalob von Bartfen von Dienstag nah Oeui 
auf Dienstag nad Lätare (2. auf 9. März) umzubatieren fei, if durch- 
aus zutreffend. Bartens Mitteilung, baß ex in ben erſten Tagen bes 
Märg in Hadersleden, Kolbing, zwiſchen Weile und Horfens den fübtwärte 
marfgpierenben Truppen begegnet fei, die fiber Alſen nad Günen gehen 
folten, legt bie Vermutung nafe, daß man durch raſchen Anmarf ben 
Übergang am einer Stelle ermöglicht Hat, wo er nicht vermutet wurde. 
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Tagemarſch. Weſtlich von diefem Orte, nöroli von dem alten 
Schloſe Hindsgabl, und gegenüber auf der jütiſchen Seite bei 
Snoghdi — der Belt ift bier noch nicht einen Kilometer breit — 
warfen bie Holften alsbald Schanzen auf und befekten fie mit 
Sefsüg. Die Durchfahet war geiperet, und ungeftört Tonnte 
der verfügbare Reft der königlihen Truppen fih auf die Inſel 
ergießen; Ende März ftanden mad Chriftians eigener Angabe 
{hen 14 Zähnlein und 600 Reiter drüben. Bis auf Affens, 
Svendborg und das Nyborger Schloß ward Fünen eingenommen. 
Doenfe felbft war die erfle Stadt, die fih unterwarf; Nyborg 
ward zur Strafe für die Verräterei feiner Bürger *) nieder 
gebrannt. Der Kampf fonpentrierte fih dann um Afens, das, 
unterftügt bon 14 dor der Stadt liegenden lübiſchen Schiffen, 
fräftig verteidigt wurde. Zwei Stürme wurden mit nicht un 
erheblichen Verluften der Angreifer abgejhlagen. 

In Kopenhagen ift man verfdjiedener Meinung geweſen, ob 
man in Fünen den Kampf aufnehmen oder die Juſel völlig 
räumen folle. Die Städte, deutihe wie bänifhe, waren er- 
fterer, Graf Ehriftoph legterer Anfiht*). Jene hat doch ges 
fiegt. Am 15. April, tags dor Albrechts Ankunft in Kopen— 
Hagen, ift Johann don Hoya mit 4 Fähnlein und Reiterei nad) 
Nyborg Himübergegangen °). Er mußte fih unmittelbar nad) 
feiner Ankunft in daſhem Nachtmarſch nad) Svendborz ziehen, 
um den Feinden zu entgehen. Baftian von Jeſſen folgte bald 
mit zwei weiteren dahnlein nebft Reiterei. Da der Gegner 
fortdauernd durch Affens gefeffelt wurde, fo war man ihm im 
freien Felde jegt einigermaßen gemahlen und errang einzelne 
Vorteile. Dpenfe ift zur Strafe für feinen roſchen Übertritt 
den Flammen preiögegeben worden. Aber die Hniglihen Streit: 
träfte mehrten ſich taſcher als wie der Verbündeten. Anfang 
Mai ward der jũtiſche Adel aufgeboten. Um 18. diefes Monats 


1) Bgl. oben 6, 24, 

2) Baig, Wullmeer IT, 411, 

3) Mit Herzog Mdreht iR er mist mehr zufammengetroffen. Cie 
find naße an einander vorübergezogen (Shielflir—Nefeh), Paludan- 
Mätter, Atıfytter I, 388, 
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berichtete der Lübeder Syndilus Didendorp an Albreht: „Chris 
ftian färft fich täglig; wenn wir 10 oder 20, befommt er 
200.“ Dringend ermahnt ex den Herzog, in Fünen einzu- 
greifen. 

Uber diefer war der Lehte, von dem eine entſcheidende Hilfe 
zu erwarten ſtand. Bor allem hat feine Ankunft in Dänemark 
der Rivalität mit dem Grafen Chriftoph neue Nahrung gegeben. 
Eine Zuſchrift Lübectz an den Grafen war ihm voraufgeidict 
worden, die ſchwere Vorwürfe erhob, dem Grafen die erlittenen 
Nachteile zuſchrieb und ihm feine Verbindung mit den Bur— 
gundern vorhielt; er möge jept das Regiment an Herzog Albrecht 
abgeben. Chtiſtophs Stimmung konnte auf diefe Weiſe nicht 
berbeffert werden. Die ſchonenſchen Reichsräte Haben Anfang 
Mai geradezu den Verfud) gemadt, ihn zur Mniglihen Partei 
herüberzugiehen. Sie mußten, dah er flels adelsſreundlich ger 
weien war; er war nod im Mir, nah dem Srſcheinen der 
Holfteiner auf Fünen, mit dem Vorſchlage herborgetreten, die 
gefangenen Adeligen freizugeben. Den Wechfel der Bartei wies 
er doch ſcharf und mit bitteren Bemerkungen über den Abfall 
der Schoninger zuräd; ein Bufammenmirten mit dem Herzog 
lag ihm andererfeit3 faum minder fern. Ex verhieh wohl, auch 
herzogliche Rentmeifter zur Verwaltung der Schlöffer zuzulaffen, 
erfühte aber fein Verſprechen nicht; von Übergabe des Regiments 
wollte ex nichts wiſſen 1). 

Der Herzog Hat gegen Ende April einen kurzen Abfteher 
nach Rorför gemacht, wahrfeinfid; mit dem Gedanfen, in dünen 
eingreifen zu Lönnen. Anfang Mai war er aber ſchon wieder 
in Kopenhagen zurüc. Der Graf ſcheint in dieſen Monaten 
das Hauptftädtiihe Schloß kaum verlaffen zu Haben. Beiden 
fehlten die Mittel zu wirkungsvolle That. Ihre und Wullen- 
webers Bemühungen, diefelben von auswärts Beranzuziehen, 
Verſuche, an denen jegt auch die Stadt Lopenhagen teilnahm. 
geftalteten ſich immer bunter und problematifher; ſelbſt jo ent: 


2) Dapımann, Gefd. Dinanarts IL, 400. Paludan- Mütter, 
After I, A0Lf. Waiy, Wullenmever 11, 4ILfl. 
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legene Anſprüche wie die der Schauenburger Srafen an Holftein 
wurden Bervorgefudit. Während der Herzog, der Graf, Wullen- 
wever, Kopenhagen den burgundiihen Hof zu gewinnen ſuchten, 
empfingen fie gleichjeitig eine Gefandtigaft feines unverfößn: 
ihjen Gegners, de3 Herzogs von Geldern. Gelhft fonnte oder 
wollte Herzog Albrecht namhafte Streitträfte nicht aufbieten, 
dagegen betonte er unausgejegt feine Anſprüche und wollte ſich 
durhaus völlig an Chriſtophs Stelle geſetzt ſehen. Mit Recht 
ſchrieb ihm Wullenmever, der nicht müde wurde zu raten, zu 
drängen und zu mahnen, am 6. Juni, wäre man gelommen, 
wie man gejollt, hätte der Herzog wohl erlangt, was er molle; 
ohne Troſt jemanden herausjegen, fei beſchwerlich; er möge 
etwas thun, dann könne er aud fordern. 

Huitfeld berichtet, dab Herzog Albrecht, als er gehört, daß 
die Seinigen am Ddhfenberge gelälagen worden, auf einer 
Schute eiligft nad) Seeland entkommen ſei ). Iſt dem fo, jo 
hat fih der Herzog in den eriten Tagen des Juni doch noch 
nad) Fünen Hinüber gewagt; Unordnungen, die beim dortigen 
Kriegsvolf eingeriffen waren, haben dann wohl den Anlaß ges 
geben. Cine am 25. Mai geſchriebene Mahnung desjelben 
Oldendorp, der eine Woche früher dringend zum Worgefen aufs 
gefordert hatte, jegt Fünen aufzugeben, da die Übermacht zu 
geofj geworden fei, ift wohl faum rechtzeitig an ihre Mbreffe 
gelangt. Die Hergoglichen Hatten in der legten Zeit bei Faaborg, 
das zwiſchen einem Binnenſee und dem Meere gedeckt liegt, 
vier Meilen von Aſſens, ein Lager bezogen. Baftian von Jeſſen 
fol in diefen Tagen durch die Hand feiner eigenen Soldaten 
den Zod gefunden haben; es ift gelfagt worden über mangelnde 


)) Huitfelb 1446 und ebenfo Krag, Supplement, ©. 246. Die 
Angabe erält dadurch Gewicht, baß fie offenbar auf den mod zu ermäß- 
menben Bericht I. Ranzaus über bie Schlacht zurldgeft. Graf Ehriftopf 
ſchreibt von Kopenhagen aus am 6. Juni au Albrecht, er möge doch nach 
Faabotg Hinübergehen, am 11. er möge doch bie Überfahrt von Korför 
mach Fünen, die er, wie ipm gemeldet fi, verboten Habe, wieder feel geben; 
am 13. Juni berichtet Mbreigt felkft von Korför aus über bie Schladt 
am Obfenderge, Palndan- Müller, Utfigtter I, A16. 429.425. Aber 
biefe Raqhrichen And nigt unvereinbar mit duitſeids Angabe. 
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Zahlung und unnäge Märſche. Dieſe Schwierigfeiten mögen auch 
Anlaß geweien fein, dab man einen Plan entwarf zum Angriff 
auf den überlegenen Gegner, eine Entſcheidung berbeizuführen 
fügte. Man wollte ifn nächtlicherneile unter Mitwirkung der 
Belagerten vor Afjens überfallen; ein in Brand geſetztes Haus 
folte das Zeichen zum gleichzeitigen Angriff geben. Ein ge: 
fangener Priefter, Hans Wadfen, fol den Anjlag erlaufht 
und verraten haben. Johann Ranzau zog am 11. Juni dem 
anrücenden Feinde entgegen, nachdem er den Führer der Reiterei 
Ehriftoph von Veltheim zur Beobachtung Aſſens zurüdgelafien 
Hatte. Nadmittags gegen 6 Uhr traf Hanzau am Dähfenberg, 
einer Vodenanſchwellung eine ftarfe Halbe Meile öftlih der 
Stadt, auf den Feind. Dieſer Hatte eine Wagenburg errichtet, 
die Naht zu erwarten, wurde aber durch Geſchützfeuer bald 
veranlaft, feinen Vorteil aufzugeben. „Veſer auf eine Sanzenz 
fpige als auf eine Panonenkugel zu warten", joll Johann von 
Hoya gefagt haben; er ftürgte mit den Seinen heraus. Dabei 
ward die Ordnung nicht gewahrt; man traf zerftreut auf die 
feftgefügten Scharen Ranzaus und wurde geihlagen. Auch Belt: 
heims Keitet griffen noch ein. Die Überzahl, die zweifellos 
auf Holfteinijher Seite war, mag das Ihre gethan haben; an 
Fußtruppen hat Johann von Hoya ſchwerlich mehr als ſechs 
Fähnlein ins Gefecht geführt. Die Niederlage war eine der 
nihtende. Gegen 1700 Mann murden gefangen, mohl die 
Hälfte der Kämpfenden, darunter 140 Adelige, die als Führer 
der Knechte und Keifigen gedient hatten. Die Zahl der Ge- 
fallenen wird nicht angegeben; doch befand ſich unter ihnen Graf 
Johann von Hoya jelbft, der nad) Krag ein Opfer der Privat 
tache geworden, durch einen Holften erſtochen morden fein ſoll 
in dem Augenblide, mo er er ſich ergeben wollte. Auch Graf 
Nitolaus von Tellenbotg war unter den Getöteten. Guftan 
Trolle, an Knud Gyldenftjernes Statt neuer Biſchof von Ddenfe, 
ward ſchwer verwundet; er farb bald darauf auf Gottorp, 
wohin man ihn gebracht, fein unruhiges Leben mit einem Frieger- 
tode beſchließend; Guftan Wafa Hatte feine Auslieferung als 
Sandesverräter gefordert. Die Holften Haben nur vierzig Tote 
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gezählt; das ganze Geſchütz, über 400 Wagen waren ihre Beute 
geworden. Affens ift al3bald von feinen Verteidigern, unter 
denen nod) drei Fähnlein Knechte waren, geräumt worden. Sie 
ſuchten Zuflugt auf der Flotte; zum Zeil erreichten fie auf 
Schuten und Böten Sfjelftdr in Seeland. As Ranzau am 
nädften Tage die Stadt beſetzte, fand er nur mod) Weiber und 
Kinder. Der Sieg lieferte Bünen in die Hände des Königs; 
über eine Streitmacht, die imftande gewefen märe, ihm im offenen 
Felde entgegenzutreten, verfügten feine Gegner niht mehr ?). 

Faft noch ſchwerer aber traf ein Schlag, der wenige Tage 
darauf zur Ger geführt werden konnte. Aud; auf dem Meere 
gewannen Chriſtians Streitträfte die Oberhand über einen Feind, 
der Bier unbeftritten die Hereſcheft zu behaupten wähnte. 

Im Winter 1534/35 war bon Chriſtian und Guftav Waſa 
der Plan einer gemeinfamen Plottenunternefmung erwogen 
worden; Botland, deſſen Hauptmann Heinrich Roſenkranz ſich 
für Chriſtian erklärt Hatte, folte den Sammel: und Stügpunft 
bilden. ¶ Im April Batte Chriftian bei Sonderburg zehn Schife 
verjammelt; ungehindert gelangten fie nad) Gotland, obgleich 
ihre Fahrt von den Lübedern nit unbemerft geblieben war. 
Doxt vereinigten fie fi Unfang Mai mit der ſhwediſchen Slotte. 
Der Herzog von Preußen ließ ein Geſchwader von ſechs Segeln 
unter Führung Johann Peins zu ihnen flohen. Guftad Waſa 
hatte um einen dänifchen Führer gebeten, da feine junge Marine 
größeren Aufgaben nad) nicht gemadfen war”). Dem von 
Chriftian zum Admiral beftellten Peter Skam auf Urup (bei 
Horfens, Zütland) war es beſchieden, neben und nad) Sören 


1) Den Berigten von Huit ſeld ©. 1445, rag, Supplement 
©. 243 ff. ſheint im wefentlichen der Beridt Sohann Ramaus und ber 
übrigen Güßrer (Paludan-Miükler, After IL, 99.) zugrunde zu 
Hegen. Den letzteren untergeignen: Johann Kanzau, Iwen Keventlom, 
Detlef Broctow (Eprifians II. Wächter, von Sonberburg beim erſten 
Übergang mit nad) Fünen gelommen), Reinofd von Heidersbori, Chriftoph 
und Bufle von Veltheim (Bührer der dieiterei), Kort von Danfein und 
Kort Penning (Regimentsführer Bei ben Lanböknehten über Regimenter 
von fieben refp vier Fäpnlein Stärke, vgl. D. M. IV, 3, ©. xvufl.) 

2) Gufaf 1.6 Repifrarur X, 99. 
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Norby däniihe Seetüchtigleit wieder zu Ehren zu Bringen. Er 
war ein Altersgeneſſe Johann Ranzaus, wie diefer ein Kriegs- 
mann bon Jugend auf, aud in außerdänifdien und in Land— 
triegen erprobt; vor Kopenhagen wurde er 1523 ſchwer vers 
wundet. 1532 hatte ex im der Expedition nach Norwegen die 
dãniſche Zlottenabteilung geführt, war im nädften Jahre Tyge 
KRrabdes Schwiegerſohn geworden. Der tapfere und hodberzige 
Wann ward feinem Herrn jet zur Ser, was Johann Ranzau 
zu ande war 1), 

Mit 33 Schiffen, darunter 3 norwegiſchen und 5 aus Got— 
fand, konnte Peter Stram Ende Mai oder Anfang Juni Got- 
land verlaffen 2). Durch Requifition von 4 holländiſchen Schiffen, 


1) Über die verfiedenen Biograppieen Peter Etrams vgl. Rörbam, 
M. H.D. 1,2, 3f. Zur Cparatterifit de® Mannes dgl. D. M. III, 
5, 115, wo ber authentife Beleg, daf B. Stram mit sigener Lbınd- 
gefahr Saaland und Falfer vor der Piilnberung durch feine Mann- 
foaften ſchutte 

2) Diefe Zahlen gieöt Peler Strams Leben, Rörbam, M. H.D. 
1,2, 26ff. Huitfeld ©. 1460 ff. rechnet zehn ſchwediſche elf dänhſche 
ap preubifge (einzeln mit Namen aufgeführt), ein gotländifges (be 
Seinrig Rofentang), ein norwegifchet (ed Maus Bilde von Vahus, bas 
aud, Peter Strams Leben ernäfnt) unb bie vier genommenen hollänbifden. 
Huitfeld fennt Peter Steams Seben, wie aus feinen übrigen Mitteilungen 
erfigig wird. Erich Ihrensfon (Kegel) II, 61 füger eif ſcuuediſche 
Schiffe mit Namen auf. Die im Jufi Ropenfagen Hodierende Flotte 
wich angegeben auf breigehn niglie (800 Mann Befapung), ef ſaue 
difege (1500 Dann), ſecs preußilge (LOO0 Tann), dazu neun aus Rore 
wegen mb achtzehn angehaltene ober genommene, Mai, Wullenweber 
II, 302. Die nomwegifäen find auf neun angemacfen burch die aus 
dem Meinen Belt Hinzugelommenen Wagıfäife. Nag der Zufammen- 
Aellung wären bie daniſchen Schiffe bie Meinten geivefen, was erffärlic iR, 
da 8 fi wotl durchweg um Ciiffe fanbelte, bie von bänifden ober 
fhlestig-polfeinifepen Abeligen umd Städten gefelt waren. Ähnlich ver- 
Siett «8 ſich mit den normegifgen Schiffen. Bot. auch noch den preufi« 
{ben Bericht N. 9. %. I, 3, 447; mach ihm (©. 450) fell daß ſawe - 
difge Amiralfhifl, das von Peter Stiam als allgemeines Amiralfhift 
benudt wurde, ba® befle Shiff in ber Offee gewefen fein. — Näheres 
Über bie Flotte bringen noch die von Grunbtvig, D. ©. I, 2, 2eUfl. 
mitgeteilten Ouittungen. 

Sgäfer, Gefsiste von Dinmart.. IV. 19 
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die man traf und bemannte, berftärkt, fieß er am 9. Juni unter 
Bornfolm auf die ftäptiich = gräftice Flotte. Bei heftigem 
Sturme kam es zu einem Rampfe, an dem däniſcheſchwediſcher- 
ſeits doch nur ein Zeil der Schiffe beteiligt war. Peter Skram 
hatte allein auf feiner ,ſchwediſchen Kuh“ nicht weniger als 
74 Tote und Verwundete. Doch wid der ſchwächere Gegner, 
der nur 12 Schiffe zur Stele Hatte, in den Sund zurüd. 
Sobald die Nachricht in Kopenhagen angelommen war (11. Zuni), 
benadhrihtigte man Herzog Albrecht er möge fogleid) den Schiffen 
unter Fünen anfagen laſſen, ſich nördlich durch den Belt nah 
Helfingdr zu ziehen. Schon am Tage vor diefem Zufammenfioh, 
(8. Juni) hatte Peter Steam von Epriftian die Weifung erhalten, 
nad) Aſſens zu fegeln; man hatte vor, nad) feiner Untunft zu 
ftürmen. Am 10. Juni wurden feine Schiffe in der Zahl von 26 
dor Yalhoim (im Südoſten von Laaland) gejehen; fie nahmen 
Dort zwei Roftoder Shiffe. Die Weiſungen von Ropenbagen 
famen, wenn fie überhaupt ans Biel gelangt find, zu ſpät. Die 
lubiſchen Schiffe, dier größere, ſechs Meinere, lönnen gerade noch 
Zeit gefunden Haben, die Verteidiger von Aſens aufzunehmen; 
fie wurden von dem überlegenen Feinde, der Die Sperrung des 
Meinen Belts bei Middelfart noch durch norwegiſche Schiffe ver- 
ſtärtt Hatte, in den Svendbotgſund gedrängt, dort von der Mann: 
haft, nachdem Feuer an fie gelegt worden war, am 16. Juni 
verlaffen. Doch gelang «3 dem raſchen Feinde, noch neun der 
Schiffe zu retten; nur das zehnte, eine Jacht, verbrannte. Das 
lũbiſche Admiraligiff ift Ipäter Admiraligiff Epriftians III. ger 
worden. Die Bemannung wurde, da aud Spendborg inzwiſchen 
erobert war, am Lande erichlagen *). Ehriftian war Herr der 
See; Langeland, Laaland, Falfter, Möen wurden ihm wieder 
genommen. Bi vor Travemünde ftreifter Peter Steams Schiffe 
und nahmen Lübiihe Kauffahret. Der Tag von Svendborg 
bat Lũbecks Herrihaft auf der Oftjee begraben. 


2) Bal. noch D.M II, 5, 58. 
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Die unmittelbare Frucht der errungenen Siege war, daß 
dem Übergange nach Seeland fein weſentliches Hindernis mehr 
im Wege ftand. Schloß Nyborg hat ſich bald ergeben, Rorfür 
ift von Peter Skram genommen worden. Bier Wochen nad 
dem Erfolge von Spendborg war Seeland von den Königlichen 
überzogen; ein Verſuch Albrechts und Chriſtophs, durch einen 
heftigen Aufcuf die Bauern zum Widerftande anzureizen, blieb 
völlig erfolglos. Auf Fünen zog man inzwiſchen die Schuldigen 
zur Regenfhaft. Einzelne wurden von den frengften Gtrafen 
ereilt. Hans Lunde, der Schloß Hagenitov verraten hatte, 
ward gebierteilt und aufs Rad gelegt; der Schneider von Ddenfe 
und @enoffen, welhe die Nonnen von Dalum vergemaltigten, 
wurden geföpft. Konfislationen hat man in großem Umfange 
vorgenommen. Nach der Sitte, daß der fisgreide deldhert in 
jeder von ihm eroberten Stadt Haus und Hof belam, erhielt 
Johann Ranzau Beſitztum in Aſſens und Svendborg. Zahl: 
teihe Büter und Sehen waren der Krone verfallen und wurden 
wie in Zütland behandelt. Chriſtian IH. hat Bier und fonft 
auf den Inſeln, wo, anders als in Jütland, aud die Meligen 
fid, den Fremden angefhlofien Hatten, die Belegenheit doch ber 
nußt, berſchiedenen großen Geſchlechtern die Flügel zu beihneiven. 
Dito Rrumpen, Anders und Hans Bilde, Johann Urne, Dito 
Anderſen Ulfeld u. a., zur Zeit meift noch Gefangene der Volls- 
partei, find in ihren Gütern bedemend gelürzt worden’). 
Andererfeits Bat fich aud Bier die angeborene Milde des Königs 
nicht verleugnet. Die Bürger von Sventborg, Nyborg und 
Aſens begnadigte er; nur reötlider Anfprade follten fie Rede 
ftehen 9). 

Nach Auferlegung einer Siberfhagung wie in Jütland und 
nad zu Odenſe am 3. Juni erfolgter Huldigung ift auch Chriſtian 
nad) Seeland hinüber gegangen. Am 17. Juli war er in Ridge; 
am 24. war Kopenhagen bon der Land- und Gerfeite ein- 


1) Naher dargelegt von Paladan-Müller, Fire Stubier til @rere- 
feidens Hiftorie (Anmaler for nord. Oldtyndighed og Hiforie 1853). 
2) D. M. II, 5, 58. 
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geichloffen 1). Der König verfügte über mindefteng 8000, viel 
lt 8000 Mann Sandtruppen und über eine Flotte von 50 
oder mehr Schiffen, deren Bemannung auf 1900 Landsknechte 
und 1400 Botsleute angegeben wird. Zur Verteidigung Kopen— 
hagens ftanden außer der Bürgerfhaft 1200 Knehte und 300 
Pferde zur Verfügung, dazu eine Flotte von etwa 20 Schiffen *). 
Außer Kopenhagen bielten jih auf Seeland nur noch Kallund— 
borg und Frog (Helfingör). Nytjöbing auf Falfter, Aalholm 
auf Laaland ergaben fih nod im Juli oder Anfang Auguft 3). 
Jenſeit des Sundes widerftanden noch Landakrone und Malms. 
Wie im Jahre 1523 war die endgültige Entfgeidung über 
Dänemarks Gelhid an die Widerftandsfähigleit der Städte am 
Sunde gefnüpft; wie damals war es aber auch jegt ſicher, da 
fie ofne Hilfe von außen würden fallen müſſen. 

Solche Hilfe herbeizuſchaffen, war in erfter Linie Sache der 
beiden füßrenden deutfen Fürften, die von Ehrgeiz und Ge— 
winnſucht in die däniſchen Händel BHimeingetrieben, durch die 
Greigniſſe fortgerifien, zu Boltsführern geworden und jegt in 
Kopenhagen mit eingejdjloffen waren. Da Lübeds Kräfte fih 
als ungenügend erwieſen hatten, das Mellenburger Land zu 
weiteren Opfern nicht zu Bringen war, bie deutſchen Fürſten 
aber in ihrer Ablehnung verharrten, ja nod) ſchroffer wurden, 
fo konnte allein noch auf entlegene auswärtige Mächte eine ge— 
wiffe Hoffnung geſeht werden, auf England, Geldern, den Kaifer. 
Bet allen dreien ift von Albrecht, Chriftoph, Wullenmener und 
den dänifhen Städten das Möglihe verfuht worden, der Eı= 
folg aber völlig ausgeklichen. 

Die Beziehungen zu Heintich VIII. nahmen durch Marcus 
Meyers Eingreifen zeitweile noch eine wunderliche Wendung. 


1) &o Albrecht von Dellenburg felif, Waig, Jürgen Wullenwever 
TI, 390. Danady it die Angabe de6 24. Srıni in Peter Strams Leben, 
Rörbam, M. H.D. 1, 2,29 zu Beriitigen. gl. aup NR. 9. 8. 1, 
3, 453. 

2) Baludan-Mälter, Afiytter IT, 105. 116. Waltz, Wulen- 
wever III, 392; D. M. IV, 3, 9. ıx. x. 

3) Sl. Baiy IT, 391. 
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Der abenteuerlige Mann war als Gefangener nach Warberg 
gebracht worden, wo Truid Wifftand noch befehligte. Gegen 
eine Auslieferung an Guftad Waſa, der Begierig war, den 
Vielgerannten zu fehen und zu ſprechen, Hatte er fid) Heftig 
gewehrt. In Warberg war er raſch zu Anfehen gefommen; 
er vermittelte einen Streit zwiſchen Truid Wifftand und den 
Bürgern. Bahıfgeinlid) in der Naht vom 11. zum 12. März 
gelang es ihm dann, ſich des Schloffes zu bemägtigen. Er 
lieg 21 Landstnechte und 10 Bürger durch das heimliche Ge— 
mad an einer Stridleiter Herauffteigen und überfiel mit ifmen 
die Beſatzung. Die Stadt verband ſich mit ihm. Man ſuchte 
die Umgegend heim und plünberte Stlöfter und Adelsgüter, bis 
die Schweden und dann Truid Ulfftand heranrüdten und die 
Stadt einfhloffen 9. 

As Herr von Warberg ſetzte fih Marcus Meyer nun als- 
bald wieder mit Heinrich VII. in Verbindung. Er eröffnete 
ihm lodende Ausfihten; den Sumd, Warberg, Kopenhagen und 
Malmd, Helfingör und Landskrone wollte er in Englands Hände 
bringen; jelbft von Schweden ift weiterhin die Rede gemeien. 
Der König, den manches in Meyers, der feinigen nicht ganz 
unähnlihen Art anſprach, umd der ihn Deshalb vor zwei Jahren 
in England mit mehr als gewöhnlicher Freundlicleit behandelt 
Hatte, Hat ihn auch jeht feineswezs einfa) abgemiefen. Eine 
Gefandtfgaft, die er gegen Ende Juli an beide Parteien ſchiie 
(auch König Ehriftian ftand mit Heinvih VIII, in Mnterhands 
fung), um durch vermittelnde Zhätigkeit Surgundiigen Ein- 
greifen die Handhabe zu entziehen, Hat auch in Warberg Bei 
Marcus Meyer vorgeſprochen. Schon Wochen und Monate 
zuvor hatte legterer dem Herzoge von Mellenburg in prahle- 
riſchen Redensarten engliihe Hüfe in ſicherſte Ausſicht geſtellt. 
Auch Wullenwever hat es an verheigungsvollen, manchmal nur 
geheimnisvoll andeutenden Veriprehungen und Aufmunterungen 
in diefen Tagen de3 Niedergangs noch weniger als früher fehlen 
affen. Im einer Lage aber, in der Mönig Chriftian, wie Ar 


1) 2gl. Hanffge Gefgigtebtätter, Jafız. 1890/1, ©. 167 fl. 
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brecht von Mellenburg, die nachhaltige Zhatkraft des Gegners 
unfreiwillig Iobend, Magt, „troß der gütliäen Handlung in 
feinem feindligen Fürnehmen weder Tag noch Nacht feierte“, 
blieben die tein diplomatiſchen Verfuche Englands bedeutungslos 
Nach Kopenhagen wurden die Geſandten gar nicht Fineingelaffen. 
War ihre Haltung auch im allgemeinen mehr Lübeck als Chri— 
ftian III. geneigt, jo ift doch an ein thätiges Gingreifen ernft: 
lid) nicht gedadht worden. Dazu Ing die Sache, fo lange der 
Kaifer ſich nicht thatſächlich einmifchte, England doch zu fern. 
Auch haben die ſchmallaldiſchen Fürften in diefem Sinne den 
engliſchen König zu beeinfluffen geſucht. 

Eine etwas ernftere Geſtalt nahm die geldernfhe Frage an. 
Dveladter, der Dänemark wieder verlafen hatte, fammelte feit 
dem Srühling Knechte zwiſchen Weſer und Elke. Dan ſchrieb 
diefe Rüftungen dem Herzoge von Geldern zu und bot gegen 
Ende Mai jütiihe und ſchleswige holſleiniſche Reiler gegen fie 
auf. Johann Ranzau hielt es für nötig, nad der Schlacht 
am Odhſenberge felbft die Grenzwacht an der Unterelbe zu 
übernehmen. Die Vorſicht ſchien geboten, da die Ditmarſchen 
durchaus lubiſch gefinnt waren. Einer der Ihrigen hat in 
Lübeck geäußert, wenn man einem Ditmarſchen das Herz auf: 
ſchneide, werde man nur edel lübiſch Blut darin finden. Gegen 
den Herbft mehrten fih die Anechte; der Zal Münfters — in 
der Johannisnacht — erleihterte die Sammlung. Im Dftober 
wurde im Bremiſchen ftündüich der Aufſbruch erwartet; in den 
EI6- und Weſermarſchen wäre man gern der Plage ledig ge: 
weſen. Allein das Ganze kam nicht hinaus über eine jener 
Sölöneranfammlungen, wie fie im 16. Jahrhundert zwiſchen 
den größeren ehren fo Häufig, bald Fier, Bald dort, fid bil: 
beten, dem Landmann zur fchredtihen Plage, weithin Duelle 
don Befürchtungen, Vermutungen und vagen politiſch- Diplo: 
matiſchen Kombinationen. 

Was dem Doeladlerien Haufen eine größere Bedeutung 
gab und ihn für längere Zeit Anlaß zur Beuntuhigung werden 
ließ, war, daß er mit den burgundiihen Plänen in Verbindung 
trat und gebracht wurde. 
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Je näher Herzog Albrecht den bänifhen Dingen getreten 
üft, defto mehr hat Graf Ghriftoph die burgundiſche Verbindung 
gepflegt. Eben bevor Albrecht in Dänemark eintraf, hat Chri— 
ſtoph dem Kaiſer, Chriſtian II. und feiner Älteften Tochter 
Dorothen das Keich förmlich angetragen unter der Bedingung, 
daß er felbft bis zur Befreiung Chriftians oder bis zur Ein— 
ſehang feiner Tochter Gubernator desjelben Bleibe 2). Je deut- 
iger dann die Unzulängligleit der mellenburgiſchen Mittel 
Hervortrat, defto mehr ward audh Herzog Albrecht in diefe Rice 
tung gedrängt. Gr ſtand als eifrig latholiſcher Fürft und feiner 
ganzen Vergangenheit nad dem faiferlihen Hofe ohnehin nahe. 
Aber auch Wullenwever ſchwanm Halb munter in einem Fahr 
waſſer, das ihn in einer Richtung forttrug genau entgegen- 
geſeht jener, der er urfprünglic zugefteuert hatte. Gegen den 
hollͤndiſchen Handel und den Ratholicismus war er zur Zehde 
gezogen, jegt rief er die von ihm belämpften Feinde um die 
Wette mit dem Herzog zur Intervention auf. Mud; Herjog 
Deinrich fühlte fih, naddem der Bruder nun einmal in das 
Unternehmen eingetreten war, dod) berufen, mit feinem Haufe zu 
gehen und wurde ein einfiger Förderer und Unterhändler, bes 
ſonders beim Pfalzgrafen Friedrih. Nach den hweren fünen- 
ſchen Unfällen wurden diefe Bemühungen mit Iebhafteftem Eifer 
betrieben. Aber «8 fiellte ſich bald Heraus, da aud) bier auf 
raſche Hilfe nicht zu rechnen fei. Der Pfalzgraf ſchrieb zwar 
Ende Juni, daß er ein Eindringen „in fein Rei“ nicht dulden 
werde; aber das waren leere Worte. Ohne den Kaifer konnten 
und wollten weder der Pfalzgraf nod die Königin Maria, die 
Statthalterin der Niederlande, irgendetwas unternehmen; dieſer 
aber verzog bis im die zweite Hälfte des Auguft in Tunis, 
weilte dann den ganzen nähften Winter in Unteritalien. Dazu 
eröffnete ihm in dem Augenblie feiner Rückkehr das Ableben 
Franz Sforzas von Mailand die Ausfiht auf einen neuen 
Krieg mit Franz I, der denn aud bald durch das Eindreden 
der Franzoſen in Saboyen unvermeidlih wurde. Der Pfalz- 


2) Alten, Graf Chriſtoph und bie Grafenfehde ©. zuvı ff. 
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graf volljog im September 1535 zu Heidelberg die Ehe mit 
Dorothea, zog es aber zunädft vor, das ſpät erlangte Glück 
in feinem oberpfälziichen Neumarkt in vollen Zügen zu geniefen. 
Die ohnehin dürftigen Mittel ſchmolzen dadurch fo zufammen, 
daß der Pfalzgraf bald völlig außerftande war, aus eigener 
Kraft etwas zu unternehmen. An Gerüdten, dah pfalgräf- 
Tiche oder burgundifde Hilfe Heranziehe, fehlte e& im Raufe des 
Sommers und im Herbfte nit, aber fie blieben Gerüchte. 
Unterftägung mit Geld und Waffen ward von den Niederlanden 
aus zwar geleiftet, da der Kaiſer wünſchte, daß Kopenhagen ges 
halten werde, und vor allem, daß Graf Chriſtoph ſich nigt 
mit anderen einlaffe i); zu einem Gingreifen, das den Dingen 
im Norden eine neue Wendung bätte geben können, ließ Der 
Krieg gegen Ftankreich aber um jo weniger Raum, als man 
firdten mußte, durd ein derartiges Vorgehen aud) eine ganze 
Reihe deutſcher Fürften auf ven Plan zu rufen. 

So blieb num dech als lehter und einziger Rettungsanter 
die Urheberin und Anftifterin der ganzen Fehde, die Zraveftadt. 
Zudem diefe derfagte, war das Shidjal des däniſchen Bürger: 
und Bauerntumd endgültig entſchieden. 

übel hatte alsbald nad) der Schlacht am Ochſenbetge feinen 
Stnechten den Dienft gelündigt; nur Schiffe wollte es allenfalls 
noch ausrüften. Wenn es in einem Schreiben an Malmö als 
Grund angab, man habe ſchon zu viel Verluſie erlitten, fo war 
damit allerdings das Hauptmotiv diefes pläßlihen Merfagens 
gelennzeichnet. Auch ein fo reiches Gemeinweſen wie das lübiſche 
empfand nad; den boraufgegangenen Kriegeſahren die ſchweren 
Dpfer der gegenwärtigen dehde auf das Gamerzliäfte. In: 
dem man aber hinzufügte; „Es ift wahrlih über die Maßen 
felffam, da in alle Wege unfer und unfer Verwandten Kriegs: 
voll die Schläge empfangen und die andern meiftens davon— 
kommen“, gab es einem Unmut und einem Mißtrauen Ausdrud, 
die deutlich zeigen, wie überdrüſſig man des ganzen Unter 
nehmens war. Auch die in Ausſicht geftellten Schiffe find trotz 


1) Bst. Tanz, Korrefponden; II, 211. 
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eifrigen Werbens der von Albrecht, Chriſtoph und den dänifchen 
Städten bald nad) der fünenſchen Sataftrophe gejandten Be: 
vollmaͤchtigten nicht geliefert worden ?). 

Es waren aber doch, wie diefe Bevollmächtigten berichteten, 
verſchiedene Strömungen in der Stadt. Inter der Bürgerſchaft, 
befonders beim gemeinen Mann, hatte Wullenwever nod viele 
Anhänger. Im Rate war aber fein Wille längſt nicht mehr 
maßgebend, und auch diefe Gegnerichaft konnte ſich auf einfluß- 
reiche fiädtife Kreife ftügen. Cie gelangte Bald zum völligen 
Siege durch die Einmifung der Hanfe. 

Nur einen Krieg kennt die Gefchichte, der Den Namen eines 
allgemein hanſiſchen verdient, jenen, den die Städte um die 
Freifeit der dänifen Semäffer und die Sicherheit ihrer jeher 
denſchen Riederlaffungen gegen Waldemar Atterdag geführt Haben. 
Die Intereffen des langen Prange& deutjder Gtädte, der ſih 
unter dem Namen der deutihen Hanfe zuſammenſchloß, gingen 
viel zu weit auseinander, als daß eine gemeinfams Aktion die 
Regel hätte werden Können. Gegen die Brutalitäten eines 
Chriftian II. hatte Danzig ſich nod mit Lübed zufammenz 
gefunden; zur Veſchrantung des niederländifhen Handels in der 
Dftiee lonnte die Weidjelftadt jet jo wenig mie 25 Jahre 
früger gegen König Johann mitwirken. Sie bewahrte durchweg 
eine Ghriftian IL. freundliche Haltung. Auch wenn Herzog 
Abreht von Preußen fein erflärter Freund Des letzteren ge— 
weſen wäre, Hätten feine und die lvländifgen Städte kaum 
umhin fönnen, im Inteteſſe ihres direkten Verlehts mit den 
Niederlanden eine änlige Stellung einzunehmen. Bremen und 
die meiter weitlich liegenden Hanfegenofjen waren duch ihre Qage 
ebenfalls darauf angewiefen, in der Trage des Dfticchandels 


1) Der Unterfeied, der pwiſchen Sanb- und Serrilfiung gemadt wird, 
eitiöct fi$ aus der größeren Schwierigtet, erfere zu führen und in Dite 
aipfin zu erhalten. Während bie Fürfen bie Führung felhf zu über» 
mehmen oder durch Mänmer aus ifrer näflen Umgebung zu Seftele 
pflegten, waren bie Ctäbte auf Fremde amgeniejen. Anders Bei ber 
lotte, wo Mäbtilhe Nateferren die Beiehlshaber waren und äbtifche 
Mannfgaft den Hauptteil ber eigentlichen Shiffsbefayung bildete. 
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fi) dem niederländiichen Standpunkte anzunäßern. Eine lübiſche 
Umfrage erreichte nichts; die Städte entſchuldigten fih, „die 
einen mit Fehden, die andern mit Bauen, fo daß gar fein Geld 
mar, weder zu geben, noch zu leihen, noch auf Rente zu thun“. 
So blieb Lübeck ausihließiih auf feine wendiſchen Genoffen 
angewieſen, bon denen Hamburg und Lüneburg fih offen weder 
anſchließen konnten nod wollten, mährend die brei öſtlichen 
Städte aud) nur widerftechend, durch populäre Bewegungen nah 
dem Mufter der lübifen, in den Kampf hineingezogen waren. 
In ihren Mauern murden Vorwürfe laut, dab „Lübed die 
Saqe nicht treulich meine, feine Hantierung nicht liegen laffe”, 
während der Fehde „mit den beften Schiffen Handel nad; Bergen 
und dem Dften treibe“, dabei unter dem Vorwand des Kriegs- 
zuftandes fremde Konkurrenz ausfhlichen. Cs fehlt nicht an 
Belegen, dab man in Lübeck in den Legten Jahrzehnten mehr: 
fach faufmännifger Gewinnſucht Gebenklich Hat die Zügel ſchiehen 
Iaffen. 

Dazu kam nun das allgemeine Mißtrauen, wie es durch 
die münfterfen Vorgänge wach geworden war. Wullenweber 
und feine Freunde Haben ja mit vollem Rechte den Vorwurf 
der Wiebertäuferei von ſich gemiefen, aber andererfeits hat es 
doch am ähnlichen Regungen in Lübed und den verbundenen 
Städten nicht völlig gefehlt. Sie führten vor allen Dingen 
die ernfte Geſaht tamdesfücftiger Ginmifhung in fädtifde Ans 
gelegenheiten mit ſich. Die Entfeung der alten Natztollegien 
erſchien außerdem als ein gemaltiamer Brud mit der Ver— 
gangenheit, dem mar um fo weniger ruhig zufehen fonnte, als 
ähnliche Früßere Vorgänge längit Ana gegeben Hatten, durch 
allgemein hanſiſche Beftimmungen das Verhalten in folgen Fälen 
zu regeln. Naturgemäß, fanden ſich alsbald die vomehmften 
Hanfeftädte in dem Beftreben geeinigt, in Kübel, Roſtoc, Wis 
mar, Stralfund die alten Verfaffungen wieder aufzurihten, die 
ausgewiefenen Natäglieder zurädzufühten. Da diefe Beftre: 
dungen auf dauernden Erfolg mar rechnen Tonnten, wenn Dem 
Kriege, deſſen Weiterentwidelung unberehenkare Gefahren mit 
fih führen lonnte, Einhalt gethan wurde, fo jehen wir ſtädtiſche 
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Bevollmaͤchtigte, zunächft von Hamburg und Lüneburg, feit 
Mai 1535 eifrigft bemüht, zwiſchen Lübeck und Ghriftian II. 
zu vermitteln. Seit dem 10. Juli tagte in Lüneburg eine 
hanſiſche Verfammlung, die ungemein zahlreih, von 23 Städten, 
beſandt war. Auch Vertreter des Herzogs von Lüneburg und 
des Landgrafen Philipp waren zugegen und traten entſchieden 
gegen Lübed auf. Cine Heftige Mlageicprift Chriftians III. gegen 
die Stadt ward verlefen; fie forderte auf, die Lübeder als Auf- 
rüheer aus der hanfiſchen Gemeinſchaft auszufhlichen, dem Auf: 
tube ein Ende zu made. Die ftädtifhen Rateſendeboten 
drangen entſchieden darauf, Lübel müſſe Frieden machen, Chris 
fian III. als König anerlennen; die Stadt müfſe nicht fo große 
Dinge unternehmen, Könige ein: und ausziehen. Die Lüheder 
waren bem gegenüber dod im Rechte, wenn fie darauf Hinz 
wiefen, daß fon mehrfad; unter ihrer Mitwirkung Könige in 
Dänemark aus= und eingefegt worden feien, nicht aus Gemalt 
derer von Lübech, jondern weil zwiſchen Dänemark und ven 
Hanfeftädten eine Art ungertrennfiher Verbindung beftehe, die 
«3 ben Städten der Nahrung wegen nötig mache, einen gewiflen 
Einfluß auf die dänifgen Dinge zu behaupten. Nur fchade, 
daß das Wullenweverſche Regiment den Bogen fo unnötig über: 
ſpannt und dadurd auch die berechtigten Anſprüche und den 
unentbehrlichen Einfluß auf das Emftlichfte gefährdet hatte. 
Nach der Mitte des Monats find die Verhandlungen nad 
Tübedl verlegt worden. Unterm 2. Juli Batten die Kurfürften 
bon Mainz und Brandenburg, die Herzöge Erih und Heinrich 
von Braunſchweig und Georg von Sachſen, lauter antiſchmal- 
taldiſche Fürſten, an Lübeck die Aufforderung geriätet, Frieden 
zu maden, fonft könnten fie Ehriftian I. nicht ohne Hilfe 
taffen. Dffendar ſah man «8 ais ein gemeinfames Jatereſe 
der Fürſten an, der Stadt Einhalt zu thun, im deutſchen Nor— 
ven Hufe zu fhaffen. Der Ball Münfters mochte diefe Auf: 
faffung beftärten. Ende Juli wurde unter Vermittelung der 
Städte Braunſchweig, Bremen, Danzig, Hamburg, Magdeburg, 
Köln und Hildesheim in Oldeslo neuerdings mit ben Hol- 
fteineen verhandelt. Aber die heiderfeitigen Standpunkte waren 
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einander noch alzu fen. Beide Zeile beonſpruchten vollen 
Schadenerfag. Die Lüheder verlangten auch jeht noch Chri— 
flian II. Befreiung und feine Beteiligung an ven Verband» 
lungen, aud wollten fie Chriftoph umd Albrecht nicht fallen 
laffen, forderten Schadloshaltung beider. Die Holfteiner wiefen 
die Freilafung Chriftians weit von fih; fie fonnten darauf 
hinweiſen, daß Lübeck einft feiner Gefangenfegung nicht wider- 
ſprochen, ja diefelbe gebilligt hatte. Mit Ehriftoph und Als 
Kredit wollten fie nichts zu tbun Haben, die möge Rüde ab- 
finden; nicht einmal die Privilegienbeftätigung wollten die Hol= 
fteiner zufagen, ige König werde ſich darin nachher wohl recht 
und billig Halten. So blieb die Vermittelung ergebnislos. 

Aber in den inneren Ungelegenheiten Lübeds Hatten die 
Städte nun doc) Erfolg. Ein von den Ausgewihenen erlangtes 
hıiferfihes Mandat vom 7. Juli wies Cübeek an, Binnen fünfe 
undbierzig Tagen die alte Drdnung wieder herzuftellen, widrigenz 
falls es in die Acht verfallen werde, Den hanſiſchen Sende 
boten hätte nichtS gelegener lommen fönnen. Cie vermodten 
jetzt die Partei der Unzufriedenen zum Siege zu führen. Am 
26. Huguft Fam es zu einem Prieden zwiſchen Rat und Ge- 
meinde, der allen Neuerungen ein Ende machte. Zwei Tage 
fpäter fehrte Nikolaus Brömfe, der Führer des alten Nates, in 
feierlichem Einzuge in die Gtadt zurück, ward folgenden Tages 
wieder mit dev Würde des oberften Bürgermeifters bekleidet. 
Wullenwever war in aller Form geftürzt. Es war ein eigenes 
Verhängnis, daß der entſcheidende Schlag gerade bon der Geite 
tam, auf die aud Wullenmever in ver letzten Zeit nod) die 
meifte Hoffnung gefegt Hatte. 

In den Vertrag vom 26. Auguft war aud die Beftimmung 
aufgenommen worden, dah Rat und Bürger die dehde mit 
Dänemark und Schweden mit Rat umd hat endigen wollten, 
wie es der Stadt am beiten fei, durch gütlihen Handel over 
mit der That. Die Dinge lagen doch fo, dab Fühel fid aus 
den gelnüpften Verbindungen nicht ohne weiteres löſen konnte. 
Das haben auch die hanſiſchen Vertreter anerkannt, als man 
ihnen die mit Chriſtoph und Albrecht gejchloffenen Vereinbarungen 
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befannt gab. Dazu fam, daß die Stimmung weiter Kreiſe der 
Dürger ein plöglihes Ahlenten von der bisherigen Bahn faum 
geftattete. So nahm denn auch das wiederhergeftellte alte 
Regiment die Wulenmweerjhe Politit bis zu einem gewiſſen 
Grade wieder auf. Gine neue Flotte ward gerüftet; auch die 
berbündeten Städte erllärten ſich zut Mitwirtung bereit. Doch 
entwidelte fi alles langfam. Am 24. Dftober konnten zehn 
große lübifhe Schiffe in See gehen, zu denen drei Zage fpäter 
am wismarjden Tief drei Rofteder dahrzenge fliehen; erft am 
29. war man bei Hiddenfe. Cine weitere Verzögerung führten 
die Stralfunder herbei, die erft am 2. November mit Hilfe der 
Verbündeten aus dem „neuen Tief”, der füblihen Ausfahrt 
ihren Meerenge, herausgelangten, am 4. Proviant einnahmen. 
Am 6. November war die ganze Flotte, zu der an dieſem Tage 
noch ein wismarſches Schiff lam, bei Arlona verfammelt; zwei 
Boden nad der Abfahrt von Travemünde erichien fie, höchſtens 
achtzehn Segel ftart, unter Möen. 

Unmöglih konnte diefe Erpedition, die über Landungsttuppen 
nicht verfügte, Kopenhagen und Malmd entjcen. Hödhftens 
lonnte fie die Blodade bredien und die Belagerten mit neuen 
Borräten verſehen. Die Inſtruktien der Bührer befiehlt aus: 
drüclich, befonderes Aufiehen auf die Proviantſchiffe zu haben, 
daß die den Feinden nicht zur Stärkung würden; könnte man 
dabei dem Gegner Abbruch tun, fo märe das eines Rates 
Begeht, aber doch ja fleigig aufzuachten, daß man feinen Nachteil 
oder Schaden leiden mödhte. Und nad) dieſer Znftrultion ift 
gehandelt worden, vor allem aud in ihrem letzten Teil. Am 
8. November erſchien die Flotte an Amagers Ditlüfte zwiſchen 
Dragdr und Karſtrup, landete in den nächſten Tagen Proviant. 
Die Infel war von den öniglihen Truppen nicht beſetzt, meil 
ihre Zahl dazu nicht veihte; der Weg nad) Kopenhagen, das 
taum eine Weile entfernt liegt, war alfo frei. As dann am 
13. die feindlihe Flotte ſich geſammelt näherte, wich man vor 
dem überlegenen Gegner, der 45 große und Meine Fahrzeuge 
herangeführt Haben foll, zurüd. Cinige hanſiſche Schiffer trieb 
Rampfluft doch an den Feind. Peter Sfram wurde fo ſchwer 
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verwundet, dab er das Kommando niederlegen mußte; der 
preußifge Aomiral Johann Bein, der es übernahm, geriet mit 
feinem Schiffe an Grund. Aber die Mehrzahl der hanfiſchen 
Fahrzeuge zerftreute fih. Die Straliunder und Roftoder fuhren 
ohne allen Abſchied nachhauſe; die lübiſchen Schiffe wurden durch 
heftige Stürme getrennt und beichädigt, ein Teil ging Binter 
Gjedſer-Riff, ein Zeil ins neue Tief vor Stralfund. An gegen— 
feitigen Anfchuldigungen und lagen über trügeriſche Führung 
hat e3 nadher nicht gefehlt. Mber wenn Mullenwevers Ger 
finnungsgenofien auch behaupteten, die ganze Erpedition fei nur 
zum Seine ausgerüftet, fo Batte fie dad den Zwec, den fie 
unter den gegebenen Umſtänden haben konnte, im weſentlichen 
eweiit. Kopenhagen Hatte Zufußr erhalten, das Feld war nidt 
thatlos geräumt und Lübeds Ehre doch einigermaßen gewahrt. 
Darüber Hinaus reihten die Kräfte der Stadt zur Zeit nit; 
die Sache der däniſchen Städte gegen ihren König zum Siege 
zu führen, hätte iht niemals gelingen fönnen 9). 

Unter diefen Umftänden mußte fi den Lübeckern die Not 
wendigfeit des Friedens, aud) gefondert von den Bundesgenofien, 
immer mehr aufdrängen. Die vermittelnden Bemühungen, ihn 
herbeijuführen, Hatten mie geruht. Neben und nad den Hanfe 
ftädten waren die evangelifchen Fürften, beſonders der thätige 
und umfihtige Candgraf, in diefelben eingetreten. Ahnen mußte 
viel daran liegen, allen Streitigkeiten unter den evangelifhen 
Ständen ein Ende zu mahen und den Kaifer don der Sache 
fern zu Halten; fuchte doch aud) das wiedergeftellte alte Lübecker 
Regiment im Herbft 1535 in der dänifhen Frage mit dieſem eine 
Verbindung. Am 6. November, eben als die haniiige Flotte ih 
dem Sunde näßerte, traten in Hamburg ſächſiſche, heſſiſche und 
tüneburgifche Vermittler, denen fih noch Abgeordnete ſchwabiſcher 


1) Gerd Korfmalers Brrißt gebrudt bei Balndan-Mäller, Gre- 
vens feibe II, 429 f. Der Bericht iR beſonders auch dechalb interefjant, 
weil er Mar veranfhanliht, das bei Fiottenausräfungen bie Kriege 
tüchtigleit der Bllrger den Kern der Stärke ausmadte. Gerd Korfmafer 
war einer ber „Danptfeute”. gl. dazu Röxbam, M. MH. D. IL, 2, 30 
und N. 9. 2.1, 3, 458 f. 
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Reichsftädte zugefellt Hatten, mit Bevollmädtigten König Ehri- 
fians und der wendiihen Städte zufammen. König Ghriftian 
mar nad) Holftein gefommen, um den Verhandlungen nahe zu 
fein. Doch fam es zu keinem Ergebnis. Albrecht und Ehriftoph, 
Kopenhagen und Malmö, die Chriftian überhaupt mur wider- 
frebend zu den Verhandlungen zugelafien hatte, waren zu ſpät 
benachrichtigt, um rechtzeitig Beauftragte fenden zu können; die 
Lũbedet wollten ohne fie nichts Bindendes abmachen. Nur „nit 
großer Mühe und Arbeit“ liehen ſich andererfeit3 die Holfteiner 
dazu Bringen, auf Weihnacht eine zweite Zagfahrt zu beiilligen. 
AUS dann aud) diefe, weil die Dänen abermals nicht rechtzeitig 
zur Stelle waren, auf den 13. Januar 1536 hinausgeſchoben 
werden mußte, meinte der König, die Lübecker wollten ihn 
„unter gütliger Handlung Beträgen“, und gab feinen Gefandten 
die Inftrultion, wenn biefe mit zu rechter Zeit einträfen, ſo— 
gleich wieder fortzureiten. 

Dod tam der zweite Hamburger Tag vollzäblig zuftande. 
Vertreter Albrechts und Chriſtophs, drei Bürger aus Kopen— 
hagen, drei aus Malmö, Gefandte Sachſens, Heſſens, Heinrichs 
von Braunſchweig und Magnus’ von Rauenburg, Ratsjendeboten 
der vornehmften Hanfeftädte maren zugegen. Herzog Einſt von 
Küneburg war perjönlich erſchienen. Die Stimmung der Gegner 
war noch jo erbittert, daß fie ihre beiberjeidigen Reden nicht 
hören durften. Chriftian IIL., auch jet in ver Nähe, bei den 
Verhandlungen beſonders durch Utenhofen vertreten, bezifferte 
feinen Scharen auf die ungeheuere und doch — nad) Grundt— 
Big? Ditteilungen — Saum übertriebene Gumme bon 14 Mil. 
Gulden und forderte Erjag desjelben; er wollte eigentlih nur 
mit Lübe unterhandeln, da alle anderen nur deffen „Beiftände“ 
fein. Die Verbündeten verlangten auch jeht nod Befreiung 
Chriſtians II. und feine Zulaffung zur Verhandlung, worüber 
die Holfteiner jede Diskuffion abfehnten. Da die Dänen in 
diefem Punkte nicht weichen wollten, fo blieb Lübeck, wenn es 
anders Frieden haben wollte, nichts anderes übrig, als fih von 
den Verbündeten zu trennen. Sadjfen lieh erfläcen, wenn 
Lũbeck nicht Brieden ſchließe, fo müſſe «3 Chriftian III. Helfen. 


Google 


304 ‚Zweites Kapitel. 


&3 fdeint, daß man verſucht hat, Wullenweber, der in dieſen 
Tagen in Rotenburg verfgiedenen Verhören und auch peinlicher 
Frage unterworfen wurde, zu Auslagen zu bringen, die auch 
feinen noch immer zahlreichen Anhängern in Lübeck die Not: 
wendigleit eines völligen Brudes mit feiner Politit und einer 
Losſagung von den durch ihn gewonnenen Bundesgenoffen eins 
leuchtend erſcheinen laffen mußten. Die lübifhen Bürgermeifter 
— aud) Brömfe war nad Hamburg gelommen — begaben ſich 
hinüber nad, Burtefude, wo der Braunjchweiger Herzog Heinrich 
bei feinem Bruder, dem Etzbiſchof Chrftoph, der Wullenwever 
gefangen gejeht Hatte, weilte, und wohnten mit dem Herzoge 
einem peinlichen Verhör Wullenwevers bei. Auch Cpriftian TIL. 
ift vom 24.— 26. Januar in Buptefube gewefen, hat ſich dort 
unter Heinrichs Vermittelung mit dem Bremer Exzbiihof aus- 
gejöhnt. Einen endgültigen Entſchluß konnten Lübed3 Rats- 
fendeboten doch nicht faffen, one fich neuerdings mit dem übrigen 
Rat und den Bürgern benonmen zu haben. Zn einer Ber 
tatung, die einer von ihnen (Raus Bardewit) am 2. Februar 
mit „trefflihften Bürgern“ abfielt, erflärten ſich diefe für Frieden 
und für Trennung bon den Dänen und Meklenburgern. Am 
14, murde darauf zu Hamburg der definitive Friede zwiſchen 
Spriftian III. und Lübet gejäloffen, ten verbündeten Städten 
Roftock, Wismar, Stralfund der Beitritt vorbehalten. Un— 
mittelbar darauf ift der Mönig fetbft nah Hamburg gefommen. 
In Anbetracht der ungünffigen Wendung, die der Krieg nad) 
den erften glücklichen Monaten bald für die Lübeder genommen 
hatte, fiel der Friede vorteilhaft aus. Sie erfannten Chriſtian 
als König von Dänemark und Norwegen an und famen dafür 
wieder in den Beſih aller ihrer überlieferten Privilegien, ihrer 
öffentlichen wie privaten Rechte und Anfprüde. ¶ Auch Bornholm 
überließ ihnen der König neuerdings auf fünfzig Jahre, trozdem 
er den Bewohnern der Infel das Verſprechen gegeben hatte, fie 
von der lübiſchen Herrigaft zu befreien '). Die Entſchädigungs- 
anfprüche wurden von beiden Seiten niebergeihjlagen. Über die 
Befreiung Chriftions IL. follte dur Rurfürft Johann Friedrich, 
1) D. M. II, 5, 93. 117. 
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Herzog Ernſt von Lüneburg, Landgraf Philipp und die ver 
tretenen Hanfeftädte nach Wollziegung de3 Vertrages verhandelt 
werden. Allerdings hätten die Lübeder ein gleiches Ergebnis 
erlangen können, ohne einen Mann oder ein Schiff zu rüften, 
wem etwa Chriftian auch ohne ihr Eingreifen fi) veranfaft 
gefehen haben follte, feine Hand nad der däniihen Krone aus- 
zuſtteken. Nicht in dem, was man erhielt, beziehungsweiſe 
behauptete, fondern in dem, mas man an Begehrtem nicht er= 
dangte, liegt die Bedeutung dieſes Friedensſchluſſes. Die Un- 
fähigkeit Tübeds, die nordiigen Dinge nad; feinem Willen zu 
lenten, war durch diejen Krieg Mar gelegt worden und das zu 
einer Zeit, wo die Stadt ſich rühmen Konnte, noch kurz zuvor 
in Sfandinavien Könige ab= und eingejegt zu haben. Seinen 
früheren Einfluß Bat Lübeck dort nie wieder erlangt, eine be= 
deutungsvolle Wendung in Dänemarts Geihichte, die das Land 
doch in erjter Linie Chriftian II. und feinen Holfteinern verbantt. 
Zür Lübeck war fie beſonders deshalb verhängnisvoll, als von jetzt 
ab aud) nicht einmal der Verſuch mehr gemacht werden Eonnte, 
den holländiſchen Oftſeehandel mit Gewalt einzufhränten. Im dem 
„Brunnquell“ ſeiner Wohlfahrt ſah ſich Lübet einer Konkurrenz 
ausgejeht, der es auf die Dauer nicht die Wage Halten konnte. 

Den Bundesgenofien Lübeds ift im Hamburger Frieden das 
Recht vorbehalten worden, unter der gleichen Bedingung der 
Rüdkeht in den Stand vor dem Kriege diefem ein Ende zu 
machen. Herzog Albrecht und Graf Chriftoph follten mit Mann- 
ſchaft und Habe, fo weit letztere nicht der Krone zuftehe, ab- 
ziehen dürfen, Kopenhagen und Malmö als des Königs liebe 
Untertfanen in ihren Privilegien gefdügt werden, die wendiſchen 
Städte gleich Lübe die Banfilden Rechte geniefen. Aud) fie 
Hätten alfo Frieden erlangen fönnen um ven Verzicht auf Pläne, 
deren glüdliche Durchführung auch dem Hoffnungsfeoßften jeht 
doch mehr als zweifelhaft eriheinen mußte. Man kann doch 
nicht behaupten, daß Lübe feine Sache von der der Bundes: 
genoffen leihthin getrennt und diefe ihrem mächtigeren Gegner 
bedingung3los preisgegeben Hätte. 


Schäfer, Gefbichte von Dänemarl. TV. 2 
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Sie haben fih dod nicht entichließen können, Die dargebotene 
Hand zu ergreifen. Sie waren nod nicht ſoweit in die Enge 
‚getrieben, ihre Sache völlig aufgeben zu müffen. So Hammerten 
fie ſich um fo fefter an ihre legte Hoffnung, die Burgunder. 

Chriſtians III. Streitträfte, wie beträchtlich, für nordiſche 
Rerhältniffe ungewöhnlich, ftark fie auch waren, veihten doch 
nit aus, um das ausgedehnte und fe überaus feft gelegene 
Kopenhagen durd; eine wirlliche Belagerung zu bepmingen, um 
fo weniger, als gleichgeitig jenfeit des Sundes Malmb, Lands: 
Trone und Warberg und auf Gerland Krog und Kallundborg 
eingeſchloſſen werden mußten. So geftaltete ſich die Belagerung 
äu einer Blodade, deren Mittelpunkt zu Lande ein Lager nörtlid) 
der Stadt bei dem jegt won dem ermeiterten Stopenhagen ver= 
ſchlungenen Dorfe Serritslev bildete. Da man nicht imſtande 
war, die Inſel Amager zu beſetzen, fo blieb über Diele hinweg 
den Belagerten ftet3 eine Verbindung mit der Außenwelt, die 
aber, abgejchen von Fällen wie jenem der hanſiſchen Expedition 
im November, eigentlich nur für den Nachrichtendienft in Betradt 
tam. Die Hafeneinfahrt war dur die Löniglihe Flotte gefperrt. 
And) fie griff, obgleih Hier Handelseiferfugt nicht ins Spiel 
fam, zu dem Mittel der Schiffäverfentung, um das dahrwaſſer 
unpraftifabel zu machen *). Da man gleichzeitig Malmd und 
Landslrone zu überwachen hatte und eines fiheren Zufluchts- 
ottes bei Unmetter entbehrte, ſo war eine völlige Abichliegung 
ſchwer zu erreiden; an einzelnen kühnen und glüdlihen Blodade- 
breern hat es daher nicht gefehlt. Landsftone erlangte, als es 
fih am 11. Dftober 1535 ergab, ſehr günftige Bedingungen, weil 
der Beſih des Hafens die Blodade auherordentlich erleihterte, 
vor allem ermöglichte, aud) im Winter die Zlotte im Sunde zu 
behalten 9). Doc; Haben in der ſchlimmen Jahreszeit bejonders 


1) Im Eeptember, vgl. zu Paludan- Müller, Altfiptter noch 
N. 9. T. 1,3, 465. 

2) Die Hlotte wurbe mad dem Rüdjuge der Hanfifgen Erpebition in 
ißren Hauptbeflanbteifen zu dandetrone in den Minterhafen gelegt, bie 
Bemannung zum Teil entlaffen und zu Fafnadht name deme audge- 
fehrieben, ein Teil der Landetnechte in feländifgen und anberen Städten 
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die mellenburgiigen Städte mit Erfolg Lebensmittel zuzuführen 
verfucht; ihr Treiben erinnert an die einftige Belagerung Stod- 
bolms und das Auflommen der Vitalienbrüder. Ein ftrenger 
Winter hielt Peter Slrams Flotte bis gegen Ende März im 
Eife feit; fpäter ift es ihm einmal gelungen, von vietundzwanzig 
mellenburgiſchen Proviantiiffen achtzehn wegzunehmen ). 

Der Vönig weilte nur Kurze Zeit vor Kopenhagen Da 
Johann Ranzau an der Elbe ftand, hat Epriftoph Veltheim, 
der Befehlshaber der Reiterei, dor der Hauptfiadt die oberſte 
Führung übernommen. Der König war unabläffig bemüht, das 
Sand zu beruhigen, es zu geordneten Zufländen zurüdzufäßten. 
Die Bauern [hätte er vor Pländerung und gefeßlofer Heim 
ſuchung, führte fie ihrem Betriebe wieder zu, hielt fie an, die 
Ernte einzubringen. Schon der Lehensmittelbedarf feiner Trupe 
per empfahl ihm folde Fürforge. „Die Bauern um Kopen- 
Hagen find fo entblögt und verarmt, daß fie nichts mehr haben“, 
ſchieibt der König ſelbſt. Er fordert zur Zufuhr auf und ver- 
beißt Bezahlung für alles, was ins Lager geliefert wird. 
Andererfeits zwang die drüdende Geldnot, die allmählich auch 
des Mönigs Mapnahmen empfindfih Beengte, der Schonung 
Grenzen zu ziehen. Es wird daher Lieferung gegen Zahlung 
au geradezu beſohlen und in Seeland und Schonen eine nicht 
unbedeutende Auflage an Lebensmitieln ausgejcrieben ?). Für 
Seeland Hat fi ver König in Ringſted, für Schonen in Lund 
am 18. Auguft Fuldigen Iaffen. Für Schonen wurde ihm 
eine bedeutende Steuer, durchſchnittlich 4 Lot Silber (über 
5 Mar din.) auf den Bauern, für jede Kirche und jeden 
Geiftlihen 10 ot, bewilligt, im November dieſe Steuer auch 
auf Seeland und die Nebeninfeln ausgedehnt, in Fütland dann 
in Halber Höhe erhoben. In den Griaffen wirt Häufig und 
macbräctid, betont, dal es gelte, „dem guten alten Königreich 


in Minterquartiere verlegt, D. M. IIL,5,259 fi. 264 fi. über bie Stärke 
der Slotte wgl. ebd. 272 ff. 
1) Bgl. dazu noch ben Bericht des preufifchen Admirals Jofann Fein, 
Kjöbenauns Diplomatarium I, 385. 
2) Bl. D. M. I, 5, ban ©. 895 
20° 
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zu helfen, dah es nicht unter die Sklaverei der Lübiſchen, aller 
dänifchen Männer Erbfeinde, lomme“ 1). 

An den ſchonenſchen Aufenthalt hat fi) ein Abfteher Ehri- 
ftians nad Stockholm angeſchloſſen. Der noch nicht gefrönte 
König iſt der erſte und für Jahrhunderte einzige däniſche Monarch 
geweſen, der es unternommen hat, dem ſchwediſchen Hofe einen 
ſreundſchaftichen Befuch abzuftatten. Der Tuiſchiaß ift fo ige 
artig, daß er nicht wenig harakteriftiüch ift für Die Gelbftändig- 
tet, mit der Chriffians Politit, naddem fie einmal in das 
dãniſche Unternehmen eingetreten mar, ihre Wege ging. 

Die Schweden fatten nad dem Erfolge bei Helfingborg 
zufammen mit dem ſchonenſchen Adel Malmö und Landskrone 
belagert. Ende Mürz ftiehen vier Fähnlein Knechte zu ihnen, 
die Chriffian von Fütland (Grenaa) nad Halland (Falkenberg) 
Hatte Binübergehen faffen *). Sie murden von Guftad Wafa 
beſoldet, blieben aber im Dienfte Chriftians. Der Schweden— 
tönig münfchte fie für fich ſchwören zu Inffen, konnte aber nicht 
erreichen, daß Chriſtian fie ihres Eides entband. Für das dem 
Schwager vorgeftrekte Geld Hatte er eine Verſchreibung nicht 
belommen, geſchweige denn das dringend gewünſchte Pfand in 
der Geftalt Däniich:norwwegicher Grenzprobinzen: aud war der 
mit den däniſchen Gefandten am 2. Februar 1534 vereinbarte 
Vertrag meder vom Reichsrat nod von Chriſtian vollzogen. Im 
Grunde genommen bildeten alſo allein das gemeinfame politiſche 
Intereſſe und allenfalls die enge Verwandtſchaft das Band, 
das beide Reihe zufammenhielt. Buftan Waſas Stimmung 
verſchlechtette fih, als er im Laufe des Sommers 1535 wie- 
derholt Diefen jeinen Wünfhen vergeblich Ausdrud gab; all- 
mahlich geftalteten ſich diefelben zu Porderungen, von deren 
Eofühung er weitere Mitwirkung abhängig machte. Da der 
Rrieg im Lande des Bundesgenofen geführt wurde und zunächft 
nur deſſen Sache zu fördern ſchien, jo befeftigte fih in Guftav 
Bafa mehr und mehr die Vorftehung, da er mit feiner jungen, 

1) 2gl. D. M. IN, 5, 252. 255 ff. 269. 

N) Bol. Paludan-Mäüller, Grevens Feide I, 411 zu N. D. M. 
vV, 147. 
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ſorgſam gepflegten und der Schonung noch bedürftigen finanziellen 
und militäriihen Kraft ohne genügende Gegenleiftung fremden 
Interefien diene. 

Für Chriftion wurde das Verhältnis zu Guftad Wafa um 
jo bedeutungsvoller, je näher die Truppenanfammlungen jenfeit 
der Elbe die pfalzgräflihe Gefahr zu rüden ſchienen. An eine 
Zufammenkunft mit dem Bundesgenoſſen hatte er ſchon wieder- 
holt gedacht. Et ergriff jetzt die Gelegenheit des ſchonenſchen 
Aufentfaltes, in raſchem Entihlufe den Gedanken auszuführen. 
Vom 7. bis längftend 12. September ift er mit geringer Bes 
gleitung, in welder der erfahrene Meldior Ranzau der einzige 
namhafte Mann war, in Stockholm bei Guſtabd Waſa ge— 
weſen ). Er mochte Hoffen, auf diefe Weile am einfacften 
Suftavs leicht emegtes Mifteauen zu gerftreuen und alle 
Schwierigteiten zu befeitigen. 

Das überraf—hende Beginnen, von dem man Chriftian leb— 
Haft abgeraten haben foll, war infofern nidit ganz audfiditslos, 
als des Schwedenlönigs Argwohn ſich weniger gegen Chriftian 
ſelbſt als gegen feine Räte und mehr gegen die Dänen als 
gegen die Holfteiner riätete®). Im Guftav Wafas zaflreihen 
und zum Zeil tiefvertraulichen Schreiben tritt weder vor noch 
nad) der Zufammenkunft irgendeine perfänlide Berftismmung 


1) Den 7. September ale Datum ber Ankunft giebt Eric Jörend« 
fon (Tegel) IL, 65. Nach Gußav 1.’ Regifratur X, 257 f. hat Epri- 
Man Stoahoim fon vor bem 18. September wieber derla ſen. Am 14. 
ÄR ex wieder im Bnkdping, gegen 200 Kilometer [hlechten Weges bon 
Stoapoim, ebd. X, 272 und XI, 24. Baludan- Müller, Greven 
Seide IL, 172 Hat fih durdh ttfipfter I, A6B ff. (n. 264. 255) verleiten 
Hoffen, amgunefen, daß Ehrifiian noch am 15. September in Stodfolın 
gewejen und bie geicfoffenen Berträge dort feCöft ausgefertigt Habe. Schon 
die unmittelbar folgende n. 256, nach weldier Cprifian am 14. Gep- 
teınber ſchon wieber einen Brief an Cuflav Waſa fereist (von Lintdping 
aus, Regiftratur XI, 24), macht diefe Annahme umuläfig. Die Kürze 
‚28 Aufentpalts nad) einer ſo weiten und befahwerlichen Reife tann, wenn 
man bie notorifepen Ergebniſe Berüchfichtigt, wohl kaum alß ein Spmptom 
Leichter Berflänbigung aufgelaßt werben. 

2) Bl. Gufof 1.8 Kegiftratur X, 260. 278. 286. 307. 311. 
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gegen den Schwager, den „guten Herm“, hervor. Nach Huit- 
feld ſoll Guſtabs Gemahlin Katharina, die Schwefter der Do: 
rothea, der Gemahlin Chriftians, Ieterem am Morgen vor der 
Abreiſe geſagt Haben: „Bruder, du magft Gott dem Allmäch— 
tigen danfen, du Haft einen guten Stern am Himmel; es ift 
noch nicht lange ber, da waren andere Anfchläge gegen dich 
vorhanden“ i). Diefe Verbähtigung ift doch zweifellos völlig 
aus der Luft gegriffen. Vielleicht verdankt fie den däniichen 
Reicheratstreiſen ihre Entftehung, denen Guftab, der nad Natur 
und Lebenserfahrungen zum Argwohn neigte, ein erllärliches 
Wißtrauen entgegentrug. Aus ähnlicher Duelle mögen die Ge- 
rüchte ftammen, die fi) an das unmittelbar darauf (23. Sep- 
tember) erfolgte Ableben der Königin Katharina knüpften *). 


1) Önitfeld &. 1456. Paludan-Mälfer gerät in Widerfpruß 
mit ſich feloA, wenns ex Grevens Feibe II, 171 atlärt, fih umbebingt auf 
Seite der Schroeben ſielen zu müffen, melde bie Andeutungen ber Däni« 
ſchen Geſchichtſchreibet über Guſtars dunkle Pläne gegen Efrifians Sehen 
mit Unwilfen zuräldweifen, nachher (3. 178) aber noch die Möglichkeit 
offen LABt, dag Katharinas Außerung über ihren Gatten wirklich gefalen 
fein nme. Die erfle Extiärung if bo nur aufrecht zu erfalten, wenn 
Paludan- Mütter Kaıfarina für füpig Yält, eine Kügnerifce Berleume 
dung gegen ihren eigenen Gatten ausuſprechen Eragius ©. 102 
(Gmüdt Huitfelde Eräflung nur aut. 

2) Paludan- Miller, Orevens Feſde Il, 184 fagt, bah das Gerliht 
von einer Mißhandlung ber Katharina burd Gufav Bafa ſaon zu Anfang 
des näcften Jafreß in Deutfgland verbreitet geweſen fei. Die von ifm 
angefügeten Duellen (Tegel, Quitield, Cragius, Dalin) entpatten nichts 
Derartiges. Zegel II, 68 ermäßnt feinerfei Berbaht. Quitfelb 
&. 1457 fagt nur: „Über ihren Lob gingen allerlei Gerlchte*, was 
Eragius ©. 105 in feiner Weiſe ermeiternd wiedergibt. Dalin, 
Sten Rites Hifioria III, 289 bezeichnet ausbriidtich das Gerede als um» 
gereimt. Es wurde im einigen Ganfefläbten erzäflt, wo nadweißbar das 
Erbentliche über den vechagten Shwebentönig ertichtet und verbreitet 
worben iR. Doß Gpriftian dis zum 10. November nod fein Beileibe- 
ſqreiben erhalten Hatte (Baludan-Miüler, Afiylter I, 496), tanz 
ih aut der Awefenheit Cprifians im ben Gergogtilmern erllären. Die 
Bufepeift mit der Todesanpeige, auf bie Guflas Wafa ſih am 10. Nov. 
beruft, fehft im der „Regiftatur”, im die offenbar teinesmegs alle aus - 
gegangenen Schreiben aufgenommen find. Leider Hat ber Herausgeber auf 
alle erflärenben ober ergänzenden Nachweiſe verzichtet. 
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Ein Mann wie Guflav Waſa, der mit unentwegter Energie 
Hargeftedte Ziele verfolgte und fi und fein Reid aus Heinen 
Anfängen emporarbeitete, durfte, zumal im feiner Zeit, auf 
wohlwollente Beurteilung niöt regnen. Es fehlt jeber glaube 
wurdige Beleg dafiir, daß Chriftian irgendwie von Gefahren 
diefer Urt bedroßt geweſen märe; aber eine ſeht entgegenkomz 
mende Stimmung at ex kei Guftav Wafı au nicht gefunden. 
Die plöglihe Begegnung war dieſem unerwünſcht. Ex hätte 
gern durch Vowerhandlungen die Schwierigleiten einigermaßen 
ebnen, die „gröbften Spähne weghauen“ laffen‘). Nun ſah 
er fi unvermittelt vor die Entſcheidung geftellt, und das mußte 
ihm mindeftens unbequem fein. 

Gheiftian at, der Sadjlage entfpreend, beſonders die Ge- 
fahr betont, die vom Pfalzgrafen drohe. Das hat aud auf 
Suftao Waſa einen gewifen Eindrud gemacht. Gr konnte ſich 
D0d) der Ermägung nit derföliehen, da aud) für ihn die Lage 
fich wieder verſchlimmere, wenn Ehriftian etwa gezwungen werz 
den follte, die Belagerung von Kopenfagen und Dalmd auf- 
zuheben. So bat er fi denn bereit erllätt, zu den don 
gezahlten 18—19000 Mark däniſch nod) weitere 33000 fofort 
und fernerhin mod; faft 10000 Matt zu liefern. Aber er bes 
hartte aud) jegt darauf, daß die Zahlung nur erfolgen Lönne 
unter den fhon früßer geflellten Bedingungen. Die norwegiigen 
Lehen Aggershus und Bahus nebft Migen follten ſchwediſcher 
BPfandeefig werden; nur gegen Ausbändigung ber von König 
und Reichsrat befiegelten Urkunde follte die Hauptſumme, erft 
nad) Augtieferung der Pfänder jelbft der legte Poften gezahlt 
werden. Dazu wußte Rönig Chriftian fih verpflißten, den 
Vertrag vom 2, Februar 1534 nicht nur zur Vollziehung zu 
bringen, fondern aud durd eine Klauſel zu erweitern, nad 
welder Dänemarl fi genau zu derfelben kriegeriſchen Hilfe 
verpflichtete, die Schweden in der gegenwärtigen Fehde geleiftet 
habe: 7 große und 5 Heine Schiffe mit 1500 Mann, 1000 


1) & am 2. September an Erig Flemming, egifhatur 
x, 28. 
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Pferde und 4 Fähnlein Landstnechte ). Nur in einem Punkte 
erreichte Ehriftian einen Meinen Vorteil, der vielleiht dem per- 
fönlichen Vetlehr zuzuſchreiben war. Gr erhielt von dem 
Schwager ein Schreiben an Grid; Flemming, das diefen beaufe 
tragte, die in feinen Händen befindlichen 6000 Joachimsthaler 
(18750 Mark dän.) dem Könige fofort auszuzahlen *). 
Konnte Chriftian keineswegs hochbefriedigt zurüdlehren, jo 
mar es Guftan Waſa vielleiht mod weniger. Ihm fliegen 
alsbald nad) des Schwagers Abreife Zweifel auf, ob die bur= 
gundiſche Gefahr denn wirklich fo drohend fei, wie fie ihm 
geigildert worden. Er beeilte fih, das dem Schwager mit 
gegebene Schreiben an Erid Flemming durd eine direkte Weir 
fung an diefen zu widerrufen; mr mern diemming ſich über- 
zeugt Habe, daß der Angriff des Pfalzgrafen wirklich bevorftehe, 
folle er die 6000 Joachimsthaler ausliefern. Das hieh unter 
den gegebenen Umftänden fo viel ald: „Zahle nit!“ Buftan 
Waſa verfäumte auch nit, Erich Flemming zugleich eine paj- 
ende Ausrede zu empfehlen; er könne ja fagen, ehe er von den 
Verhandlungen zwiſchen Guftad und Chrifiian gewußt Babe, 
habe ex das fraglihe Geld ſchon ala Sold an das Schiffsvoll 
verausgabt. Es regen ſich doch ernftliche Zweifel, ob der 
Schwedenkönig das gemachte Zugeftändnis au ehrlich gemeint 
Sat. Und nicht genug damit! Er fand jept, dah der Bort- 
laut des zwiſchen ihm und Chriſtian vereinbarten Bündnisver- 
tages ihm nicht günftig, nicht bindend genug ſei. Er entwarf 


1) Paludan- Müller, Attfyfter I, 464 und dazu Gufaf 1.6 Wer 
giftatur X, 260. Die Umrechnung iR vorgenommen mad ben Anfägen 
D. M. IV, 3, xxır und IV, 2, 59: cine LBige Dart — 45 Shiling 
tib. = 75 Säiling dän., ein Joachimsthaler = 30 reſp. 50 Schilling. 
Die Leifungen Guflav Wafas entfpregen genau dem, was er am 1. April 
1535 auf Chrifians Anfugen um ein Darlehen vom 100000 Gulben 
als erſchwingüich im Ausfiht gefeilt hatte, nämlich 20000 30000 Gul- 
ben, Regifiratur X, 104, Muh im bem genauen Reihner bewähten ſich 
die Sorgfalt, Befonnenfeit und Umfigt, bie Gußav Waſas ganze die— 
gierung außzeihnen und bag Gtubium feiner „Regiftratur” fo anziefend 
und lehrreich maden. 

2) Regiftratur X, 262. 
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eine ſchwediſche Faffung, die an die Stelle der vereinbarten 
deutſchen treten follte, und befahl Grid; Flemming, deren Be: 
fiegelung zu fordern). Auch die neuen Belege für die von 
Süden her drohende Gefahr, Die Chriſtian von Linlbping aus 
iGite, Haben Guftavs Haltung nit zu ändern vermodt; das 
Anſuchen, an Chriftians Stelle die Führung des Krieges am 
Sunde zu übernehmen, lehnte er rundweg ab >). 

Dem entſprach dann auch die Haltung, die däniſcherſeits 
angenommen wurde. Es märe für den ermäßlten König denn 
do ein mihlih Ding geweſen, feine Regierung mit Ver— 
pfändung wichtiger Grenzprovinzen zu beginnen. Die Aus: 
ftellung des Pfandbriefes wurde unter dem Borwande abgelehnt, 
daß der Reichsrat nicht verfammelt ſei. An feine Stelle trat 
am 23. Dftober eine Verſchreibung von zwölf vor Kopenhagen 
anmejenden Gliedern des Reichsrats, daß Bahus und Wigen 
bis Dftern 1586 übergeben werden follten®). Darauf Fin 
— möglidjerweife zum Zeil auch ſchon früher — ift die Haupt: 
fumme von 33000 Marl gezahlt worden %). Audh vie legten 


1) Guftaf 1.8 Regifratur X, 258 ff. vom 13. September, alfo uns 
mittelbar nad Cprifians breife. Da das Schreiben vom Gäberteige 
oder Sina datiert, Gnfan Mofa am 15. wieber in Gtodfolm if, fo Liege 
bie Bermutung nahe, ba$ er Ghrifiion hei der Mbreife big borthin 
(80 Rilometer) das Gdeit gegeben und ben Widerruf unmittelbar nad- 
gefgict Hat. Der Vertrag bei Baludan-Mälfer, Attfgtter I, 463. 
Die fhrebifhe, von Gufab Mafa gersinfchte Faflung iR nicht erhalten; 
id) vermute, daß e8 die if, die Guflav Mala 1697 Sept. 28 wieber 
forderte (Megifratur XI, 360) und „zur Erinnerung“ nochmals an Chrie 
fiam überfanbte; fie erfiebte eine fehler dindende Werpfliätung de bäni- 
fe Könige. Bgl. au Mybberg, Sverges Traktater med främmande 
magter IV, 172 f befonders 177. — Zu der gelamten Darflelung vol. 
od) Regiftvatur X, 169. 178 ff. 188. 293 f. 360. 92 fi. 235. 297. 245. 

2) Regifratur X, 272 f. (Mifytter I, 465 f.) und dazu XI, 24. 

8) Erich Jörensfon (Kıgel) IL, 68 und dazu Reyifratur XI, 28 
(vom 9. Bebrnar 1536), wo Gußav Wafe fi ausbrüdtig mit Baus 
und Wigen befriedigt erflärt unb auf Aggertgus vergidtet. Tegel, der 
alle brei Provinyen verfehrieben werben Läßt, irrte vieeiht derlitet buch 
den Grich Flemming erteilten Auftrag. gl. noch egiftratur X, 298, 
dog and XI, 161. 

4) Sgl. Regifiratur XI, 30. 


Google j 


314 Zweites Kapitel, 


2000 löt. Mark zahlen zu müſſen, ift Guſtav nidt in die 
Lage gefommen. Trotß der Verfchreibung vom 23. Ditober hat 
offenbar niemals die Abſicht Beftanden, dem Schmedenfänig ein 
Pfand in der Beftalt dänifch-normegiigen Landgebietes zu übers 
geben. Fünf Tage zuvor hatte König Ehriftian dem Klaus 
Bilde auf Bahus Wigen als erblihes Pfandlehen zugefproden 
fo lange, bis es vom Könige oder feinen Nachtommen ein= 
gelöft werde. Daß das bis Oflern 1536 unmöglich, war, lag 
auf der Hand. Gerade Klaus Bilde aber mar Buftan Waſa 
ein unbequemer Nachbar, „halsftarrig und verſchlagen“, deſſen 
Befehlshaberihaft auf Bahus er im unmittelbaren Anſchluß an 
GHriftions Befud; gern mögliäft daſch und fiher ein Ende ge: 
macht Hätte’). Die Ratifitation des Bündniffes in feiner neuen 
Form ift däniſcherſeits nicht vollzogen worden. Daß Chriſtians 
Beſuch in Stockholm das Verhältnis der beiden Könige eher 
verſchiechtert als verbeffert Hatte, konnte bald nicht mehr zweifel- 
Haft fein. Des Gähmedenlönigs nimmer ruhendes Miptrauen 
Hatte neue Nahrung gefunden. Gr fürchtete lebhaft für feine 
junge, ihm fo foftßare Flotte. Cr konnte ſich nicht entſchliehen, 
fie zurüdzugiehen, ſchwebte aber amdererfeit3 in ſteter Angft vor 
einem däniihen Anfchlage und wurde nit müde, feine Führer 
zu Vorfiht und Mugbeit zu ermahnen Da Chriftien wenig 
Rücfiht mehr auf ihn nahm und, durd das Shiwinten der 
burgundifchen Gefaht in der glüdlien Sage, weiterer ſchwedi⸗ 
scher Hilfe entraten zu können, allein feinen Frieden mit übel 
machte, bat Guftav Waſa dann vollends verftimmt und ift auch 
für das dänifhejhwedife Verhältnis der dolgeſeit nit ohne 
Nachwirkung geblieben. 

Sowohl der erfte wie der zweite Hamburger Tag find vor⸗ 
übergegangen, ohne daß ein ernſilicher Verſuch gemacht worden 
if, Schweden zu den Verhandlungen Beranzuziehen. Erſt Ende 
März dat Guflan Waſa vom Hamburger Frieden Nachricht 
erhalten, den Wortlaut desfelben erft zwei Monate nad) dem 


1) Regiftratur X, 261: fast tresk och ilfundig; Baludan-Mül- 
ler, Atfhttet J, 491. 
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Abſchluſſe (am 12. April) durch feinen Schwiegervater Herzog 
Magnus don Sachſen-Lauenburg erfahren. Chriſtian Hatte ihn 
für nähere Nachrichten auf eine Geſandiſchaft vertröftet, bie er 
ſchiken werde. Am 14. April abgefertigt, erreichte diefelbe erft 
gegen Ende Mai Stocholm) als Überbringerin der erſten 
authentiichen Kunde über Den am 14. Februar geſchloſſenen 
Frieden, die der Bundesgenoffe zu fenden ſich gemüßigt fand. 
Die vorgebrachten Entſchuldigungen konnten Guftav Waſa nidt 
befriedigen. Wenn jeht erflärt wurde, Die normegifhen Schlöffer 
önnten nicht übergeben werden, meil der Erzbiſchof von Dront- 
Keim wegen diefer beabfihtigten Übergabe Aufruht gemacht Habe, 
der Wündnisverkrag Habe nidt tatifiiert werden Können, weil 
man den Reihsrat nicht habe berfammeln Können, weil der 
König habe Reifen machen müfen, fo wußte Guſtav Wafa gut 
genug, daß das nichts als Vorwände waren, und antwortete 
dem entfprehend. Er Hatte gleich nad Empfang der erften 
Nachricht vom Inhalt des Hamburger Friedens Flotte und 
Heer vom Sunde zurüdgerufen, den Befehl wiederholt gefandt, 
um der Ausführung fiher zu fein. Durd die Vorftellungen 
der daniſchen Gefandten von der neuerdings drohenden kurgun- 
dien Gefahr ließ er fich jegt allerdings bewegen, einen Gegen— 
befehl zu geben, aber derfelße kam zu fpät, als daher nd 
wirtſam werden fonnte. As Ropenhagen fiel, hatte die ſchwe— 
diſche Flotte die heimiſchen Gewäͤſſet mod nicht wieder ver— 
leſſen. 

Beſonders mußte nun aber der ſchwediſche König verftimmt 
fein über einen ihn betreffenden Artitel des Hamburger Friedens. 
Bie die anderen Verbündeten der beiden Vertragſchuichenden 
fo war auch Schweden in denielben aufgenommen worden in 
der Form, daß die blohe VeitrittSerfläning genügte, dem Kriege 
mit Lühedl ein Ende zu machen Aber die beftehenden Streit 
punfte waren unberũhrt, ihre endgültige Erledigung von neuen 

1) Kegifratue XI, 117 vom 27. Mai fagt Guſtav Waſa, die bänl- 
fen Gefandten ſeien in Stodpolm, ebd. XI, 119 vom 30. Mai, fie feien 


Seute (mu i dag) angelsmmen, ein Miberfprudg, ber fh buch unu- 
treffenbe Datierung, waprfgeinfig Rücdhatierung, erffären wird. 
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Verhandlungen abhängig geblieben. Vor allem aber Hatte man 
die Zwiftigfeiten des gefallenen Johann von Hoya und Bern: 
hards von Melen mit Guftav Waſa dur beſondere Beftimmung 
der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung König Ehriftians vorbehalten 
und zwar auf einer Malftatt, die nicht in Schweden, Norwegen 
oder Schonen liegen dürfe, und mit dem Zufage, dab, wenn 
Guftad fi) der Entiheidung Chriftians nicht füge, dieſer ihm 
feinerlei Hilfe mehr leiften folle. Zufammen mit der fortdauernd 
berweigerten Ratififation eines däniſch- ſchwediſchen Bündniſſes 
mußte das den peinlichften Eindruck auf Guftan Waſa machen. 
As dann obendrein nod angefragt wurde, ob wahr fei, dah 
er in geheimen Verhandlungen mit den Burgundern ftehe, hatte 
er doch allen Anlaß, mit bitterem Hohne zu antworten, und 
68 feßlte ihm nicht an genügendem Grunde, zu bemerfen, daß, 
wenn man ihn brauden fönne, wo es Hiebe gebe, er doch auch 
erwarten dürfe, daß man eine gemiffe Rüdfiht auf ihn nehme, 
Ein um diefe Zeit (im Mai) in Stodholm entdedter Anfclag 
gegen fein Leben mußte feine Stimmung noch mehr verihleh- 
tem ?). 


Die die Dinge fi) entwidelten, fonnte der erwählte König 
diefer Entfremdung mit einem gemiffen Gleihmut zufehen. 
Der diplomatische Verkehr zwiſchen beiden Reichen ift während 
des ganzen Jahres, das dem Beſuche in Stodfolm folgt, ein 
teht dürftiger geweſen, beſonders wenn man bedenkt, daß es 
fi) um Bundesgenofien in einem Kriege Handelt. Es ift mög- 
lich, dah die Haltung Guftan Waſas auf das Zufandefommen 
de3 Hamburger Friedens gemirft hat, Chriſtian mehr hat ent: 
gegenfommen lafien, als es bei größerer Dpfermifligfeit tes 
nadbarlichen Schtwagers der Fall geweien wäre 2). Ausichlag: 


1) Stegiftratur X, 277. 287. 316. 329; XI, 66ff. 74. Böff. 3B9Ff, 
108. 117. 119 f. 131. 135 ff. 156. 158 ff. 163. 167. 168. 173. Wegen 
der Berfhmörung mal. ebb. 109. 395. 151. 

2) Bei ben erſten Hamburger Verhandlungen, die doch recht unter 
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gebend für feine Politit war dad die allgemeine europäifde 
Lage und die Gntwidelung der deutſchen Dinge. Indem der. 
Raifer neuerdings gegen Frankreich zu Felde zog und die ſchmal- 
taldiſchen Zürften jederzeit bereit waren, ſich durch engere Ber: 
bindung mit dem Herrn von Dänemart-NRorwegen und Schles- 
wig · Holftein gegen den Kaiſer zu flärken, mußte die burgun 
diige Gefahr für Ghriftion mehr und mehr erblaffen und 
Schweden an Bedeutung für ihn einbüßen. 

Wäre das nordiſche Reich durch Briefe und Gejandtihaften, 
durch Pläne und vereinzelte Geldzahhungen zu gewinnen ge: 
weſen, fo Hätten der Pfalzgraf, der Kaiſer und Königin Maria 
wohl einen Erfolg erzielt. Aud) die Iefptere fing bald an, ſich 
für die Sage zu intereffieren. Nach dem Hamburger Frieden 
hat fi vorübergehend auch in Anfterdam eine gewiſſe Stim: 
mung für ein friegerifdes Gingreifen gezeigt. Man fat ge: 
fürchtet, Zübel möge, bejonders durch den längeren Befig von 
Bornholm, wieder Macht in der Oftiee geminnen. Aber die 
Nüftungen, die die Königin begann, nahmen nur langfamen 
Fortgang. Die niederländifgen Stände bewilligten für den 
Krieg gegen Frankreich und für die Verteidigung der Heimat, 
aber nit gegen Dänemark. Cin verartiges Unternehmen war 
durchaus unpopulär, weil eine empfindliche Störung des nieder⸗ 
ländiihen Handels unbedingt fiher, der endliche Vorteil aber 
ein hochſt ungewifier war. Kaiſerliche Kommiffare erſchienen in 
Nieberdeutihland, erzielten aber weder bei den deutichen Fürflen 
noch bei Ghriftian IM. irgendwelden Erfolg. Ihre Sprache 
mar anfpruhsvoll genug. Der Ktaifer jei gemillt, ſchrieben fie 
an Chriſtian, des Pfalzgrafen Anſprüche zu vertreten; der 
Hetzog“ möge fein Kriegsvoll entloffen, das Königreih uns 
angefochten lafjen, den rechtlichen Ausſpruch abwarten und ſich 
mit foldjem begnügen. 8 waren immer wieder die alten Vor 
ftelungen von der Hoheit des römiſchen Raifertums. Sie fan= 
den bei den Holfteinern die der Zeit enffprehende Antwort. 


den Einbrüden des Stodpolmer Beſuches gefügrt wurden, merlt man 
nit das Geringfte von einer Einwirkung desſelben. 
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Die Kommifjare lehnten es aber ab, dieſelbe dem Kaiſer zu 
übermitteln, da fie zu ſcharf ſei. Chriftian II. mußte ver- 
ſuchen, fie durch den Surfürften von Sachſen und die Königin 
Maria an ihre Adreffe gelangen zu laffen. Auch König Fer— 
dinands Verſuch, durch Unterhandlung wenigftens eine Ab: 
findungsſumme für den Pialggrafen herauszuſchlagen, mißglüdte. 

Diefer hatte fih endlich im Frühling 1536 nad) den Nieder- 
landen begeben, feine Sache felbft zu betreiben. Aber mit 
Mühe hielt ex die Truppen zufammen, die ec mit feinen unz 
zuteichenden Geldmitteln aufbringen konnte. Eine Diverfion, 
die Landsknechte unter Führung Meinhards von Hamm in 
Chriftians Auftrag zugunften des burgunderfeindlihen Herzogs 
don Geldern im Groningenſchen machien, hielt feine Streit 
fräfte völlig in Aem2), Der Randgraf zweifelte, ob es dem 
Pfalzgrafen ernft ſei mit feiner Sache: er werde fi gern mit 
Geld abfinden laſſen, werde lieber Surfürft in der Pfalz; wenn 
ex nad) Dänemark gehe, werde fein Neffe Ottheinrid) nad) diefer 
Würde traten, Die Führung der geplanten Eypevition Bat 
der Pfalzgraf and nicht jelbft übernommen, ſondern fie feinem 
Bruder Wolfgang übertragen. Königin Maria hatte trok des 
Widerftrebens der Niederländer doch eine Anzahl Schiffe in 
Bere zufammengebraht. Sie wurde nicht mide, die Be- 
lagerten zu vertröften und zum Ausharren zu ermahnen, im 
Fehruar und März auf April und Mai, am 25. Mai auf 
Mitte Juni, am 9. Juni wieder auf das Ende des Monats, 
am 5. Juli auf den 12., an dem die Flotte Die Anker lichten 
lönne! Am 27. Juli ſcheieb Königin Mario auf neue Mah- 
nungen Herzog Albrechts doch nur wieder einen Brief voll Ver— 
heißungen. Tags darauf ift Kopenhagen gefallen 2). 


1) Am 19. Sufi 1536 in zwifgen König Cprifion md Herzog Karl 
von Geldern ein förmlide® Bünbuis auf eben Jahre gefglofien worben, 
Balndan-Müller, Attfiptter I, 569 ff. Meinhard von Hamm mußte 
ich alferbings, nachdem Heranziefenbe Hoffeinifche Hiffstruppen am 8. Au- 
guß bei Mofter Heiligerfee geſchlagen waren, in Appingabam ergeben. 

2) Bgl. u. a. ald daralterifiich die Infiruftion des Truchſeſſen Leon- 
Hard Funt vom 20. April 1536, denti bi Paludan- Müller, At- 
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Die däniſche Hauptftadt ift mit einer Ausdauer und Hart: 
nädigleit verteidigt worden, Die ihre Belagerung zu einer der 
denlwũrdigflen nicht nur der nordifhen, fondern der europäiſchen 
Kriegsgeihihte überhaupt macht. Die Einfhliegung hat ein 
volles Jahr noch um mehrere Tage überdauert. 

Von kriegeriſchen Ereigniſſen mährend diefer Zeit ift wenig 
zu beriten. An einzelnen feden Ausfällen der Belagerten 
bat es nicht gefehlt. Otto Stiſen, ein alter Parteigänger 
Ehriftians IL, wird als kecker Reiterführer gerühmt. Gegen: 
über der gededten Stellung der Belagerten hinter den Kopen- 
Hagen umgebenden Geen konnte man doch entfgeidende Erfolge 
nicht erringen; auch genügten die verfügbaren Streitkräfte nicht 
zu größeren Unternehmungen. Im Mai 1536 find auch vor die 
drei Thore Kopenhagens, wie ſchen im Spätjommer zubor vor 
die Malmös, fefte Blodhäuſer gebaut worden, die dieſen Aus: 
fällen ein Ende machten. 

Dagegen verfhärften die inneren Verhältniſſe die Leiden, die 
ohnehin mit der Belagerung notwendig verbunden waren. Auch 
die Einſchliehung hat den Stweitigfeiten der beiden führenden 
Öerren fein Ende zu bereiten vermodht. Wiederholt hat Herzog 
Alhrecht noch Anlaß genommen, ſich über Kürzung der ifm ges 
Hüßrenden Stellung zu Beilagen. Aud) Über die Verteilung der 
fpärlic, fliegenden burgumdifihen Geldzufchüfie ift man in Diffe: 
tenzen geraten. Erft um bie Jahreswende Bat Albrecht mit 
Frau und Gefolge Einlaß ins Schloß gefunden, und eine Gleich- 
ftellung im Regiment ift ihm eingeräumt worden. Trotz der 
Notlage hat man jih aud) ferner darin gefallen, das Fell des 
nict erlegten Bären zu verteilen; noch im November 1535 hat 
Herzog Albrecht fi Schonen verſchreiben lafſen für feine fernere 
Nitwirtung zur Befreiung Cpriftins I. Der beiden Städte 
hat man ſich wiederholt durch erneute Verpflihtung zu verſichern 
geſucht. Mitte November haben fie geſchworen, auszuhalten bis 
Ditern, „aud) fo lange fie einen Biffen Brots Haben werden“ 2). 
Motten 1, 543 f., etwas abweihenb franztfiih Bei Lanz, Gtaatöpapiere 
Sal V., ©. 212fl. 

1) Balndan-Mülter, Afiytter IL, 175. 
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Diefe Verfiherungen finden ihre Grllärung in der That- 
ſache daß in den beiden Städten doch eine Strömung beftand, 
die zur Nacgiebigfeit neigte, die nicht begreifen konnte, warum 
man fi Hartnädig einem Fürften widerfegen folte, von dem 
man jedenfals nichts für die ebangeliſche Lehre zu befürchten 
hatte, der diefer zweifellos viel näßer ftand als beide, der ges 
fangene König, für den man immer nod zu ftreiten borgab, 
und fein zweifelhafter Befteier, der mellenburgiſche Herzog. 
Sole Auffaffung mußte während der Belagerung rafh an Bo= 
den gewinnen, hat wahrſcheinlich bald die Mehrzahl erfüllt; an 
der neuen Zuſammenſchwörung vom 28. Februar 1536 Bat 
Malmö ſich nicht mehr beteiligt. Lübecket Boten kamen in die 
Städte, meldeten den Hamburger Vertrag und forderten zum 
Beitritt auf. Auch der König ſchrieb wiederholt und verlangte 
Ertlärung; er Mid ein, Abgeordnete herauszujenden ). Die 
Kopenhagener Machthaber fingen aber feine Briefe auf; höchſtens 
ver legte ift an feine Adreſſe gelangt. In Malmd Hatte eine 
töniglie Aufforverung vom 18. März doch die Folge, daß 
der Birgermeifter Zürgen Rod fih in Kalımdborg beim Lönige 
einfand. Seine Ubweienheit genügte, die Friedensftimmung zum 
Durchbruch zu bringen. Während er, von Kalundborg zurüd- 
gefehet, in Kopenhagen weilte, eiſchien eine Abordnung von 
Malmd, beftehend aus ven beiden Bürgermeiftern Jakob Rielſen 
und Jens dyenbo, zwei Natmannen und ſechs Bürgern, in 
Helfingör und verhandelte mit den königlichen Bevollmächtigten 
Magnus Sid, Melchiot Ranzau und Johann Friis). Am 
&. April kam eine Übereinkunft zuftande, die Malms als Preis 
für feine Unterwerfung im vollen Befig feiner früheren Stellung 
lieh und die vollzogene Neuordnung feines Kirhenwefens durch 
aus ficher ftellte. Wer auswandern wollte, konnte das innerhalb 
der nächſten drei Jahre thun. Jürgen Kock wurde e3 freigeftelit, 
binnen ſechs Wochen in die Stadt zurüdzufehten; doch folte 
ec innerhalb einer Woche nach geſchehener Anzeige ſich erflären. 

1) 8gl. D. M. III, 5, 280. 282. 292295. 

2) Bgl. ebd. 297. Die Übereinfunft jett auch gebrudt Danste Kan- 
«eiliregifranter 1635-1550, ©. 13 ff. 
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Am 11. Mpril ift der König in Malmö eingezogen. Schon 
am 11. Januar Hatte Rrog, am 16. Februat Kallundborg 
tapituliert. Marcus Meyer hat ſich auf Schloh Warkerg noh 
bis zum 27. Mai gehalten, ſich erft ergeben, als feine Schiffe 
verbrannt waren, das Schloß keine fihere Stelle mehr bot vor 
den Kugeln Albrechts von Belzig. Nah dem Spruche eines 
aus Chriftians vornehmften Sandstnechtsführern zuſammengeſetzten 
KriegsgerichtS Hat er Verrat und Wortbruch am 17. Juni, noch 
vor Ropenfagens Fall, zu Helfingdr mit dem Tode gebüht '). 

Bar es in Malmö keineswegs die äußerfte Not, die zut- 
Ergebung zwang ®), fo follte es der Reihöhauptftadt nicht er= 
ipart bleiben, den Kelch bärtefter Entbehrungen Bis auf die 
Hefe auszufoften. Männer entfälofenfter Art, Ambrofius Bog— 
binder, Niels Tonnenbinder, Hans Böfe, beherrſchten den Rat. 
Jürgen Sod verſchmähte es, nad Malmö zurädzufchren, und 
wurde in Kopenhagen eine neue Stüge des Widerftandes bis 
zum äußerften. Verſuche, den neuen Kurfürften bon Branden: 
burg, Joachim IL, Herzog Albrechts Schwager, und andere 
Verwandte zu erfolgreicher Vermittelung zu veranlaffen, ſhlagen 
völlig fehl. König Chriſtian war entihloffen, fi durch feine 
Verhandlungen mehr aufhalten zu laſſen. Als mit dem heran: 
nahenden Sommer die Gefahr burgundiſchen Eingreifens näher 
zu rüden fchien, verdoppelte er feine Anftrengungen. Die 
Bauern wurden zu umfaffenden Schanzarbeiten Herangezogen. 
Am 18. und 19 Juni befegte fein Sriegevolt auch Amager; 
jede Verbindung Kopenhagens mit der Außenwelt hörte auf. 
Die Stadt mußte die reifenden Pelderträge der Heinen, aber 
fruchtbaren Injel entbehren. Bald herriäte der bitterfte Mangel. 
Shon im Mai waren die Unbemittelten zuc Stadt Knaus: 
gejagt, von den Belagerern aber wieder hineingetrieben morden. 
Um 13. Juni fammelte ſich das Bolt, aufgefordert von Leuten, 
deren Namen nicht genannt werden, auf dem Altmartte und 


1) Bat. noch Danſiſcht Geidictehlätter 1890/91, ©. 170 ff. 

2) Bei ber Übergabe verfügte bie Stadt, abgeſehen von ben Privat 
vorräten ber Bilrger, noch über 544 Laſt Met, 38 Taf Rofloder Bier, 
29 Sad Mali, D. ©. II, 1, 384. 

SgYäfer, Geich von Dänemark, IV. 21 
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verlangte die Übergabe. Ambrofins Bogbinder und Hans Böſe 
wurben nicht mehr gehört, der lehlere zu Boden geworfen. 
Den eigentlichen Leitern des Widerftandes drohte die Macht zu 
entfallen; nur mit Hüfe der deutſchen Landsknehte konnten fie 
ihrer Mitbürger wieder Here werden. Es wurden einige Hun 
dert derfelben auf dem Warkte und in den Häufern erſchlager 
ürgen Kol und Ambrofius Bogbinder follen felbft mit ein— 
gehauen haben. Noch größer war die Zahl der Verhafteten. 
„Alle Keller unter dem Rathauſe, alle Kebricht- und Pumpen— 
toften, die man hatte machen laffen, wurden des Zages mit 
dinifhen Bürgern gefüllt“, ſchteibt Magmıs Gib 1). 

Um diefe Zeit war der Mangel an Lebensmitteln ſchen zur 
Hungeränot geffiegen. Es find Preisverzeihnifie aus dem Juni 
und Juli erhalten, die ein greiles Licht auf die ſhredüchen Zu= 
ftände werfen, die fid) in den legten Wochen und Monaten in ber 
Stadt entwidelt Haben. Ein Heiner Hund ward um 6 Mark 
verfauft, ein fetter um 14, eine Pferdeleber um 2, um den 
gleichen Preis ein Pferdelopf, die Eingeweide um 4 Matt, um 
2 eine Rage. „E3 find frefen worden 400 Pferde; Rage, 
Hunde und Ratten und andere unreine Tiere ohne Zahl." Die 
Preiſe erreichten die zwanzig: und mehrfache Höhe der gewöhn- 
lien. Bür eine Hand voll Salz oder zwei Gier zahlte man 
eine Mark, für zwölf Kohlblätter 4 Schilling, dasſelbe für 21 
Garnelen. Aus Malztrefteen wurde Brot gebaden ?). @egen- 

1) Den Gergang als einen folgen aufgufafen, in dem ber Nationafi- 
tätenhoß eine Hauptrolle geipielt Habe (Paludan- Müller, Grevens 
Seide II, 854), erfäeint mix duraus geluht. Mach den mapgebenben 
Quellen Handelt «8 ih um einen Berjuh, bie Übergabe von ben Mäbtie 
fen Autoritäten zu erzwingen. Da biefe ſich im ihrem Widerſtande 
auf daß vorhandene Kriegevolt lügen mußten, gewann die Bewegung den 
Sparalter eines Kampfes dänifcfer Virger mit beutfhen Ruchten. — 
Tros der Darlgungen Baludan- Müllers a a. O. folgt Rielfen, 
Kjöbengaons Hiftsrie og Weitrivelfe II, 163 boc wieder der Darftellung 
Huitfelbs und Krags, auch in ber Verlegung des Gergangs auf 
den 19. Juni, nach der EGunahme von Amager. 

1) Rörbam, M. H. DI, 1, 632 fl; Krag-Sanbvig, Suppe» 
ment, ©. 26ff. 201, jegt befer bei Mielfen, Mjöseng's Dipfomata- 
rium 1, 386 fj. 
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über dieſen authentiſchen Angaben eijcheinen auch die entfehlic- 
ften Erzählungen nit mehr unglaubwürdig. Auf dem Heiligen- 
geiftsKichhof fol eine Mutter mit zwei Kindern, die Blut aus 
ihren Brüften fogen, tot niedergefallen fein, mährend den Kine 
dern das Blut vom Munde floh. Auf der Straße brachen 
Leute fterbend zufammen; in ihren Betten, auf den Gaſſen, an 
den Wälen fand man die Verhungerten. Die Not ging auch 
an den Vornehmſten nicht vorüber. Herzog Albreht mußte 
für einen Scheffei Mehl 100 Marl zahlen. Die Herzogin 
— cine Enlelin König Johanns — genas in den Bunger: 
tagen eines Knäbleins (e3 war das zweite auf däniſchem Vo— 
den) und Hätte aller befferen Lebensmittel entbehrt, wenn nicht 
des Königs Galanterie ihrer gedacht und von draußen geſchict 
Hätte. Won den führenden Ratagliedern ward fpäter erzählt, 
daß fie den Nagenden Bürgern geantwortet, fie hätten ja ihre 
eigenen Kinder noch nit gegeffen, wie man in Serufalem 
gethan. Wergleihe mit dem Schichal diefer Stadt find von 
Zeitgenoſſen mehtfach gemacht worden. Als man fih endlich 
zue Übergabe entſchloß, lagen die Dinge, wie ein Augenzeuge 
berichtet: „Es waren feine Thwaaren in der Stadt, richt Pferde, 
nicht Hunde, nicht Ragen, nicht Krähen, nichts. Hätte Kgl. 
Mai. fie nicht zu Gnaden angenommen, fie hätten am andern 
Zage ihre Rinder eſſen müflen; fie hatten nichts als das Laub 
auf den Bäumen.” Der Ruhm, Wiverftand geleiftet zu haben 
bis aufs äußerfte, kann den Bührern der daͤniſchen Erhebung 
nicht abgeſprochen werden 1). 

Am 28. Juli eridien eine Kopenhagener Aborbnung, ber 
fteßend aus den drei Bürgermeiflem Ambrofius Bogbinder, Nils 
Zonnenbinder, Hans Böfe, aus zehn Ratmannen und zwölf 


Zum Vergleiche ber gangbaren reife [. D. M. III, 6, 58. 54, auch 
Hidsenpaons Dipfematariın IV, 508. Auch Nemar Rad giest ein 
Vrelsverzeichnis erzäßlt, daß alle Pferde bis auf das bes Herzogs gegefſen 
worben jeien und alle Küfe vig auf eine für ben neugeborenen Sohn 
des Herzoge. 

1) Bl. no bie Berichte des preußiſchen Admirals Johann Bein, 
Kidsenhauns Diplomatarium I, 384. 390. 

21* 
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Bürgern, im Königlichen Cager. Won Bedingungen konnte nicht 
die Rode fein; man mar auf Gmade angewieſen. Und an 
Diefer lich es Rönig Chriftian auf) Bier nicht fehlen. Aerdings 
kam Kopenhagen nicht ganz jo glimpflich davon wie Malmd. 
Der König behielt fi alle Feſtungswerle und das gefamte 
Rriegsmaterial der Stadt vor; Bürgermeifter und Nat follten 
in Bufunft don ihm eingefegt werden. Auch mard der Be 
ftimmung, die den evangelifchen Kirchendienſt fiherte, dem Könige 
aber, wie in Malmö, die Prüfung der Prediger nad Reben 
und Lehre überlieh, ein Zuſatz beigefügt, der „Schmärmer“ 
ausſchloß. Aber über diefe Sicherung eines berechtigten Ein 
fluffes ging der König aud in diefem Augenblicke, wo erbitterte 
Gegner nad Härteftem Kampfe hilflos zw feinen Füßen lagen, 
nicht Hinaus. Was in ehrlider Fehde gehandelt, war und 
blieb vergefien. Der König hat dem Gefühl der Rache weder 
gegen die Stadt als folge, nod) gegen einzelne nadhgegeben; 
ein warmes, menf—enfreundliches Gerz, das vergeben und ver— 
geflen fonnte, war und blieb diefem Regenten eigen. Nur die 
Mörder der „guten Fran“ Anna Holgersdatter Meinftrup follten 
zu Recht fteben für ihre hat. Dak Jürgen Rod und Am— 
broſius Vogbinder das Reich nicht verlaffen und in demſelben 
nur wohnen follten, wo fie angewiefen würden, aud einen be— 
fonderen Treueid leiften, der fie verpflihtete, nichts gegen König 
Chriſtian zu unternehmen, beſonders nichts zur Erledigung 
Ghriftians IL und zur Einführung fremder Zürften, war eine 
Vorſicht, die nad allem, was vorgefalen, denn doch vollauf 
gerechtfertigt war. 

Am nädften Tage (29. Zuli) ward die Stadt übergeben. 
Herzog Ubreht, Graf Chriftopg, Jürgen Kot, Bärgermeifter 
und Rat erihienen vor dem König, der Herzog allein zu Pferd, 
alle anderen zu Fuß mit weißen Stäben in den Händen; fie 
baten fußfällig um Gnade. Den Divenburger hat der König 
doch Hart angelaffen, wohl eingedenf der ungeberdigen Reden, 
die diefer einft in Kolding geführt Hatte; er Hat aud in diejer 
Lage nod; grobe Antworten gegeben. Der König Bat ihn doch 
ungeftraft abziehen lafen; nur mußte Ehriftoph ihm einen Eid 
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fOrören, nie wieder etwas gegen die Königreiche und die Herzog: 
tümer zu unternehmen. Gr ift erft 30 Jahre fpäter, nachdem 
er als Landsknechtsführer in zahlreihen deutichen Fehden eine 
Rolle gefpielt, feinen humaniſtiſchen Neigungen his ans Ende 
treu, auf feinem Befigtum Stofter Raſtede (Dlvenburg) ges 
ſtorben *). Herzog Albrecht ift mit Gemahlin und Gefolge auf 
Lönigliden Schiffen nad Deutichland gebracht worden; doch 
mußte er Geihüg und Schiffe, die er mitgebracht, in Dänemark 
zurüciaffen. Wegen des Schadens, den er dem Reiche zugefügt, 
follte er Chriftian dor zwei Fürften, dem Landgrafen von 
CHriftians, dem Kurfürften von Mainz von Wbrchts wegen, 
zu Recht ftehen. Jedermann, däniſch oder deutſch, blieb freis 
geftelt, das Reich zu räumen. Herzog Wilhelm von Braun= 
ſchweig, ein jüngerer Bruder Heintichs und des bremiſchen Erz 
biſchofs, Anfang Juli Herbeigelommen, um durch Wermittelung 
zu Belfen, hatte zufammen mit den Löniglichen Heerführern dieſe 
Zugeftändnifje erbeten 2). 

Am 6. Auguft ift König Chriſtian mit der Rönigin in 
Kopenhagen eingezogen, Die Grafenfehde hatte ihren Abſchluß 
gefunden. Dänemark lag zu den Füßen feines bolfteinifhen 
Henn. 

Mit gefpannter Aufmerkjamkeit ift faft ganz Europa diefen 
Hergängen gefolgt. Die Art ihres Abicluffes, der Ausgang 
der Grafenfehde, wurde bedeutungsvoll nicht nur für die Geſchicke 
Dänemarks, jondern für den gefamten Norden. 

Zunädft war das Schichal Chriſtians II. endgültig befiegelt. 
In feinem Namen war die Fehde begonnen, bon ihren eigent- 
lichen Urhebern in feinem Namen bis ans Ende durhgeführt 
worden. Saft alle die alten Parteiginger vom Schwert und 

1) Naherts bei Hamelmann, Ofendurgifg Efronicon, ©. 350 fi. 
Sonfiges Material über Cr. d. Ofdenburg D. M. III, 67-88; N.D. 
M. V, 195-148. 220299; D. M. IV, 3, %; Miten, Graf Chr. 
vom Oldenburg und bie Grafenfepde, Oldenburg 1858. 

2) Die Kopenhogener Urkunden jet auch gebr. bei Nielfen, Kjöben- 
havus Diplomatarium I, 887; IV, 498, bazu ber Bericht ebd. IV, 500. 
Zu der Urkunde Paludan- Müller, Grevens Feide II, 455 vgl. D. 
M. IN, 6, 31. By. and N. 9. T. 1, 3, A7afl. 
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von der Feder, die den flüchtigen König im Auslande um 
fwirren, tauden in diefem Rampfe wieder auf, ſehen iht Lehtes 
auf diefen Wurf. Allerdings kann man ſich nicht davon über 
zengen, daß, abgejehen bon dieſen Leuten und bon den bürger= 
lichen Kreifen Kopenhagens und Malmös, irgendeiner der in 
Ehriftians Namen Kriegführenden es wirklich ernſt meinte mit 
feiner vollen Befreiung oder gar mit feiner Wiedereinſetzung 
ins Reid. Man fragt fih verwundert, warum denn aud nit 
ein einziger Verſuch gemacht worden ift, feinen Kerker zu bredhen, 
das meerumfloffene Sonderburg zu nehmen, fein Verfud, trot 
dem man faft ein volles Jahr unbefteitten die See beherrfäte. 
Die Holften haben ſich bei den Hamburger Verhandlungen ver— 
nehmen laſſen, „Chriftian möge man für cinen toten Mann 
abten; in Sonderburg fei e& fo ängerictet, daß, wenn aud) 
die ganze Befagung bis auf einen gefallen, diefer dem Gpriftian 
das Herz abftehe*. Aber vor folden oder ähnlichen Drohungen 
wäre doc ernfter Wille nicht zurückgeſchteckt. Wie dem immer, 
die Angreifer fpielten ſich als Befreier des Vergewaltigten auf, 
und Lübet ſuchte die Mitſchuld für feine Gefengenſehung von 
ſich abzumälzen. Die gehäffigften Anlagen über das gemeinfam 
Vollbradpte wurden berüber, Hinüber laut. Aber obgleich dadurd) 
das Mitgefühl der Fernerftehenden gewedt, aud neue Verſuche 
duch Vermittelung den Gefangenen zu erlöfen, angeregt wurden, 
fo war dem gegenüber der fefte Wille der Männer, die ihn 
hatten und hielten, eines leichten Sieges figer. Chriſtian IL 
blieb im Kerker begraben. 

Dieſes Geſchick reichte aber hinaus über die Bedeutung eines 
perfönligen Erlebnifſes. Mit Chriſtian IL. war die Bolitit 
geſtürzt, die nad der einen Seite Schweden, nad) der anderen 
die Herzogtümer in eine däniſche Großmachtſtellung einzufügen 
ftrebte. Schon Friedrich I. hatte an eine ſtandinabiſche Union 
unter Dänemarts Zührung nicht mehr denlen dürfen, nachdem 
Guſtav Waſa Schweden die Selbftändigfeit erkämpft und eine 
aneıtannte niglidhe Stellung gewormen Hatte. Chriftian TIL, 
der einen nit unweſentlichen Zeil feines Erfolges der Mit: 
wirlung des Nachbarn verdankte, konnte noch weniger auf eine 
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ſolche zurüdtommen. Die völlig felbftändige Stellung beider 
Staaten neben einander eridien bon jegt an als eine That- 
ſache, die nit mehr in Frage geftellt werben lonute; nur um 
die Grenzen der beiderfeitigen Macht Tonnte e8 fid) in Zukunft 
noch handeln. 

Andererjeits Hatten die däniſchen Feinde Chriftians IT. ſich 
feiner nicht zu entledigen vermocht ohne Anlehnung an Schleswig- 
Hofftein. Sie Hatten deutſche Fürſien auf ihren Thton erheben 
und, felbft wenig fähig und willig, in großen Dingen zu taten 
und zu thaten, hatten fie die Führung ihrer austärtigen Az 
gelegenheiten, der weitaus wichtigſten von allen zur Zeit, der 
Umgebung diefer Fürften, deutſchen Männern, überlaffen müfjen. 
Der ſchleswig holfteiniſche Adel, mädtig, thatfräftig, zielbemußt, 
hatte einen Einfl auf daͤniſche Dinge gewonnen, wie er nie 
zuvor erhört worden war. Das hat ja nit dauern können. 
Doch aber waren jeit den Zagen Fricdrichs I. Königreich und 
Herzogtũmet enger aneinander geknüpft, als es früher der 
Fall geweſen. Daburd mußte den deutſchen Dingen aud für 
das Rönigreid) eine erhöhte Bedeutung zuwaden. Niht als 
ob Dänemark, wie es wohl dargeftellt morden ift, damit deut 
ſchen Interefien dienflbar geworden wäre — eher das Um— 
gelehrte ift der Ball geweſen —, aber die deutſchen Angelegen- 
beiten fangen an, in der dänijchen Politit einen breiteren Raum 
zu beanfprugen. Das vegierende Haus tritt in die Territorial 
politit feiner deutfhen Standesgenofien ein. Es beginnt eine 
Periode, in der neben den Beziehungen zu Schweden die zu 
den deutfchen Fürften ausſchlaghebend, ja allein Bedeutungsvoll für 
Dänemarks politiiche Stellung find. Wenn däniihe Geſchichts- 
auffaffung, diefe Xhatfache, die ſhon Zeitgenoffen gelegentlich ber 
dauert haben, beilagt, fo darf dem entgegemgehalten werden, 
dab man bom deutihen Standpunkte aus wohl noch mehr Grund 
Hätte, die Entfremdung der Hergoglümer vom Weide, die mit 
ihren dänischen Beziehungen unvermeidlich verlnüpft war, als 
eine unerfreulihe Entwidelung anzujefen. Die Nadbarvölfer 
waren eben fhon damals in einander gewachſen, ihre glatte, 
ſchmerzloſe Trennung ſchon nicht mehr möglid. 
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Niemand wird leugnen können, daß die ganze Wandlung, 
die fi im Anſchluß an die Vertreibung Chriſtians IL. vollzog, 
ein Sinlen der europäifgen Geltung Dänemarls bedeutete. Und 
in dieſer Wahrheit liegt der Zauber, den Chrftians II. Pläne 
auf däniſche Patrioten ausgeübt haben und ftets ausüben werben. 
Hätte er erteiht, was ihm vorſchwebte, ihr Vaterland hätte 
Beute wohl eine Höhere Stellung unter den europäiſchen Mächten 
eingenommen, und die gejamte politifhe Lage des Nordens möchte 
eine andere, günftigere fein. Aber wenn man zweifeln muß, 
ob auch der Tüchtigfte und Befte den von Chriſtian IL. geplanten 
Bau hätte aufführen Wnnen auf einer fo ſhualen Bas, wie 
des dänifhen Voltes Macht fie bot, jo muß man unbedingt 
verneinen, daß eine Perſonlichteit von der haltloſen Art eben 
dieſes Rönigs jemals der Baumeifter hätte jein Können. In 
gleichem Mae und mehr nod als an der Maflofigleit feiner 
Entwürfe ift fein Veginnen geſcheitert an der Unzulänglichleit 
feines Könnens und feines fittlihen Seins. Die Folgen feiner 
Fehler nnd feiner Mängel hat aber nit nur der König, fondern 
haben in reichem Mae auch Land und Volk getragen. 

Doch ift wenigſtens in einer Richtung, die er, in den Juß— 
ftapfen tüchtiger Vorgänger, verfolgt hatte, Die mit feinem Unterz 
gange verknüpfte Ummälzung dem Reiche förderlich geweſen. 
Das Zuſammenbrechen der hanſiſchen Vormachtsſtellung in der 
Dftfee war eine unmittelbare Folge der Grafenfehde. Innere 
Wirren, die der Geift der Zeit faft unvermeidlich mit ſich brachte, 
balten in dem alten Haupte der Hanfe Elemente emporgetragen, 
die, ohne Fühlung mit den altüberlieferten diplomatifgen Tea 
ditionen, den gefunden Kern hanſiſcher Politit in phantaftifcher, 
faft frevelnder Selbftüberhebung zur Unlenntlichteit entfiellten. 
Die allzu ftraff geipannte Sehne ſqhnellte auch fier, wie bei 
Epriftian IL, auf den Schügen zurüd, und wie bei jenem, jo 
wurbe auch ‚hier nicht nur der vereinzelte Urheber, fondem das 
geſamte Gemeinweſen getroffen. Mit dem Falle Kopenhagens 
war die Ausfiht, am Eingange der Ditjee eine beherrihende 
Stellung zu gewinnen, für Lübet und die Hanſe auf immer 
dahin. Die früheren Erfolge in den flandinaviihen Ländern 
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waren durchweg errungen worden, indem mar die Gegner teilte 
‚oder fid) auf die eine oder andere deutſche Tertitorialmacht ftühte, 
Zum erftenmal Hatte es Wullenwever tolkühn gewagt, zugleich 
nordiſche Königreihe und nahbarlihe deutſche Fürftengemalt zu 
belämpfen. Sein vermefiener Mut, in jpäteren Zeiten vielfad, 
über Gebühr gepriefen, hat ſchon auf die Zeitgenofjen einen 
tiefen Eindrud gemadht. „Der Gigant ift gefangen“, heißt es 
in einem Briefe an Esle Bilde, „die Schlöfer an den Beinen 
follen voll Blei fein, foll eiferne Bande um den Reib Baben, 
in die er eingeichmieet“ 2). Aber kaum geringer als fein 
Wagemut war feine Schuld. Sein endliher Ausgang, formell 
nicht zu rechtfertigen, war doch der Verantwortung, die er 
verwegen auf fih genommen, mit unangemeſſen. Wer fo 
Großes beginnt, dem foll doch das Reben nur ein geringer Ginfaß 
fein. Wullenwever hat ſelbſt eingeftanden, daß er wegen jeiner 
Handlungen gegen den König von Dänemart wohl den Tod 
verdient habe. Sein Auftreten hat den Sturz der Hanfe 
beſchleunigt. Sie verſchwand aus der Reihe der baltiſchen 
Grofmäcte. Bald blieb ihe mur noch, was der gute Mille 
der fo oft beherrſchten Reiche zu geben bereit war; diefe ge— 
langten in den unbeichränkten Veſitz wirtſchaftlichen Selbftz 
beftimmungsreht. Deutiäland aber entbehrte duch Jehr- 
Hunderte ſchmerzlich eine Macht, die imftanne geweſen wäre, 
feine Intereffen auf den Meeren, die feine Küften beſpülten, 
gebühtend zu vertreten. 

Für die allgemeine Entwidelung ver curopäifhen Verhättz 
niffe ift das nun beſonders dadurch bedeutungsvoll geworden, 
daß die Holländer in der Oſtſee die Nachfolger der Hanfe wurden. 
Vornehmlid) aus dem baltiihen Handel gewann der unternehmende 
Friefenftamm die Kraft, politiide und religidje Gelbftändigfeit 
der feuchten, nebelteichen Heimat gegen das ſpaniſche Weltreich 
zu behaupten. Daß der Ausgang der Grafenfehde evangeliſcher 
Lehre in den nordifchen Reichen einen unbefteittenen Beftand 
ſicherte, war dann ein weiteres Bindemittel jfandinavifc:niederz 


1) Paludan- Mittler, Atfptter II, 186. 
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Ländifcher Beziehungen. Sie waren beftimmt, dereinft den feften 
dels zu bilden, an dem die Flut der Gegenteformation fich 
brach, der die fonfeffionelle Siweiteilung und damit das Prinzip 
der Religionsfreifeit dem &rifllihen Abendlande dauernd fihern 
ſollte. Seine europäiſche Macht hat in dem Zaprhundert nach 
der Losloſung der Niederlande von Spanien in den flandinavis 
fen Angelegenheiten eine fo bedeutende Rolle gejpielt wie 
diefe. 

Aber vor allem griff nun doch die &rafenfehde tief in die 
innerdãniſchen Verhältniffe jelbft ein. Sie mar heraufbeſchworen 
morden durd; die Xhatfahe, dab Bürger und Bauern, und 
vor alem die erfteren in ben beiden führenden Städten des 
Landes, im pelitifgen deben doch noch nit volltommen die 
Segel geftrihen Hatten dor Adel und Geiftlichkeit. Wie in 
Deutſchiand, fo Hat aud in Dänemark die veligiöfe Bewegung 
ein legted Auflodern des Gelbitgefühls in diefen Ständen ber- 
anlaßt; mehr Epriftians II. adelsfeindlige, als feine bürger- 
und bauernfreundlihe Haltung Kat der Flamme Nährftoff zu— 
geführt. Es ift ein ftolger, Fühner Geift, der in Kopenhagens 
und Malmds leitenden Männern lebt, vor allem entbrannt in 
Ingrimm gegen eine anſpruchsdolle, gierige und doch unwürdige 
Ariſtotratie ). Er rang erfolglos. Die Zeit ausgleihender 
Verteilung politiſcher Rechte mar für Dänemarl nod nicht ges 
lommen. Die Grafenfehde ſtieß die unteren Stände in eine 
politische Bedeutungsloſigleit hinab, aus der fie erft nach drei 
Jahrhunderten wieder emporgehoben werden follten. Aber fie 
dämpfte doch auch den Übermut des Adels und machte, in— 
dem fie in der weligiöfen Frage die populären Wünſche zum 
Siege führte, der politiſchen Stellung der Geiftligfeit für alle 
Zeiten ein Ende. Diefe beiden wichtigen Folgen traten uns 
mittelbar hervot und bedürfen zunãchſt einer eingehenderen Dar- 
legung. Im Zufammenkange damit wird auch zur Sprache 
Tommen, daß für Norwegen ſpeziell die Grafenfehde den Unter 

1) Bal. befonder® die im Kopenhagen während ber Belagerung ent- 
Randene dernich tende Streitfgprift gegen ben Abel D. ©. I, 1,369 ff., [mad 
genug von biefem (D. M. V, 304 fl.) Btantwortet. 
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gang der ſchattenhaften politiichen Gelbftändigfeit des Landes in 
der neuen hänifchen Gejamtmonardie herbeiführte. 


Drittes Kapitel. 
Die Renorduung ded Meier. 


Rein Unbefangener wird verlennen, daß der Triumph der 
tönigligen Sache zunächit der Thatkraft, Umfiht und Veſonnen— 
heit zugufchreiben ift, mit der fie geführt wurde. ES wird ja 
niemals gelingen, in biefem Werdienft den Anteil des erwählten 
Rönigs von dem feiner Ratgeber und Diener Har zu ſcheiden, 
aber wenn es einerjeit8 feffteht, daf; Männer wie Johann und 
Meldior Ranzau, Wolfgang Utenhofen und Wolf Pogwiſch, 
Magnus Sid und Peter Steam nicht nur fördernd und Bel: 
fend, fondern wiederholt aud) leitend und entf eidend eingegriffen 
haben, fo ift doch andererfeits nicht minder zweifellos, daß der 
König im Verkehr und in gemeinjamer Arbeit mit diefen Deän- 
nern alsbald in feine ſchwierige Aufgabe völlig hineinwuchs und 
ihr mit eigenem Haren Urteil gerecht zu werden vermodte. Die 
Art, wie der Erfolg verwertet, Die Neuordnung des Reiches 
feftgelegt wurde, zeigt deutlich, daß der König die Sachlage 
nicht nur richtig erfaßte, ſondern auch fiheren Schritles die 
Wege einfhlug, die aus dem Chaos herauszuführen ver— 
mochten. 

Zunäcft mußte es darauf anlommen, der Wiederkehr ähn - 
liger Wirren, wie fie in den legten drei Jahren Dänemarl 
durchwũhlt und faft an ben Rand des BVerderbens gebracht 
hatten, möglichft vorzubeugen. Das tonnte mır geſchehen durch 
dauernde Stärkung der Löniglihen Gewalt. Wir wifſen es vom 
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Könige ſelbft ), daß zeitweilig der Bedante beftanden hat, den 
geſamten Reichsrat, nicht nur die geiftlichen, fondern auch die 
weltlichen Däitglieder, gefangen zu nehmen. „Es ift aber ſol- 
ches von etlichen unfern dänifhen und deutſchen Räten, bei 
melden wir allweg Treu und Glauben befunden, aus vielen 
Urſachen hoch miderraten worden." Dffenbar ift ein derartiger 
Schritt geplant worden, um den Reichstat ſicher zwingen zu 
Können, in eine dem Könige gefällige Neuordnung des Gtantes 
zu willigen, beziehungsweiſe fie über feine Köpfe hinweg vor: 
nehmen zu önnen. Wir vermögen die Urheberſchaft des Ger 
dantens nicht feitzuftellen. Wenn auf Meldior Ranzau Hin: 
gewiefen worden ift, fo läßt fi dem nicht widerſptechen 2) 
Aber da der urfprüngliche Plan des Königs durd) feine ver— 
trauteften Räte eine Abänderung erfährt, fo ift do vor allem 
wohl aud an den König felber zu denlen. Daß der Gedante 
deutfgen Urlprungs, aus deutjder Muffaffung entftanden ift, 
läßt fi) faum bezweifeln, auch faum ernftlidh beftreiten, daß er 
nit nur nad den doraufgegangenen Greignifien außerordentlich 
nahe lag, jondern auch nad) eben diefen Hergängen einer gewiſſen 
Berechtigung nicht entbehrte. Für jeden politisch Hat Blidenden 
und Bollenden mußte es feitfiehen, dab es jet bor allem 
darauf anfomme, die Gtetigfeit der Zuftände zu figern, und 
das tonnte nur geihehen durch Erweiterung und Feſtigung der 
Rönigsgemalt. Wenn dann die vertrauten Ratgeber des Konige 
von beiden Nationen der Meinung waren, daß zur Erreichung 
diefes Ziele Anwendung de3 geplanten Zwanges allein auf die 
Hohe Geiftlihleit genüge, fo ift auch das erflärlid. Eben fie 

1) Auß feinem Briefe an Herzog Ernft von Lüneburg, N. 9. T. 
1,3, 477. 

2) Der Bericht Reimer Rode, daß Jürgen Kod, ben ber König mit 
in bie Hergogtlimer Finii6erführte, biefem Material in bie Hände geaeben 
Habe gegen die Keiföräte, iR an ſich nicht unglautsärbig, jebenfale aber 
in bem Puntte ireig, dag ber König erft infolge biefer Ditteifungen bie 
Vilhöfe gefangen gefetst Gabe. Ein derartiger Einfluß Yürgen Kods auf 
den König unmittelbar in ben Zagen nad) Kopenhagen Fall erffeint mir 
wötig undentdat. Seifes in der Kictung aufgefellte Kombinationen (D. 
$. T. IV, 6, 243.) Halte ich für durchaus Hinfälig. 
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war Haupturheber der Verzögerung der Mönigsmahl gemeien; 
die in offenem Aufitande emporlodemde Erbitterung hatte ſich 
weſentlich gegen fie gerichtet. Ihre Haltung war allen evange- 
liſch Geſinn ten, das will fagen der erdrücenden Mehrzahl der 
Sandesbemohner, durchaus anftößig geworden. So tonnte leicht 
der Gedanfe Raum gewinnen, dieſen Faktor aus dem Staats- 
leben zu entfernen und weiterhin fo umzugeftalten, daß er nad 
dem Muſier der der Reformation zugefallenen deutſchen Gebiete 
nur nod für das fichliche Leben Bedeutung behielt. 

Am 11. Auguft verfammelte der König feine Truppenführer. 
Auch der preudiſche Momiral, der berteaute Vertreter jeines 
Herzogs, wurde Finzugegogen, ebenfo die Ranzau. Der Tönig 
ftellte vor, dab die Biſchofe ſich meigerten, zur Ablöhnung der 
Reiter und Knete beizutragen. Wenn aus diefer gut beglaus 
bigten Nachricht geichloffen worden ift, Chriſtian Habe die Biihöfe 
houpiſachlich deshalb angetaftet, weil fie nit zahlen wollten, 
fo ift das zmeifellos untictig 2). In der Mageichrift des R- 
nigs fpielt diefer Punkt eine höchſt untergeordnete Rolle und 
wird nur gegen Joachim Rönnow vorgebradht; er tritt in den 
Verhandlungen mit den Truppenführern allein hervor, weil es 
fig darum fanbelt, diefe zu gewinnen und fid ihrer völlig zu 
verfihern. Die fremden Streitfräfte des Königs waren in 
diefem Augenblid feine einzige, allerdings aud; genügende Stütze. 
Die Beratungen endeten „in Gottes Namen“ mit dem Bes 
ſchluſſe, die Biſchöfe „ogleih heim Kopfe zu nehmen“. Gr 
wurde nod) in derfelbigen Nacht an dem Grjbijofe von Lund, 
dem Bifhofe don Roeffilde und dem Koadjutor von Ripen, 
die in Kopenhagen eingetroffen waren, vollzogen, zugleich Bxfehl 
erteilt, die Biſchöfe von Odenſe, Wiborg und Bötglum ebenfalls 
gefänglic) einzuziehen. Nur Obe Bilde von Aarhus, wohl der 
einzige glaubens: und überzeugungstreue Anhänger des alten 
Rirhenweiens unter den Bifhöfen, andererſeits aber tadellos 
in feiner Haltung gegen Cfriftian IT. feit deffen Wahl, der er 
wiberwillig zugeflimmt fatte, blieb zunäßt in Preißeit. An— 





1) Helveg, Den banfte Kirles Hiforie til Reformationen IT, 1015 ff. 
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weifung wurde gegeben, alles biſchdfliche Gut mit Beſchlag zu 
belegen, und raſch ausgeführt; Dove Bildes Weigerung, Sille- 
borg auszuliefern, ließ ihn dann noch nachträglich das Schidjal 
feiner Amtsbrüder teilen. Er ward auf Dragsholm, dem feften 
Schloſſe des Biſchofs don Roeſtilde, untergebracht, die andern 
teils dort, teil auf Wordingborg; Joachim Rönnom ift nad 
einander auf Schloß Kopenhagen, auf Krog (Helfingdr), Drags- 
Holm, Wisborg (Gotland) und wieder in Kopenhagen verwahrt 
worden, wurde aber, wie die übrigen, ftet3 flandesgemäß ge— 
Balten. Es waren Maßregeln getroffen, etwaigem Miderftande 
oder Auflaufe zu begegnen. Sie erwiefen ſich als unnötig. Der 
gemeine Adel, Bürger und Bauern waren mit dem Geſchehenen 
wohl zufrieden *), 

In der Frühe des nächften Morgens, am 12. Auguft, ver— 
fammelte der König auf dem Schloſſe die in Sopenhagen an— 
weſenden weltlichen Reihsräte in der Zahl von zwölf, darunter 
Magnus Gid und Zuge Krabbe, alſo den Führer der alt- wie 
der neufichligen Richtung. Auch Biſchof Dve Bilde von Aarhus 
war zugegen. Nah des Königs eigenem Bericht Haben jene 
vertrauten Näte zwiſchen ihm und den jegt Verſammelten ver— 
mittelt und diefe zu einer Erllärung beftimmt, welche deutlich 
die Tendenz der getroffenen Maßnahmen enthält. Die welt- 
lichen Reichsräte erfannten an, dag Dänemark nur durch ein 
weltliches Regiment in Ruhe und Frieden regiert werden Lünne, 
in Zukunft daher der Konig allein mit den weltlichen Reichs- 
räten die Regierung werde führen müſſen. Cie fagten zu, 
nichts zu unternehmen, um die jegt lebenden Biſchöfe wieder 


1) Bl. ben Bericht des prenfifgen Admirals Pein bei Nörbam, 
M. H. D. I, 1, 201, fon felßer verwertet von Dane, Borfanblinger 
{ Bipenftahs- Seistabet i Eprifinnia 1867, ©. 208 f.; D. M. II, 6, 
2 fi.; Snudfen, Ioadim Rönnon I, 180ff. Dervon Bait, Bullm- 
ever III, 322 mahgawiefene Brief Chrifians III. an dereg Erf 
von nebung im Std. Hannover if denupt von Dane, R. 9. T 
1, 3, 476fj. Auf ©. 477 iR dort mopl fat „Urhaufen” zu lefen: 
„Rotfgilb“, ba der lehiere Bifcof, bem cB doch ganz Fefonbers galt, gar 
nicht erwähnt wirb, während Ove Bilbe von Yarhus nad Bein am näc- 
fen Tage noch in der Reicperatsverfammlung war. 


Google 


Die Neuordnung des Reiches. 886 


zu einem geiſtlichen oder weltlichen Regimente zu bringen, fo 
lange nicht ein allgemeines Konzil — auf ein foldes berief 
man fi auch in Dänemart wiederholt von beiden Seiten — 
mit Dänemarts Gimpilligung zufammengefommen und der Rönig 
oder feine Nachfolger und die Reichsraͤte ihre Zuftimmung zur 
Wiedereinſetzung der Bifhöfe in geiſtliches und weltliches Re— 
giment gegeben Hätten. ie verpflichteten ſich die Verkündigung 
des heiligen Gvangeliums und reinen &otteswortes im Rede 
nicht zu bindern. Diefe Erklärung befiegelten fie mit Ausjhluß 
des Biſchofs indgefamt; daneben wurden Ginzelverpflihhtungen 
ausgeftelt. Auch eine Anzahl Städte Haben die gleiche Er— 
Härung abgegeben ?). 

Doch find wenigftens einzelne weltliche Mitglieder des Reichs- 
rates wegen ihres Verhaltens während der Fehde zur Rechen— 
faft gezogen worden. Jene zwölf, welche die gräflide Partei 
nad dem Abfall der ſchonenſchen Moeligen im Januar 1535 
gefangen geſetzt Hatte, waren ein Jahr fpäter nad Mektenburg 
gehracht worden, weil man fürdhtete, ihr Leben möchte bor dem 
gemeinen Manne nicht mehr fiher fein. Jetzt wurden fie ver= 
tragsmäßig ihrer Haft entlaffen. Als der Rönig im September 
in die Herzogtümer zurüdtehete, durften fie in Rendsburg vor 
ihn fommen. Keineswegs wurden fie aber ohne weiteres wieder 
zu Gnaden aufgenommen. Anders und Hans Bilde, Dito 
Krumpen und Johann Urne mußten neuerdings in Haft gehen, 
Die übrigen in ifrer Wusjöhnung die feierlihe Verfiherung ab» 
geben, daß fie nie etwas unternehmen würden, die Biſchöfe 
mieder zu Amt und Befig zu bringen. Allein Knud Peterfen 
Gyldenſtjerne ward fogleih wieder als Reichsrat zugelafien. 
Die Gefangenen wurden Doch im Dezember gegen Anerkennung 
der inzwiſchen vollzogenen Umgeftaltung ihrer Haft entlafien. 
Sonftige Verfolgungen Haben nur ganz bereingelt ftattgefunden, 


1) Bufet, nach bem Or... gebr. bei Rörbam, M.H. D. I, 1, 208f.; 
ogt. e&b. 202. 214 und D. M. IV, 6, 191, tan AG. ©. I, 391 ff; 
D. M. IL, 6, 30. Eimelurtanden find ſieden erhalten; iq möchte bach 
nicht fo entfehleben, wie Seife, D. 9. £. IV, 6, 240 8 tut, an- 
maßmen, daß nicht mehr außgefeilt worden find. 
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indem während der Fehde begangene Übelihaten vor die Gerichte 
gegogen wurden. Zürgen Kos bat nod Jahre ruhig in Malmd 
gelebt und ſich durch Wohlthätigleit und Gemeinfinn nicht ges 
tinge Verdienfte erworben 1). 

Man Hat ſich neuerdings über die Berechtigung diefes Staats= 
ſtreiches mehr den Kopf zerbrochen, als «3 die Mitlebenden 
gethan zu Haben ſcheinen. Soweit man der Neuordnung der 
Dinge in Dänemark nicht prinzipiell feindlich gegemüberftand, 
Hat des Rönigs Vorgehen die allgemeinfte Billigung gefunden. 
Nur Vereinzelte hat das Ballen einer Inftitution bekümmert, 
die Halt und innere Verehtigung välig verloren Hatte Da 
der König die Mat, die er zur Zeit in Händen hielt, im 
übrigen mit weifer Schonung gebrauchte, mußten die anderen 
Bevölterungäliafien fih bald überzeugen, daß in dem Vorgehen 
gegen die Biſchöfe vor allem das allgemeine Befte wahrgenom= 
men fei®). 

In der zweiten Hälfte des Oltober trat in Ropenhagen ein 
Reichstag zufammen, der unmittelbar nad) des Königs Einzug 


1) Die urtundligen Berſcherungen bei Rördam, M. H. DT, 1, 
ZILf.; vgl. Boludan- Müller, Orebens Heide IL, 37Lff. und Att- 
Ayfter II, 204; Cragius Bf. 

2) Rörbam, M. H. D. I, 1, 187 überfieht, bag ber fragmirbigen 
Mitteilung feiner fpäteren Chronit die gleichzeitige ausbrüdtiche Biligung 
Luthers im dem von ihm felöft citierten Briefe bei 1 Schumager, 
Gelehrter Männer Briefe an die Rönige in Dänemark II, 260 gegenüßer- 
ſteht. Erſt im November Melt der Nönig in einem Briefe am Johann 
Friedrich eine öffentfihe Darlegung über fein Verſahren gegen bie Bi- 
ſceſe in Ausfit, R. D. H.D. n. 14895. Sars, Unfigt over den norſie 
‚Hiforie III, 269 und Heife, D. 9. T. IV, 6, 250, lügen fih auf 
Rörbam und Iefen aus Daaes Mitteilung (N. 9. T. I, 3, 476) 
eine Migeiligung durch Lantgraf Philipp Heraus, mährend diefer nur 
das Bebenten äußert, ber Adnig möge etwas zu fräf vorgegangen 
fein. Wenn Seife das Verfahren ‚rüdfichtelog" nennt, fo möchte man 
gern erfahren, wie er fi denn bie unbermeiblih gewordene Reform des 
bänifhen Stantsreits rüdfichtsnolt durcgeführt denkt. Als Haupte 
Hopanz erfceint aud bier der deutſche Einfluß. Im ter fonf fo 
tügtigen neueren bänifhen Gefdichtsarbeit if € mandımal geradezu fpafie 
haft, wie man fofort Unheil wittert, foßelb fi mır ein Deutfcer zeigt. 
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in die Gtadt oder vielleicht noch im Lager ausgeichrieben war. 
Gemäß dem deutlich Hervortretenden Beftreben des Königs, 
möglihft alle Mafjen des Volkes zu befriedigen und fein Re— 
giment auf mögiäft allgemeiner Zuftimmung zu begründen, 
waren nicht nur Boten von den Städten, fondern aud von 
ieder Harde der Vogt mit zwei angefehenen Bauern geladen '). 
So wichtig und bedeutungsvoll die Aufgaben diejes Reichstags 
waren, haben fie doch raſche Erledigung, wie es ſcheint inner 
halb weniger Tage, gefunden. Der König war in der Lage 
gebieten zu lonnen, und wa er trogbem dem Adel nicht wehe 
that, konnte die Verftändigung nicht ſchwet werden. 

Zunähft galt e3, endgültig die Handfefte feitzuftellen. Cie 
datiert vom 30. Dftober®). Niemals vorher oder naher Hat 
eine dänische Handfefte fo ftarte Abweihungen von ihren näd= 
ften Vorgängern gezeigt; fie ift ein unverlennbares Zeugnis der 
Ummälzungen der legten Jahre. Schon ihre Baffung ift bes 
merfenswert. Sie ift wejentlid, kürder als die Handfefte Fried 
richs L. zählt 49 Artitel gegen die 76 jener, fteht and den 
Handfeften Chriftians IL. und Johanns an Umfang beträchtlich 
nad. Der König ftellt fie aus, läßt feine Zufagen von den 
Reichsräten mit befiegeln, während fonft die lehteren in ber 
Handfefte die Wahl des Rönigs proflamierten, feine Verpflih- 
tungen aufzäßlten und ſich verbriefen ließen. Dieſer veränderten 
Auffaffung des ganzen Hergangs entjpriht dann auch der JIn— 
Halt. Amar heißt es am Ghluffe: „Dänemark fol fein und 
bleiben ein freies Wahltönigreidj”, aber dem ift Hinzugefügt: 


1) D. M. 1, 5, 319ff. auf dem 15. Oktober. Aus den Tegnelfer 
erpellt, daß Eragius ©. 152 irrt, wenn er berichtet, bie Geifficteit 
fei nicht mit geladen worden; allerbing® ſcheint fie, mach dem Receß ım 
fäfiegen, an ben Berfanbfungen feinen Anteil genommen zu haden ; dgl. 
auch Yeife, Ry N. ©. V, 576. Adelige waren gegen 400 anweſend, 
81 Stäbte vertreten, vgl. D. M. II, 6, Böfl. 

2) Zuleht gebr. Aartb. II, 82 ff., das Wahloerſprechen vom 18. Au- 
gußt 1534 ebd. ©. 79ff. Im Folgenden herangezogen And die Art. 49, 40, 
15, 7, 12—17, 37, 38. Huitfeld ©. 1489 läßt den Keihetog am 
30. Dttober erſt zufammentreten. 

Sgäfer, Gefdigte von Dänenart, IT. Er 
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„Unbejchadet der Beftimmungen über des Königs Cohn." Dieje 
Beftimmungen aber fagen, daß der König die feiten Schlöſſer 
fo verleihen foll, daß fie nad) feinem Tode zu Händen feines 
Sohnes gehalten werden, wenn diefer noch niht mündig, zu 
Händen der Regenten und Vormünder, wenn er etwa fterbe, 
zu Händen des zweiten Sohnes, wenn aber fein Sohn Hinter 
bleibe, zum Beſten desjenigen, über den ſich der König mit dem 
Reihsrate als Nachfolger einige. Gegenüber der Befhräntung, 
die Friedrich I. ſich auferlegen laſſen mußte, zu feinen Lebzeiten 
die Wahl feines Sohnes oder irgend eines Anderen zum Könige 
nicht begehren, die Schlöſſer aber dem Reichsrate bewahren zu 
wollen, ift Hier ein glängender Sieg des erbrehtlihen Prinzips 
über die Überlisferte Muffaffung des Wablechts unverfennbar. 
Es fehlt dann die Veftimmung, daß des Reiches Einwohner 
verpflichtet fein follen, Bruch der Handfeſte zu verhüten, auch 
jene, dah der König feine ausländifden Truppen ins Reid, 
führen fol. Vom Recht des Adels, feine Burgen zu befeftigen, 
ift nicht mehr die Rede; überhaupt fehlt alles, mas in Fri 
richs Handfefte beftimmt war, einer Rüdkehr zu Der Politik 
Ehriftiang II. vorzubeugen oder die Verlufte, die diefer den bes 
vorrechteten Ständen zugefügt hatte, zu erſetzen. Eben daraus 
ergiebt ſich, abgejehen von dem unberfennbaren Streben nad 
einfacherer Faſſung, in der Hauptſache die kürzere Form ). 
Wenn jo des Königs ſtaatsrechtliche Stellung zweifellos 
geſtärlt und gefeftigt und in demfelben Mage die politiihe Bes 
deutung der Stände eingefhränft ward, jo war Chriſtian in 
feiner milden und ausgleihenden Art doch keineswegs gewillt, 
die Macht, die augenbliclich in jeinen Händen lag, rüdfihtslos 
auszunußen und die Stellung des Adels empfindlich zu fhädigen 
‚oder gar völlig zu breden. Das hätte aud der ganzen poliliſchen 
Denkart der Zeit nit entiproden. Es blieb beim Beſchneiden 
einiger Auswüce. Der Konig verpflihtet ih, die Meligen 





1) Die Pröventiobefiummungen find erfegt durd) bie allgemeine Ber- 
pflichtung, jeden bei feinem Recht zu erhalten, und bie Zufage, Kauf ober 
P and, von ber Atterfchaft abgefgloffen, zu Recht befepen zu ieſſen, 
Art. 6, 9. 
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im Bei, ihrer Lehen zu laffen, aber wenn fie fterben, follen 
diefelben Heimfallen, audh wenn fie ausdrücklich auf die Hinter 
bliebenen verfhrieben find; doch follen dann etwaige Pfand- 
fummen zurüdgezahlt werden. Damit war das für die freie 
Verfügung des Königs über die Lehen fo verhängnisvolle Zu— 
geftändnis des Waters 1) wieder rückzängig gemadit. Der Adel 
follte dem Könige, wenn er perjönlih zu Felde ziehe, aud) außer 
Sandes folgen; auch feinen Zeuten follten in Rriegspeiten, nad) 
Vereinbarung mit dem Reichsrat, Leiſtungen zugemutet werden. 

Wenn fo der Adel den allgemeinen Staatszweden, wie fie 
ſich im Könige verkörperten, wieder einigermaßen eingeordnet 
wurde, fo blieb feine rechtliche, ſoziale und wirtſchaftliche Stellung 
doch unangetaftet. Neuerdings ward ihm die wolle Gerichts— 
barkeit über feine Leute zugefagt und zwar nit in der gleichjam 
berihämten Form, in der es im Fiiedrichs Handfefte geihehen 
war, fondern mit der ausdrücklichen Anerkennung des Rechtes 
über Hal und Hand, die dann noch im Receß wiederholt wurde. 
Ohne Urteil nit ins Gefängnis gefegt zu werden, ward ein 
beſonderes Vortecht der Meligen, und ebenfo wohl das Recht, 
die durch Todſchlag zugezogene Friedlofigkeit mit Geld fühnen 
zu Kunen; wenigftens ift nit mehr, wie in Brievrihs Hand: 
fefte, die Rede davon, daf aud) ein Bauer oder Unfreier einen 
Todſchlag mit Geld fühnen Lönme. Dazu kam noch, als Folge 
der Firhlihen Umgeftaltung, die völlige Behntfeeigeit für die 
eigenen Höfe; nur feine Bauern jollte der Mel zur Zahlung 
des Zehnten anhalten. Anrecht auf Kirchen und geiflifie Xchen, 
das der Adel urkundlich erweifen konne, wurde ihm ausdrüdlid) 
gewahrt; doch follten Die gegenmärtigen Inhaber Zeit ihres 
Lebens die Nupniefung haben. Aus der noch zu berührenden 
Neuordnung der norwegiſchen Verhältnifſe haben ſich ebenfalls 
weſentliche Vorteile für den Adel ergeben. 

Die Iehtangeführten Beftimmungen find im Grunde genommen 
die einzigen der Handfefte, die fi auf lirchliche Angelegenheiten 
begiehen Miles, was fih nad diefer Richtung in Briedrigs 


1) Bel. oben ©. 124. 
22* 
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Handfefte findet, ift in der des Sohnes in einen, an die Spike 
geftellten Artikel zufammengezogen. Chriſtian verpflichtet fich, 
den almägtigen Gott über ale Dinge zu lichen und zu chren, 
fein heiliges Wort und feine Heilige Lehre zu ftärken, zu ſchüßen 
und zu firmen zu Gottes Ehre und zur Mehrung des heiligen 
Chriſten glaubens. So weht gleich aus den erften geilen der 
Handfefte friih und Fräftig der Geift der Reformation. Ihr 
unbeftrittener Sieg war für Dänemark das bedeutungsvollte 
Ergebnis der übermundenen ſchweren Strifis. 

Diefer Sieg wird nun aber vor allen Dingen feftgelegt 
durch den Neceh, der von dem gleichen Tage datiert wie die 
Dandfefte '). Am 30. Dftober vereinigten fih auf dem Kopen— 
hagener Altmarkt die gefamten Teilnehmer des Reichstages um den 
König, der mit dem zur Zeit allerdings ſtark geſchwächten Reichsrat 
auf einer Tribüne Plag nahm. Die Verhandlungen wurden 
eröffnet mit einer Hniglihen Darlegung, deren Berlefung mehtere 
Stunden in Anſpruch nahm So weit diefelbe uns erhalten ift, 
beichäftigt fie ſih fat ausiglichfih mit ven Kifgöfen, ift seht 
eigentlich eine „Mageihrift" gegen fie). Sie ergeht fih in 
den ſchärfften Ausdrůcen gegen die Geihehnifie der leiten Jahre, 
die dem Lande eine ungeheuere Laft aufgebürdet und feine 
Stellung gegenüber dem Auslande ſchwer geichädigt Hätten. 
Doch feien diefe Vorlommniſſe dem Könige fein Anlaß, wie ihm 
nachgejagt werde, ein Erbreich Herftellen zu wollen; er wänſche 
gute, alte Ordnung zu erhalten. Aber es fei nötig, die Haupt= 
urpeber des Unfeils zu treffen und dadurd) einer Wieberfeht 
vorzubeugen; das aber feien die Geiftlihen geweſen, die nad, 
dem Tode Friedrich eine Neuwahl verhindert und das Reich 
allein Hätten ausnutzen wollen. Gingehend wird dann ihre 
Schuld dargelegt, das Gündenregifter jedes Einzelnen aufgezählt, 
beſonders umfangreich erflärlicherweife das der Biihöfe von Sees 
land und Wendivfiel, Joachim Rönnow und Stygge Rrumpen. 
So weit wir über den Schluß diefer Thronrede etwas willen 

1) Über die Drude tgl. R. D. H. D. n. 8377. 


2) Lepte und volfändigfe Ausgabe bei Nörbam, M. H.D. I, 1, 
143—199. 
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‚Können, müſſen wir annehmen, daß fie den Nachweis erbrachte, 
mie die Biihäfe völlig unfähig feien, geiftlihes oder weltliches 
Amt zu führen. 

Fre Darlegungen machte fi der Reichstag völig zu eigen. 
Der Weceh, der das Ergebnis der Verhandlungen darftellt, be— 
ſchäftigt fich ganz überwiegend mit der Vernichtung des Epiſtopats 
und der Neuordnung der lirchlichen Verhältnifie ohne defien Mit: 
wirkung ). König und Adel, Bürger und Bauern wollen das 
Geſchehene vergefjen fein Iaffen, gegen alle äußeren Feinde, gegen 
den Kaifer, König Ehriftian und feine Anhänger treu zufammen- 
fießen. Die adgefegten Bifhdfe follen nicht wieder in iht Amt 
äingefegt werden, neue nicht an ihre Stelle treten, wohl aber 
will man neue hriftliche Biſchöfe und Superintendenten Haben, 
die das Evangelium und Gottes Wort, das jene verfolgten 
und Binderten, lefren Enmen. Da die alten Bihöfe welttich 
gefinnt waren, „fo daß im ganzen Reiche ſich faum zwei ge: 
funden Haben, die fi Haben Biihöfe nennen lafjen wollen“, 
dazu auch Haupturheber des großen Unglüdes, fo ſoll all ihr 
Gut der Krone zufallen, damit diefe geftäckt werde und das 
Reich leichter verteidigen Lnne. Niemand foll zurüdjordern 
lonnen, was er oder feine Vorfahren einem Bistume bermacht 
haben. Wer rechtliche Anſprüche auf biſchöfliche Güter Hat, fol 
die rechtuich verfolgen gegen die Lrone und ihre Vertreter wie 
früher gegen die Biſchofe. Ale bisher von ven Biſchöfen ge: 
übten Rechte in Verleifung von Würden, Lehen u, |. m. übt 
jegt der Körig. öfter, Prälaturen, Dignitäten, Ranonilate 
und andere geiftlihe Lehen, die nicht von den Bifhöfen vers 
geben wurden, follen bleiben, wie fie find, bis Rönig und 
Keichsrat „mit mehreren weiſen Leuten" darüber entſchieden 

2) Es fehlt ung an Narict darüber, wie biefe Berhanblungen ger 
führt worden find. Obgleid der Rech won bem Tage datiert if, am 
welchem des Königs Anfpragpe verlefen wurde, faun man dog unmöglich 
annesmen, daß er mach eben dieler Anfprade neu ben Berfammelten vor« 
gelegt worben märe. IR er an biefem Tage Befhluß geworden, mas 
doc waßefcheinticp if, fo iM fein Iupaft vorher Durciberaten warten, 
taum bod von aflen zum gicichetag Geladenen; dgl. auc Baludan- 
Mätter, Breoene deive II, 377. 
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Haben. Dem Mel wird fein Patronatsreht wie in der Hands 
fefte vorbehalten. An Zehnten follen nur Korn- und Vichzehnten 
entrichtet werden, die zahlreihen anderen Abgaben, wie es einft 
im odenjejhen Receſſe beftimmt war, fortfallen. Der Zehnte 
ſoll in Zufunft in drei Zeile zerlegt werden, einen für die 
Nirchſpielspfarrer, einen für die Kirchen, einen für den Aönig, 
der davon die gelehrten Männer unterhalten foll, die als Auf— 
ſcher Beflellt werden müffen über die Rirhfpielspfarrer, dah fie 
tet Iehren, und über die Säulen, in denen die Jugend datein 
und andere Spraden lernt. Die Hoſpitäler follen fo viele 
Kranke aufnehmen, als fie von ihren Renten erhalten können, 
der Auffiht des Königs unterftehen. Kranke und Arme, die 
nicht aufgenommen werven Lnnen, follen Gottes Almofen bitten 
dürfen; wer aber geſund ift und bettelt, foll es mit dem Leben 
bezahlen. 

Mit diefen Beftimmungen waren die Grundzüge einer neuen 
Nirchenordnung gegeben, der enge Anſchluß der firhlihen Inflitute 
an Staat und Geſellſchaft, wie er im Geifte der Reformation 
1ag, gefihert. Es bedurfte nur nod einer weiteren Ausgeftal- 
tung diefer Grundzüge. 

Neben dieſen Feſtſetzungen des Receſſes find nur nod die 
Vereinbarungen über die Nahfolge von durchſchlagendet Be: 
deutung. Da das Unglüd gekommen, weil die Biſchöfe feinen 
neuen König Haben wählen wollen, jo wählt der Reihsrat [don 
jegt Gpeiftians älteften (zur Zeit zweijäßrigen) Sohn Friedrich 
zum Nachfolger; er verpflichtet ſich, fals diefer vor dem Vater 
fterbe, einen etwaigen zweiten Sohn zu wählen, wenn aber 
auch diefer vor dem Water dahinſcheide und ein meiterer Sohn 
nicht vorhanden fei, einen anderen Nadjfolger nur mit des Königs 
Biffen und Wilen zu wählen. Der defignierte Rachfolger foll 
ftet3 „Prinz von Dänemark“, nad) dem Zode des Königs bis 
zur Krönung „erwählter König“ heißen *). Für Ehriftians Lebens: 


1) Gragius ©. 155 ergüßft, der Rünig habe feinen Bruber Johaun 
aum Rodfolger gewollt, bamit aber wenig Anklang gefunden. Gram 
Geftätigt das in feiner Einleitung mit der Bemerkung, er dade das Do- 
tument im Händen, inne e® mitteilen. Wafefeeintich wird id das auf 
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zeit war damit die Erbfolge gefegmäßig feftgelegt, der zeitweiſe 
verdunkelte Rechtsſtand einer durch Erbrecht gebundenen Wahl- 
oder einer durh Wahl zu beflätigenden Grbmonardte wieder 
glargeftellt. 

Bas der Receh über befiere Handhabung des Rechtes, über 
Handeläbetrieb, Grunderwerb oder fonft noch beftimmt, ift nicht 
von größerer Tragweite. Es ift offenbar eingegeben von dent 
Wunſche, den Gegenfag der Vevöiferungstlaffen mäglicft zu 
mildern, jede in ihrem herlömmlichen Rechte zu erhalten und 
zu fdügen. Nur fo fonnte die ſchwere Lait, die auf dem Reiche 
lag, einigermaßen erträglich gemacht werden, und thatſächlich ift 
die Grundlage, die auf dem Dftoberreichstage des Jahres 1536 
gewonnen war, für Dänemark aud der Ausgangspunft einer 
längeren friedlihen und im ganzen erfreulichen Entwidelung ges 
worden. 


Ehen diefer Reichstag ift nun aber aud) beſonders bedeutungs= 
voll geworden für Norwegen. Ex hat das verbundene Nachbar— 
land zu einer hänifchen Provinz herabgedrüdt. 

In unmittelbarem Anſchluß an die einleitende Bemerkung 
über des Königs Pflichten gegen Gottes heiliges Wort erflärt 
die Handfefte, aud darin von allen früheren abweihend, dab, 
der König nad; äußerfter Macht und Wermögen das Reich zu 
erweitern und zu erhöhen und etwaige durd Verhandlungen 
oder mit dem Schwerte gewonnene Gebiete diefem einzuverleiben 
habe. Sie fährt dann fort: Norwegen, deſſen Macht und Wohl 
ftand fo Herabgefommen ſei, daß es feinen König zu erhalten 
vermöge, und das, obgleich verbunden, auf ewige Zeiten bei Däne- 
mark zu verbleiben, doch mit dem größeren Zeile feines Reichsrats, 
beſonders dem Erzbiſchof Olaf, der jegt der erfte dort im Reiche, 
nun in kurzer Zeit zweimal von Dänemark abgefallen fei, Nor- 
wegen folle der König, ſofein er e3 ganz oder zum Zeil in 
die Urkunde beziehen, bie Rörbam, M. H. D, I, 1, 138 Anm. 2 made 
wÄ. Die Wahl wird ausbrädiih im Receh dejeißuet als vollzogen 
vom Reichsrat unter Zufimmumg von Abel und Kittericaft. 
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feine Gewalt befomme, zu einer Provinz von Dänemart machen 
wie Zütland, Fünen, Seeland, Schonen, fo daß es nachher fein 
eigenes Königreich mehr Heike. 

Die Unheberſchaft diejes Veſchluſſes ift wohl mehr in Reichs- 
ratstreiſen als beim Könige zu ſuchen; verftändlid wird er nur, 
wenn man fi die morwegiihen Hergänge der legten Jahre vers 
gegemiohztigt. Auf die Entwidelung der Dinge am Hauptihaus 
Hlahe des Krieges faft ohne jeden Einfluß, geminnen diefe erft 
vie rechte Beleuchtung, wenn ınan fie im Bufammenhange mit 
dem Ergebnis betragtet, das in der Handfefle zutage tritt, 

Chriſtians II. Geſchick hatte auch der norwegiſchen Erhebung 
zu feinen Gunften bald ein Ende gemacht. Im November 1532 
mußten die norwegiſchen Reihsräte, die Chriftian gehuldigt hatten, 
diefem die Treue wieder auflagen und dem Kaifer den Widerruf 
der Unerkennung des (inzwiſchen ſchon verftorbenen) Prinzen 
Hans al Exben von Norwegen melden. Gleichzeitig ward 
das alte Bündnis mit Dänemark förmlich erneuert, allerdings 
unter Wahrung aller normegiihen Reihte. Die Viſchöfe zahlten 
als Sühne nicht unerhebliche Geldjummen, der Erzbiihof 15 000, 
Biſchof Hans Reff von Oslo 9000, Magnus von Hammer 
3750 Mark dän. Von den beiden Lehtgenannten jind aus 
drüdliche Verpflichtungen erhalten, nur im Verein mit dem 
daniſchen Reihsrat einen neuen König mählen zu wollen. Man 
muß doch annehmen, daß Ähnliche BVerpflihtungen- auch von 
den anderen Reihsräten gefordert umd vielleicht aud erlangt 
worden find, denn fie hätten von zweien alein wenig Wert 
gehabt. Db im Hinblid auf derartige Abmachungen oder indem 
man die Erneuerung des Bündniffes für eine Wiederaufrichtung 
des Vertrages von 1480 ausgab, jedenfalls Braut, wie er- 
wähnt, der däniſche Reichstat im Juni 1533 das Fehlen der 
Norweger als einen Hauptvorwand für das Hinausſchieben der 
Königswahl. Die Aufforderung, die er damals ergehen lieh, 
in Jahresfriſt fi zur Wahl in Kopenhagen einzufinden, be— 
antwortete andererjeit3 der im Auguft 1533 in Bud in Roms- 
dalen berjammelte norwegiſche Herrentag mit dem Beſchluſſe, 
fich einzuftellen, wenngleich er die Erkätung hinzufügte, dab die 
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Ladung eigentlich von beiden Reichstäten gemeinfam hätte aus- 
gehen müljen. So weit beftand alfo in einer Haupffrage Einig- 
feit zwifden beiden Zeilen der Monarchie. Wäre Dänemark 
Here feiner felbft geblieben, fo hätte ſich das gegenfeitige Ber- 
hältnis beider Länder zweifellos, in den bisherigen Bahnen weiter 
entwidelt *). 

Die Thatſache, daß Dänemark ein Rampfpreis fremder Kräfte 
wurde, ward aud für Norwegen verhängnispol. Esle und 
Maus Bilde, die Hauptleute von Bergen und Bahus, nebft 
Vincenz Lunge, haben ſich rechtzeitig aufgemadt zum Sopen= 
Hagener Herrentage. Des Erftgenannten Bemühungen, auf) den 
Erzbiſchof zum Anfchluß zu bewegen, find zwar erfolglos ges 
blieben; ec brachte ihn mur bis Bergen. Uber dort Bat doch 
Olaf Engelbrehtion im Verein mit Niels Lytle und Johann 
Krutow Vollmacht für die Beſucher ausgeftellt, nad Beratung 
mit Magnus Gid und Biſchof Dve Bilde zur Königswahl zu 
fsreiten. Es eriftiert eine Nadriht, nad welder dieſe Voll- 
macht ſchon bei der jütiſchen Wahl betannt gemeien wäre ?). 
Zwei Tage bevor diefe vorgenommen wurde, am 2. Juli 1534, fiel 
Esle Bilde bei feiner Einfahrt in den Sund in die Hände der 
Lübeder, die ihn zunähft unter Bürgſchaft nad Seeland gehen 
ließen, dann zum Ginlager in Lübeck nötigten. Auch wenn bei 
der jütifhen Wahl eine norwegiſche Zuftimmung vorlag, tonnte 
doch der völlige Umfturz der Dinge in Dänemark nit ohne 
Einfluß bleiben auf die Haltung Norwegens. Man mußte ſich 
bier neuerdings die Frage vorlegen, welche Stellung einzunehmen 


DD. N. IX, n. 706 fi, beſenders n. 726-730; VIII, n. 718. 
Bol. Poludan- Müller, Gresens Zeibe II,33 f.; Sars, Unfigt over 
den norste Hifioxie III, 272 f.; Överland, Norges Hiforie IV, 377ff. 

2) Der Danziger Beriht dei Wait, MWullenmever II, 329 ff, nad) 
welgem zwei jätifhe Bauen {gon am 17. Iuli die Nahriht nad See⸗ 
Hand gebracht hätten, daß eine Botfgaft aus Norwegen in Sütland zur 
fanmen mit ben Neidsräten Herzog Cpriftian zum Rönig gewäßtt fabe. 
Dah biele Wahl den Bejgluß des Herrentage® von 1538 inbezug auf 
Vorwegen durhbrag, iM bemmad) doch nicht fo fiher, wie Paludan- 
Miälter, Grevens Seide I, 244 meint. — Baludan-Müller, Alt 
Pntter 11, 28-29; D. N. VIII, n. 718. 
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fei. Wie die Verhältnifie lagen, konnte fie kaum anders als 
zioieträätig Beantwortet werden. 

Die Dinen in Norwegen, Esle und Maus Bilde, Erich 
Gylden ſtjerne, Vincenz Lunge, Erich Ugerup, Niels Lykle, mußten 
die Dinge im wefentlichen mit den Augen ifrer Standeägenoffen 
daheim anfehen und, va auf fie ein Drud aufftändiicher Bürger 
und Bauern nicht gelibt werden fonnte, dem ermwählten Könige 
zumeigen. Andererfeit3 fonnte Erzbiſchof Olaf Engelbrehtion 
kaum anders als ſih zu Gpriftian INT. in einem ſcharfen Gegenfag 
fühlen. Ganz abgeiehen davon, daß er zunädft berufen ſchien, 
über Norwegens GSelbftändigkeit zu wachen, fonnte ihm bor 
allen Dingen nicht entgehen, dah ein Sieg Cpriftians TIL. den 
Untergang des alten Kirchenweſens auch für Norwegen bedeute. 
Biſchof Magnus von Hammer ftand auf feiner Seite. Eine 
Teilung des Reichsrats in eine niglihe und eine ergbifgöflige 
Partei, von denen jene im Süden, diefe im Norden das Über- 
gewicht Hatte, war unvermeidlich. Damit lebte auch der Streit 
des Erzbiſchofs mit Bincenz Lunge und feiner Schwiegermutter, 
der im Herbft 1532 mühjam beigelegt worden war, mächtig 
wieder auf. Es erſchwerte und verwirrte die Verhältniffe, daß 
ein anflöhiges Ereignis in der Familie der Ingerd einen ihrer 
Schwiegerföhne, den Dänen Niels Lylle — er Hatte nad) dem 
Ableben feiner Gemahlin mit deren jüngfter Sähwefter ein diebes 
verhältnis angelnüpft, das nicht ohne Folgen geblieben war —, 
zeitweife auf die Seite des Eizbiſchofs pinäberführte. 

Bon Dänemark her waren beide Parteien tbätig, Norwegen 
auf ihre Seite zu ziehen. Der Teil des Adels, der dem Olden— 
burger hatte folgen müſſen, richtete alsbald an den norwegiſchen 
Neihsrat eine Aufforderung, dem Grafen für Chriftian IT. zu 
huldigen; gegenteilige Mahnungen Klisben natürlich auch nicht 
aus. Seitdem fie fih auf die Erfolge von Aalborg und Helfing- 
borg berufen konnten, gewannen fie entſchieden die Oberhand. 
Der Erzbischof ſuchte die Entfheidung Binauszujichen, berief 
auf den 23. Mai 1535 einen Herrentag nad) Drontheim. Schon 
drei Monate vor diefem Termin Hatten aber die Reichsräte des 
Südens beſchloſen, Chriſtian III. die erbetene Hilfe zu leiſten. 
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Auf einer Verfammlung zu Oslo am 13. Mai erfannten die 
Bifhöfe von Hammer und Dslo, der Propft der Marienkirche 
zu Bergen, Vincenz Lunge und Gaute Galle — wohl alles, 
was zur Zeit in diefem Teile des Reiches an Räten zur Stelle 
war — den Holfteinifhen Herzog als König an, meldeten das 
fogleih dem Erzbiſchof und forderten ihn auf, mit dem nörd- 
lien Reichsrate ein Gleiches zu thun; nad Drontheim zum 
Herrentage zu fommen, lehnten fie ab. incenz Runge ſcheint 
mit. feiner gewohnten Rüßrigleit diefe Volitit beſonders Betrieben 
zu Haben; in feinem Gtreite mit dem Schwager Niels Lolle 
eignete fi der Reichsrat durchaus feine Auffaffung an. Der 
Eizbiſchof war vor die Entſcheidung geftellt. Der Verſuch, fie 
im Sinne norwegiſcher Gelbfländigfeit zu treffen, ward Anlah, 
diefe thatſächlich kaum noch beſtehende Selbftändigleit auch formell 
völlig zu vernichten 1). 

Das beftehente Reht legte der etzbiſchöflichen Stellung in 
Beiten der Thronerledigung eine maßgebende Bedeutung bei. 
Zunäcft zu des Erjbiihofs Hand follten nad) des Adnigs Tode 
alle Schlöffer gehalten werden. Aber dieſe Schlöfſer befanden 
fi mit wenigen Ausnahmen (die wigtigeren jüntfid)) in den 
Händen von Dänen. Das geltende Recht war fo völlig ber 
deutungslos, dab Der Kopenhagener Reichstag von 1533 un: 
widerſprochen über diefe Schlöffer beflimmte Dem Erzbiſchof 
fehlte aller und jeder Einfluß auf fie Er war alſo, wollte 
er Widerftand leiſten, ausfhliehlih auf feine eigene, zwar für 
norwegiſche Verhältniffe nicht ganz unbedeutende, aber dad; auch 
in ihnen noch leineswegs ausſchlaggebende Macht angewieſen ?). 

Dlaf Engelbrechtſon konnte fih Über dieſe Sachlage kaum 


1) Baludan-Mälfer, Alfitter I, 204 f.; II, 58ff. 65 M. TA 
84 ff. 92. Im der Nat vom 6. zum 7. Mai 1035 ſind Grid Eplden- 
Mierne und Eri Ugerup mit ſeche Shiffen vom Obfo ausgelaufen Epri- 
Ran TIL. zußitfe. 

N. D. VEIT, n. 714; vul. D. 9. €. IV, 3, 483 (6). In Bub 
iR der diche ſagende Beftuß gefoßt worben, bafı bie Cxihläfer von ihren 
jetigen Inhabern gehaften werben follten, aber zu des normegifden Heide 
rais Hand. 
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tãuſchen. Er ſuchte daher fo lange wie möglich die Brücke 
Hinter fi zu erhalten. Gr hat Niels Lpfle fallen laſſen, ihn 
fogat gefangen genommen und zu gerichtlichet Verantwortung 
gezogen. Zur geſchehenen Wahl Hat er feine Zuftimmung ger 
geben, ſich zur Aneilennung Chriftians bereit erllärt. Die 
Ausftelung des Huldigungsbriefes aber, um den man ihm 
mahnte, ſuchte er zu umgehen. Nod mar ja eine Wendung 
ver Dinge in Dänemark nicht ausgeſchlofſen. ine ſolche ſchien 
ihm in den Bereich der Wahrſcheinlichleit zu rüden, als der 
Pfalzaraf, geftügt und vorgeſchoben vom Sailer, fih in die 
Dinge mifhte. Zwiſchen den Butgundiſchen und dem Erzbiſchof 
ift noch im Saufe des Jahres 1535 die Verbindung hergeftelt 
worden. Der entjhiedene Übertritt zu Chriftians Partei mußte 
dern letzteren um jo ſchwerer werden, als Vincenz Lunge offenz 
bat ihr eifrigfter und einflußreicfter Vertreter war. Anderer— 
feits züdte die Notwendigleit einer unzweideutigen Stellung— 
nahme ihm immer näher auf den Leib. Zu Weihnadten 1535 
erihienen die beiden Bilde, Bincenz Lunge, die Biſchöfe von 
Oslo und Hammer im Auftrage des Königs in Drontheim, 
mit dem Erzbifcof endgültig abzuichlichen. Die Biſchefe und 
wohl auch vie beiden Wilde wünſchten aufrihtig eine Verftäns 
digung, Eine jolde ſchien auch erreicht; man war freundlich 
empfangen worden, Hatte ſich über die vom Könige verlangte 
Schatzung geeinigt. Aber an dem Tage, wo fie dem verfam: 
melten Volle aus Stadt und Land verkündigt merden follte, 
erhob ſich dieſes gegen die Boten des Königs. Bincenz Lunge 
ward erſchlagen; Biſchof Hans von Dslo und die beiden Bilde 
lamen mit dem Leben davon, wurden aber im Klofter Zuterdc 
gefangen gefegt; Magnus von Hammer ſchloß ſich dem Exz= 
bifof an. Damals oder hurz zunor ift duch Niels Lytle im 
erzbiſchöflichen Kerlet getötet worden. 

Es ann nicht bezweifelt werden, daß der Grzbiſchof der 
Urheber war. Der Überfall ift mit ihm in aller Form ver- 
abredet worden. Ihn zu rechtfertigen berief man fi darauf, 
dah die geſchehene Rönigswahl ungeſehlich fei, da der Erzbiſchoß 
der Rat des Nordens und die Einwohner nicht gefragt, die Wahi 
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auch nicht an der rechten Stelle vorgenommen worden fei; der 
König Habe die Privilegien noch nicht beftätigt und wolle ſchon 
eine Schagung auflegen. Es waren Einwände und Forderungen, 
wohl geeignet, einen Vollshaufen zu erbigen, aber nicht, der 
Zeitlage zu dienen und bie vorliegenden Schmwierigfeiten aus— 
zugleichen 1). 

Die Erhebung ift num auch feineswegs auf Drontheim be: 
ſchrãntt geblieben. Die verlangte Shapung erleicterte ihre 
Ausbreitung. Ein erybiſchöflicher Haufe fam übers Dowrefjeld, 
wiegelte das Voll auf, beredete es, ſich für den Pfalzgrafen zu 
erllären, der im Frühling mit einem großen Heere kommen 
werde. Auch einzelne Inhaber von Kroniehen traten auf die 
erzbiſchofliche Seite. Ein Haufe unter Ginar Tjeld lagerte fih 
vor Aggershus, ein anderer unter des Erzbiihofs eigentlichen 
Kriegshauptmann, Chriftoph Trondien, vor Bergen. Aber die 
Mauern diefer Feten mit ihren ſchwachen Befagungen genägten 
ſchon, die Woge zu breden. Erich Gyldenſtjerne, der von ſei— 
nem Segzuge in Ehriftians Dienft zurüdgefehrt war, zeriprengte 
Einar Zjelds Haufen im März. Chriftoph Trondjen lich fih, 
da er nichts ausrichtete, mit Thord Roed, dem Eale Bilde den 
Befehl auf Schloß Bergen übertragen Hatte, in Unterfandlungen 
ein und geriet dabei in Gefangenihaft. Damals ging das 
ſtattliche Rlofter Munteliv, von den Königlichen angezündet, 
damit der Feind feinen Stügpunft Habe, in Blammen auf 

Diefe Feplicläge änderten noch einmal Vie Haltung des 
Erxzbiſchofs. Et tnupfte mit feinen Gefangenen Unterhandlungen 
am und entlieh fie im Aptil, damit fie zwifhen ihm und dem 
Könige vermittelten. Gegen Niederfhlagung des Geſchehenen 


1) Baludan-Mälter, Altfpfter IL, 186 f. MGff. 264 fi; vgl. 
Orwens Feibe II, 181 ff. 24. Supm, Rye Samt, I, 270ff. Die 
Nachricht, Niels Lolle fei durch ben Eribiihof im Gefängnis zutode 
geeäußert worben, taudt nit ei, wie Paluban- Müller, Grvms 
Seide Il, 260 meint, im April 1536 durch den Water Joaclın Eyete auf, 
fondern wird fon in bem auf Aggerspus geſchriebenen Briefe Erik 
Sorbenfjernes vom 6. Febrnar 1586 ermäpnt. Is Todettag wird ber 
24. Degember angegeben, Attfiytter IL, 200. 

2) Balnban- Mütter, Mtfptter IL, 250. 259 f 
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verſprach er Anerlennung und Huldigung. Allerdings follte noh 
erft eine befondere norwegiſche Wahl in Scene gejegt und Not- 
wegens Rechte und Freiheiten follten beitätigt werden; auch 
ließ er fi von den beiden Bilde verſprechen, daß fie ihre 
Scälöffer dem Erzbiſchofe und dem mormegifden Neihärate zu 
Händen halten wollten. Die Entlafjenen haben fih allen Ernftes 
für den Erzbiſchof verwandt, beſonders Este Bilde. Legterer 
mochte ji, nachdem Vincenz Lunge aus dem Wege geräumt 
und dadurch für ihn Die Bahn frei geworden war, überzeugt 
haben, dag ein gewiſſer Reſt norwegiſcher Selbſtändigleit auch 
ihm dienen koͤnne. Auch war es nicht ganz ohne Grund, wenn 
man Bincenz Lunge eine Hauptſchuld beimaß, daß die Aus— 
ſöhnung des Erzbiſchofs mit dem Könige im Sommer und 
‚Herbft 1535 keine befferen Fortihritte gemacht hatte, und wenn 
man al3 einen wejentlihen und erllätlichen Anlap der Dront- 
Heimer Gewaltthat den Wunſch des Erzbildofs betrachtete, dieſen 
Mann beifeite zu ſchaffen. Aber wenn die Bermittelnden einen 
Ausgleich auch eftlid) wünſchten, fo tonnten fie doch nicht wohl 
an den eingegangenen Drontheimer Abmochungen fefthalten und 
damit gleihfam ihre früßeren Schritte für Wahl und Aner= 
fennung Cpriftians für ungültig exllären. Zndem fie alsbald ihren 
Einfluß einſetzten für Wiederherftelung des inneren Friedens 
durch Unterwerfung unter den König, Este Bilde beſonders ſich 
Mühe gab, die Säumigen zur Hnldigung zu bewegen, täujgten 
fie zweifellos die berechtigten Erwartungen des Erzbiſchofs. 
Diefer gab andererfeits feine Verbindung mit den Burgundifgien 
feineswegs auf. uf die Nadriht, dab der Pfaheref ein 
ftartes Heer rüfte, verlieh Chriftoph Ttondſen Anfang Mai 
plöglich Bergen, begab fid; zum Ergbiidjof und von dieſem nad) 
den Niederlanden; im Herbft lehrte er von dort mit 6 Schiffen 
zurũd. 

Inzwiſchen hatte der König ſchon die entſcheidenden Ent: 
ſchlüſſe gefaßt. Er war anfangs nicht abgeneigt geweſen zu 
unterhandeln. Als aber Kopenhagen gefallen war, fandte er 
trog Eske Bildes Mahnung, Norwegen ohne Blutvergiehen zu 
gewinnen und es nieht mit Rriegsvolf zu beiäweren, 150 dä— 
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niſche Schützen und 50 Landaknechte nad) Bergen, da der Erz: 
biſchof durchaus unten werde, abermals an den Pfalzgrafen 
geandt habe. Die geringe Streitmacht genügte, das Übergewicht 
auf die Seite der Gegner des Erzbiſchofs zu bringen. Esle 
Bilde war zum Lohn für feine Dienfte in Vinceng Lunges und 
Niels Lytles Lehen eingefegt worden. Das brachte ihn vollends 
in Gegenfag zu Olaf Engelbrehtion. Im Winter 1536/37 
ward ein Meiner Krieg zwiſchen Bergen und Drontheim geführt. 
Bon beiden Seiten erſchollen bittere Magen über grobe Gemalt: 
thaten. Mit einer folden ſchied der Etzbiſchof am 1. April 
1537 aus dem Reiche, indem er mit feiner eigenen fahrenden 
Habe, mit den Wertſachen der Kirhen und dem, mas er vom 
Bolle nod hatte erpreſen und auf der Flut an der Küſte 
feinen Gegnern nod) hatte rauben Können, in den Niederlanden 
Zuflucht ſuchte und fand. Er hatte offenbar gefühlt, daß feine 
Stellung unhaltsar geworden war. Seinen Aufenthalt nahm 
ex, wie früher Chriftian IT, in Lier, farb aber ſchon im fol— 
genden Jahre, Zweifellos zeugt fein Auftreten von einer ges 
wien Mugpeit und Willenstraft, aber wer in ifm einen 
nationalen oder latholiſchen Helden erbliden wollte, müßte feiner 
Pantafie arg die Zügel ſqhiehen Laffen. Das erzbifgjöfliche 
Shlog Stenvigholm an der Drontheimer Budıt, das fih, wie 
das fefte Klofter Nidarholm, erft im Mai ergab, that dies mit 
dem ausdrüclichen Proteft feiner Verteidiger, dah fie vom Erz: 
viſchof treulss ausgeraubt und betrogen feien, und daß fie jeht 
unterhandelten, damit Norwegens armes Volt nicht noch mehr 
leide durch ihn und feine undriftlihe Handlungsweiſe. Auch 
der legte norwegiſche Erzbiſchof war ein Mann, der in erfter 
inie nit für Prinzipien und Ideale fteitt, fendern für die 
eigene Stellung und den eigenen Beſitz ). 

Inzwiſchen war die Entſcheidung über Norwegens Zukunft 
auf dem Kopenhagener Reichstag fhon gefallen. Es ift die 

1) E6.IT, 37. 264 f. 27Lf. 280ff. 294 fi. 307. 312f.; Grevens 
Seide II, 462.5 D. M. III, 5, 29; 6, 49; D. N. 5, 804; Rör- 


dam, M. H.D. I, 1, 246f. gl. die Darfielung bei Palmdan- 
Müller, Grevens Feibe II, 388 fl. 
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Frage aufgeworfen worden, warum König Chriftian nicht den 
dänifchen Reichsrat aus dem Spiele ließ und Norwegen einfadh 
zu einem Erbreiche erllaͤrte, da feine derzeitige Stellung in 
Dänemark ihm das geftattet Hätte. Wenn darauf mit einem 
Hinweife auf des Königs angeblich zaghafte und befchräntte Art 
geantwortet worden ift!), fo muß dem gegenüber doch bemerkt 
werden, daß zunädft die allgemeine Richtung feiner Politif, es 
nad; dem ſchweren Schlage gegen vie Geiſtlichteit niht auch 
nod mit dem Adel zu verderben, den König abhalten mußte, 
diefem die Vorteile, die ihm ans einer Unterordnung Norwegens 
unter Daͤnemark erwuchſen, zu befcneiden. Dann aber lag 
doch aud) für den König ein Vorteil darin, Norwegen nicht 
bloß feinem Haufe, fondern auch dem Reihe Dänemark zu 
unterwerfen. Gr verpflichtete dadurch diefes, zunächſt für 
wirtliche Groberung und meiterhin auch für dauernden Beſitz 
des Nachbatlandes einzutreten. Xhatjäglih iſt die Padfifation 
Norwegens dunch Streitkräfte Keforgt worden, die das Reich 
aufbrachte). Dabei mochte im Herbft 1536 nod die Vor— 
ſtellung mitwirten, daß Norwegen dod wohl noch mwiberftands- 
ſahiger fei, als es mirllid) war. As Eric, Gylbenftjeene im 
Februar 1536 von Aggershus um Truppen ſchrieb, hatte er 
erllärt, daß er jeht mit 2000 Mann werde ausrichten können, 
mozu im Sommer 4000 nötig fein würden ). Die Berftär- 


1) So Sars, Ufigt over den Norſte Hiforie IIT, 289. ühalich 
Hatte ſchon derzog Albrecht von Preußen über bie Sache gedacht, DS. T. 
IV, 6, 261 ff. Care, ber pointierte, aber mur zu oft ungenigend ke- 
gründete Muffaffangen Tiebt, Rüge ih mit feinem Urteit über Eprifian TIL. 
(sg. ©. 269) auf einige beiannte, bei Watt mitgeteifte abfällige Aufe- 
rungen von Bertrauten des Königs. erfolgt man aber Cprifiane ganze 
Haltung, fo gewinnt man doch den Eintrud, baf er eine jener ſchwer 
Bemegfichen Natırren war, bie nicht Licht an eine Sade Beranzubringen 
find, das Unternommene aber mit Feligteit, Befonnenfeit und Ausbauer 
au Ende führen. 

2) Die Cenbung nad Bergen im Augufi Seftand zu drei Biertel aus 
bänifpen Shügen. Über bie Zufommenfegung beb im Felipling 187 
aufgebotenen Rontingents von 304 Mann |. D. DM. III, 5, 299 fi. 

3) Baluban-Mülter, Aifigiter IT, 253. 
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fung von 200 Mann, die Chriftian im Auguft ſchickte, war 
nur beftimmt, Schloß Bergen gegen einen etwaigen Angriff der 
Erpbifhbiligen zu deden *). Xatfäglih ift dann die Unter: 
werfung de3 Landes im nädften Zrühling darch wenige Hundert 
Mann unter der Führung Truid Wifftands und Chriftoffer Otteſen 
Huitfelds vollendet worden. Viſchof Magnus von Hammer bat 
kaum noch Miene zum Wiverftand gemacht. Er ward nad; Däne- 
mark gebracht und verlebte den Reit feiner Tage in Kloſtet Ant» 
vorifon. Was an norwegifhen Lehen frei gemorden, ward Dänen 
übertragen. Das Land ergab fih regungalos dem Schichale, 
das ihm won außen ger beftimmt wurde, ſchied klange und 
ruhmlos auf Jahrhunderte aus der Reihe der nordiihen Stan= 
ten aus. 

Die Gründe wird man nad dem Gefagten nicht lange 
fugen. Zunãchft entbehrte Norwegen einer politiihen Führer- 
fsaft. Die Reformation hat feinen Reichstat, indem fie ihm 
die geiſtlichen Mitglieder entzog, völlig vernichtet; unter den 
weltlichen Gliedern waren nur zwei Norweger, die übrigen 
Dänen. Aber aud wenn der Reichsrat eine flattlihere und 
einheitlich geſchloſſene Körperſchaft geweſen wäre, hätte er dem 
Lande eine weientlih höhere Bedeutung faum geben fönnen. 
Städtiühes Lehen war völlig unentwidelt, die Bauerihaft aber 
zerfireut im entlegenen, in ihrer wechſelſeitigen Verbindung 
durch die Natur des Landes gehemmten Gebieten, dazu offenbar 
wenig zahlreih, der ankaufähige Boden überhaupt äuferft be- 
ſchräntt. Überaus ſchwer waren diefe jpärlihen Kräfte zuſam— 
mengufoffen. Crft als in fpäteren Jahrhunderten neue, er— 
giebige Quellen des Wohtftandes zu fliehen begannen, tonnte 
ein meues nationales Leben erwachen und fih in erneutem 
Streben nad) politiſchet Selhftändigteit beihätigen. Ginftweilen 
mar die Stellung einer däniihen Provinz fein unrigtiger Aus- 
drud der thatſaͤchlichen Bedeutung des Landes, 

1) D. M. II, 6,49, jept volfändig gedruat bei Rördam, MH. 
D. 11,285 fi. 


Swäfer, Cefgiate von Finemart. IV. 2 
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Weit mehr als die Neuordnung der norwegiſchen Verhält- 
nifſe nahm doch den König, nachdem e3 ihm gelungen war, 
feine Mecht zur Anerlennung zu bringen, die Umgeftaltung des 
Kirchenweſens in Anſpruch. Die Vernihtung des Epiſtopats 
öffnete eine Haffende Lücke. Bon dem Yugenblide an, wo fie 
bollgogen wurde, hat denn auch den König der Gedanke an die 
zu errichtende Neuordnung beihäftigt ). Noch im Auguft 1536 
jchrieb er an den ſächſiſchen Aurfürften und bat um Überlaffung 
des Doktor Johannes Bugenhagen „zur Förderung göttliher 
Ehre und Auftichtung chriftliher Ordnung“. Der „Reformator 
des Nordens” war dem Könige feit dem Jahre 1529 perfönlich 
befannt, hatte an der Neuordnung der ſchleswigſchen Kirche 
Fire teilgenommen und fi) in den lehien Jahren Gei ber 
Durchführung der Reformation in Braunſchweig, Hamburg, 
Kübel, Pommern ein allgemein anerfanntes Verdienft erworben. 
Der Kurfürft glaubte aber den Mann nicht entbehren zu können 
kei der Drdnung der eigenen firdlihen Angelegenheiten und in 
ven lonfeſſionellen Verhandlungen, die damals geführt wurden. 
Er ſchuug dem Könige vor, zunäcft duch die eigenen Theo— 
fogen eine neue Kitchenordnung entwerfen zu laſſen. Das ift 
alsbald geſchehen. Schon am heiligen Dreildnigstag 1637 trat 
eine Verfammlung von jiebenundzwanzig daniſchen Geiftlihen in 
Odenſe zujammen. Sie beftand keineswegs ausſchließlich aus 
Anhängern der Neuerung. Die Domfapitel waren durd neun 
Mitglieder vertreten; aud der Dominitanerprovinzial Doftor 
Hans (Nielfen) war geladen ?). Das Nefultat ihrer Berhand- 
lungen war ein jet verlorener lateiniſcher Entwurf, defien In— 
halt una aber durd) eine alsbald gefertigte däniſche Uberſetzung 
befannt iſt ). Er ift in Hadersleben unter Teilnahme ſchles 


1) Hauptquelle: Engelftoft, Airte-Drbinantfens Hiflerie, Rp 85. ©. 
U, 1—110. 369—442; für die Berufung Bugenpagens I. 3. Müller, 
Entbedtes Staatslabinet, 4. Eröffnung, &. 318 fi. 

2) Die Teilnehmer Rh. ©. II, 887 fi, auh DM. II, 6, 76, 

3) Diefe Yerausgeg. von Knudfen, R}. ©. 1, 55-116; daß fie 
eine Aber ſetzung bes latein iſchen Entwurfs if, führt Engelfoft ans. 
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wigſcher Geiftlihen noch einmal durchberaten morden ). Die 
gegneriihe Meinung kommt in ihm nit zum Ausdruck, trot— 
dem ein fo eifriger Vertreter derjelben wie Peter Jderſen vom 
Domlapitel zu Lund unter den Berufenen war. Die Rich— 
tung, in der die Neuordnung geſchehen follte, war offenbar yon 
vornherein feftgelegt, und mern man tie Vertreter des Alten 
hinzuzog, fo geihah es wohl nur, um fie nicht ungefragt zu 
iaffen und unter Umftänden ihren Rat und ihre Gadhlenntnis 
zu bermerten. Der Erzdelan von Wiborg, Andreas Stopgaard, 
hat doch die Vorbehalte gemacht: „Unbeihadet des Rechtes jedes 
Sottesfürhtigen und bis ein allgemeines Konzil zu Lob und 
Ehre Gottes etwas Befieres beſchloſſen Haben wird“ *). Aber 
die Ordnung will von einem Stonzilsvorbehalt nichts wiſſen ; 
man habe das reine Wort Gottes. 

Sie ging in diefer Geſtalt an Luther, „durd den Gottes 
Gnade in unfern Tagen die Reinheit des Evangelium Chrifti 
miederherftellte“. Zugleich, es war im April, wiederholte der 
König feine Bitte an den Kurfürften um Überfendung Bugen- 
hagens; „die Sache fordere, daß dieſe Ordnung durch angeſehene 
Perſonen ferner aufgerictet und an den Tag gegeben werde”. 
Sie hatte diesmal den Erfolg, daß Johann Friedrich feinem 
Theologen bis Mitte Dftober Urlaub gab. Diefer ım am 
5. Juli 1537 mit Weib und Kind in Kopenhagen an. Luther 
ſelbft vertrat ihn in feiner Wittenberger Pfarre. 

Über Bugenhagens Xhätigfeit in Dänemart find wir im 
einzelnen nit gerade ausgiebig unterrichtet e). Der überfandte 
Entwurf war von Luther und den Wittenberger Theologen ge— 


1) &0 faßt Engelfoft mit Regt Jurgen Böles Vericht Ry Rf. 
©. 1, 270. 

2) Salvo jure eujuscnmgue Deum timentis . . . donee aligaid me- 
lius in laudem et honorem Dei coneilium generale definiverit atque 
constituerit.. 

3) Das Bslannte im wejentlichen zufanmmengetragen von Balthafar 
Nünter, Symbolae ad illustrandam Bagenbagüi in Dania commo- 
rationem, Harniae 1836. 8 if zu Sedanemn, daß Gprifian IIT. nicht 
den Rat Melanhtons befolgt Kat, dur Peter Sämwmahe oder Hans 
Goaning die Geldicte der Reformation jcreiben zu Wen, 
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Killigt worden. Doch ward er nun von Bugenhagen in fteter 
Verbindung mit dem Könige einer erneuten und umfafjenden 
Duräberatung unterzogen, die zu einer Reife von Anderungen 
und Zufägen führte, welhe ſich im einzelnen doch nicht mit 
völliger Sicherheit feftftellen lafjen *). Bielfah war aud der 
Reichs rat Keranzujichen, der feit Johannis, ergängt durch je 
zwei Boten von den Städten, zu einem Herrentage in Ropene 
hagen verfammelt war ®). Unterbrochen wurden die Beratungen 
durch die Krönung des Rönigs und der Königin, die am bier- 
unddreißigften Geburtstage des erfteren, am 12. Auguft 1537, 
in der Zrauenfiche von Vugenhagen feierlihft vollzogen wurde. 
Die derzeitige Bedeutung des deutſchen Elements trat hier faft 
nod mehr al3 in der Funftionierung des ausländiſchen Geiftlihen 
in der Thatſache zutage, dah; Bugenhagen feine Anfprade deutfe) 
Hielt, „daß e3 ein jedermann verfiche“, und „dem Könige zu 
Ehren“, obgleih „man hie freilich däniſch reden ſollt“. Erſt 
nachher hielt der Kanzler Johann Friis eine daͤniſche Anſprache, 
die aber von einem Reichsrate ſogleich ins Deutſche überſetzt 
wurde. Der König war der däniſchen Sprache wenig maͤchtig 
noch weniger die Königin. Von fremden Fürſtlichteiten waren 
Herzog Albrecht von Preußen mit feiner Gemahlin, der Schwefter 
des Mönigs, Herzog Franz von dauenbutg Bruder der Königin, 
und Franz von Rüneburg zugegen; aud Zohan, der fünfzehn: 
jährige Bruder des Königs, war anweſend. Feſtmahl und 
Zurnier ſchloſſen die Jeier. Die Eide des Königs und der 
Königin ftellen die Pflihten gegen das Heilige Evangelium in 
den Vordergrund, es aufrecht zu erhalten, „beſonders mit treuen 
Vredigern, guten Schulen und ihrer ziemlihen und ehrlichen 
» Nahrung“. Unterhalt ver Armen, Verſorgung von Kirchen und 
Säulen erfgeinen auch in Vugenhagens ebenfo einfagen und 
natürlichen wie herzlichen Ermahnungen an König und Königin 
zur Grfüllung ihrer Regentenpflihten als eine Hauptobliegenheit. 
Bezeichnend aber ift, daß die Hälfte der Rede Bugenhagens ſich 


1) Bat. bie Ausfhrumgen von Engelftoft a. a. D. ©. 102. 
2) Bgl. D. M. III, 5, 128 fi. 
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mit dem Lafter der Zeit beihäftigt, der maßloſen Zrinluft; fie 
geftattet einen guten, Frößlihen Trunk bei diefer feftlihen Ge— 
Vegenbeit, empfiehlt aber ernftlichit Wahhalten °). 

Exft drei Wochen nad der Krönung ift die Rirhenordnung 
zum vollen Abſchluß gelangt. Sie datiert vom 2. September 1537. 
Sie hat vorher in ihrer Geſamtheit noch den Reichsräten bot= 
gelegen, die aber alles gebilligt und die Vorlage als Ausführung 
der im vorjährigen Receh verfprogenen Ordnung ausbrüdlic) 
anerfannt haben. Cie baten nur, daß die Prediger ermahnt 
würden, zunächft milde zu verfahren mit denjenigen, die zur 
Zeit noch vom heiligen Abendmahl ausgeſchloſſen werden müßten. 
Der Rönig bemerkte dazu: „Wem follte das nicht recht fein, 
wenn er anders ein Chriſt if!“ 

Die Drdonnanz ?) ift aud in ihrer urfprünglicften Geftalt 
überwiegend nad) deutihen Vorlagen gearbeitet, doch mit ſorg⸗ 
fältiger Verüficptigung der abweigenden dämſchen Verhältniffe. 
Ws Duelle fteht obenan Bugenhagens 1531 erihienene, aus 
feiner braunſchweigiſchen, hamburgiſchen und Lübediihen Kirchen- 
ordnung herausgearbeitete Bufammenftellung: „Won mancherlei 
riftlihen Sachen 2c.“. Daneben find befonders Melanhthons 
ſachfiſches Bifitationsbud; von 1528 und Luthers Formulae 
missae et; communionis von 1523 benuft, aukerdem noch die 
genannten Kirhenordnungen einzeln, die Wittenberger Kirchen- 
ordnung von 1538, die pammerfche von 1535 und die fähfilhen 
Viſitationsartilel von 1533. 


1) Über die Hergänge bei der Ardnung vgl. Werlauff, Attſiytker 
vedlommende Kong Cpriftian den Trebies 05 Dronning Dorotheas Kro- 
ning, Ropenfagen 1831. Mopnite, Die Krönung Cbrifians III. von 
Dänemart zand feiner Gemaßlin Dorotgen durg dobannes Bugenfagen, 
Siratſund 1852, iN nur eine Wieberfofung biefer Arbeit. Aus Mopnite 
fhöpfte 8.0.2. Bogt, Iopannet Bugenfagen Pomeranu, &. 369390. 
Berlauffs Bud enthält gute Stiche Cprifiang und Dorotfrens. 

2) Gebr. Gragius, Additamentum II, ©. 29—89. Die Unter- 
feriiten gehören eigentlich unter den in Haberslehen befäloffenen Entwurf, 
dgl. Engelfoft a. a. O. I, 976ff. Die Mnigfige Borrede, im wer 
fentligen aus ber Feder Bugenhagens, iR eine mertvole Duelle ſur 
unfere Kenntniß ber Dergänge. 
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Sie geht von der Auffaffung aus, daß die evangelifche Wahr: 
beit erfannt fei, fein Menſch fie mehr trüben oder entreihen 
önne, Die auf fie gebaute Ordnung fei demnach gleihfam 
Gottes Ordnung; man dürfe ſich ihr nit widerfepen, fo weit 
fie die Lehre, das Weſen der neuen Kirche ausmade; nur die 
Kußerlichleiten feien einer Abänderung zugänglich. Die Autorität 
für das Geſetz wird nur in der wahren Erkenntnis von Gottes 
Wort gefugt, nit in niglicher Macht ſtellung. Es find Grund» 
füge, die in der That den eigenen Anfhauungen des Könige 
entſprachen 

Aus ihnen heraus werden die Einzelheiten geordnet, zunächſt 
der Bottesdienft und alle kirchlichen Handlungen: Geſang, Legende, 
Predigt; Taufe und Abendmahl; Eheſchließung, Priefteroriz 
nation, Kirenftrafen, Kranlen- und Armenbeſuch, Seelforge 2c. 
Eingehend wird das Schulweſen geregelt, dann der Unterhalt 
der Geiftlihen und Armen. Die „gewohnten Einkünfte“ ſollen 
den geiftlichen Stand erhalten: Zehnten, Wohnungen, nupbares 
Land, drei Oblationen zu den drei großen Feſten und Geld 
pro sponsalibus. Die vom Zehnten befreiten Adeligen werden 
ermahnt, doc) zu geben, eingedene zu fein, daß fie Ghriften 
feien ; ihr Ernennungsrecht ift beſchräntt auf ordinierte Geiftlihe. 
Aus den Einkünften der Kalanden, Brüderſchaften, Gilden und 
fonftigen firhlihen Vereine fol ein äffentlider Fond gebildet 
werden zur Verpflegung der Armen; aud die Vitarien (Präs 
benden), die feine Erben haben, jollen dazu geſchlagen werden 
nad) dem Tode der zeitigen Inhaber, abgeſehen von denjenigen, 
die direft für die Univerfität, Kichen oder Schulen beftimmt 
find. Kirälice und weltlige Behörden Haben gemeinfam die 
Armenpflege zu überwachen. 

Die Bifhdfe werden erfept durd; Superintendenten, die von 
vier Wahlmännern, welche die ftäbtifden Beiftlihen der be: 
treffenden Didcefe eıtoren haben, gewählt werden, geprüft vom 
Nahbarfuperintendenten und vom Rönige eingeſeht. Sie haben 
weitgehende Auffihtsrcchte. Gemeinfam mit der Univerfität 
üben fie eine Zenfur, ohne deren Genehmigung neue Bücher, 


beſonders fofern fie teofogifchen Inhalts find, im Reiche nicht 
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gedrudt, auch von außen nicht eingeführt werden dürfen. Eine 
Lifte für Landpfarrer unentbehrlicher Bücher wird aufgeftellt: 
die Bibel, Luthers Poftille, Melandthons Apologie (die Augs- 
burgiſche Konfeſſion) und feine Loci communes, eine Katechismus- 
erllärung mit Luthers Rleinem Katechismus, die ſächſiſche Anz 
formations⸗ und diefe dänijhe Kirchenordnung. Diefe Bücher 
gewannen damit den Charakter von Belenntnisihriften. Den 
Schluß der Drdonnanz bildet eine ausführliche Anweifung Bugen- 
hagens für Ranonifer und für Mönche, die nod in ihren Klöſtern 
Bleiben wollen. Die gottesdienftlihe Ordnung, die ihnen vor 
geſchrieben wird, ift die meue. 

Am gleihen Tage mit der Publilation der Kirchenordnung 
— fie wurde int Dezember au im Drud ausgegeben — wur: 
den die erften Superintendenten der fieben Stifter des Reiches 
eingejegt, diejes Mal auf Grund Lönigliher Entigliegung, nit 
dur; Wahl: Peter Plade (Paladins) für Sedand (Rocilite), 
Franz Vormordſen für Schonen (Lund), Jürgen Jenſen Sadolin 
für Zünen (Odenſe), Beter Thomſen für Wendſyſſel (Börglum), 
Jakob Shöning für Wiborz, Matfios Schade alias Lange für 
Aarhus, Johannes Wandalin für Ripen, mit Ausnahme des 
leßten, der bisher Peltor in Hadersleben gewefen war und 
GShriftian III. als Exzieher und firdlicher Berater nahe ftand, 
ſämtlich Dänen, Männer, die durch gelehrte Bildung oder fird- 
liche Tätigkeit unter ihren Standesgenoffen Berborragten. Auf- 
fallend ift, daß Hans Taufen, der an den Beratungen über den 
Kirchenordnungsentwurf teilgenommen Hat, nicht berüdfihtigt 
wurde; eine genügende Erklärung hat fid dafür bislang nicht 
gefunden. Gr ward erft 1541 als Nachfolget Wandalins Super: 
intendent (Biſchof) von Nipen. Die früheren Biihöfe waren 
ingwiſchen 6i8 auf Jürgen Jriis von Wiborg Stygge Krumpen 
von Börglum und Joachim Rönnow von Roeftide aus der Haft 
entlaffen worden. Sie hatten id; unter Vürgſchaft verpflichten 
möüffen, nichts gegen die neu eingeführte Ordnung zu unternehmen; 
die Rüsgabe ifrer Eigengüter und die Yusflattung mit je einem 
Mofter und mit Lehen aus dem früheren Bilhofägut fiherten 
ihnen flandesgemäßen Unterhalt. Jürgen Friis ift im nächſten 
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Zahre, Stygge Krumpen erft 1542, als Chriſtian feinem Sohne 
in ütland huldigen ließ, frei geworden. Joachim Rönnow 
ftarb zwei Jahre fpäter im Gefängnis; er Bat die gebotenen 
Bedingungen trogig abgelehnt; den ehrgeizigen und thatkräftigen 
Mann trotzdem frei umd etwa außer Landes zu laffen, märe 
doch ein für die Ruhe des Reiches gefährliches Erperiment ger 
weſen ?). 

Mit der gefeglihen Pefilegung der neuen Ordnung war 
Bugenhagens Thätigleit in Dänemart, wie fie geplant war, 
eigentlich abgeſchloſſen. Aber der König hat fih doch nicht von 
dem Manne trennen mögen. Der urfprünglihe Urlaub fir 
wenige Monate ift zweimal um ein Jahr verlängert worden. 
Bir ſehen niöt Mar, weldhe Stellung Bugenfagen in diefer Zeit 
eingenommen bat, offigiell wohl kaum mehr als eine beratende. 
Aber daß er trogdem in allen Kirhenangelegenheiten einen tiefz 
geeifenden, ja maßgebenden Einfluß übte, ift nit zu bezweifein. 
An Schwierigleiten fehlte es bei der Durchführung der gewollten 
Eincihtungen in Dänemarl fo wenig wie in anderen der Nez 
formation folgenden Gebieten. Die nötigen Mittel waren nicht 
leicht aufzubringen, ein würdiger Geifllihenftand, der den neuen, 
gegenüber dem Material, das mar aus dem Mittelalter über- 
tommen hatte, hochgeſpannten Aniprühen genügt hätte, nicht 
leicht zu gewinnen. Auch unter den fonit braugbaren Dienern 
de3 Wortes waren mande, die ſchlechterdings nit predigen 
tonnten ; man mußte vielfach mit Ablejen aus Poftillen zufrieden 
fein. Bon alademiſchet Bildung als unerlählichem Erfordernis 
konnte mod) lange nicht die Rede fein %). Die „gewohnten Ein- 
fünfte” floffen nit unbeftritten. Es mar für die jegt mit der 
Verwaltung des chemaligen Kirchenguts betrauten Stiftslehns- 
leute ſchon nicht leiht, den Umfang dieles Gutes zweifellos 
feftzuftellen. In folden Zeiten der Ummätzung fand ſchnöder 
Eigennug, taufendfahe Gelegenheit fi; geltend zu madjen. Wiel- 
fah wurden auch die Zehnten in Frage geftelt. Dazu fam 

1) Die Reverfe der Bifädfe gedruct bei Rördam, M. H. D. I, 1, 
219241; Ny D. M. 1, 297.5 My ah. ©. IV, 5 

2) Bal. Theologiot Tideſtrift IV, 19 ff. (Geiberg, Beter Pallabine). 
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der erhöhte Bedarf. War aud die Ausflattung der Super— 
intendenten nur eine Höchft ſchlichte gegenüber jener der alten 
Biſchofe, fo erforderte der Unterhalt der niederen Geiftlicleit, 
die früher faft durchweg in elendefter Stellung geweſen war, 
doch ganz andere Mittel. Da muhte man denn vielfad mehrere 
Pfarren zufammenlegen, was bei dem vorhandenen Überfluß 
an Kirchen ohne Schaden geſchehen fonnte. Der Anfang fcheint 
damit in Zütland gemacht worden zu fein; beſonders Häufig 
ift es in den Städten geſchehen Y. Den erften Superintendenten 
mußte unter diefen Umftänden eine harte Urbeitslaft zufallen. 
Zu ihrer Unterftügung ift für jede Garde ein Propft von den 
Seiftlihen und dem betreffenden Superintendenten gewählt wor— 
den. Es ift erklärlich, daß unter diefen Umftänden ein längeres 
Verweilen Bugenhagens, des in allen Fragen kirchlicher Neu— 
ordnung geſchickteſten und erfahrenften Mannes, erwünſcht war. 
Ex ift geblieben, Bis die unter Verüdfictigung der hervor⸗ 
getretenen Bedürfnifie rebidierte und bon Peter Plate ins 
Dänifche überſehte Kircienordnung auf einem Herrentage zu 
Odenſe im Juni 1539 neuerdings genehmigt war; im vieler 
Form iſt ſie 1542 gedrudt und als „rechte Rirchenordonnanz“ 
in Geltung geblieben ®). Tags nad) dem Shluffe des Herren: 
tags, am 15. Juni, hat Bugenhagen die Heimreife angetreten. 
Er Hat dem Lande, in dem er zwei Jahre thätig gemefen war, 
das Zeugnis auggeftellt: „Ich Babe mirgend gemeit, da man fo 
gern und viel predigen höret als in Dennemarten, auch des 
Werleltags, auch des Winters, aud) vor Tage und des Feier— 
tags den ganzen Tag über, und beten fleißig" *). Dieſes eine 
Zeugnis würde genügen, zu belegen, daß die Reformation in 
Dönemart fein frivoler oder eizwungener Abfall vom alten 
Glauben war, fondern die Befriedigung eines religiöfen Bedürf— 
niſſes. 

Die Verzögerung der Heimkehr Bugenhagens findet aber 

1) Bl. 4.8. D. M. IV, 1, 198. 

2) Ren gebrndt bei @rag I, 54764 und nenerbinge bei Rör- 
bam, Danste Kirtelove I, 40—138. 

3) 3. 3. Mülter, Entbedtes Staatstabinet, 4. Eröffnung, ©. 368. 
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wohl ihre befte Erllärung in dem nahen perfönti—hen Verhältnis, 
das ſich zwiſchen dem Rönige und dem Mugen, feften und treuen 
Bommern entwidelt Hatte. Cine ganze Reihe erhaltener Briefe 
zeigt uns Chriftians Verlehr mit den deutjhen Refonnatoren 
bis ins eingelnfte im Harften Lichte ). Gs ift eins der freund- 
Yihften Vilder des 16. Jahrfunderts, zu fehen, wie diefer trat 
berzige und im beften Sinne des Wortes fromme Fürft die 
Wittenberger Männer verehrt, hochhält und zu fördern fucht, 
an allem, was fie thun und mas fie bewegt, Anteil nimmt. 
Vor allem aber war im Buzenhagen and Herz gevachjert. 
Der König Hat daher aud noch wiederholt ernftlige Verſuche 
gemacht ihn als Bilchof (Superintendent) oder als Lehrer der 
Univerfität wieder ins Land zu ziehen: „Dann wir gern einen 
folgen alten Pommern und Spedefjer Hätten, der auch vielleicht 
die Quft dieſer Lande beſſer als ein anderer vertragen könnte.“ 
1544 ſchreibt er, er Hoffe, daß er von viejer Welt nit ſcheiden 
werde, ohne fi nod einmal mit Bugenhagen, Luther und 
Melanchthon perfönlih zu unterreden. Zu einer zweiten däni— 
ſchen Umtsthätigleit Bugenhagens ift e3 nun freilich niht ges 
tommen; aber brieflich ift in den beiden folgenden Jahrzehnten 
noch mander gute Ratſchlag Hinübergewandert, und die Ripener 
Artikel von 1542 find unter Bugenhagens Mitwirkung ents 
fanden. Mit der Geſchichte der däniſchen Reformation und 
der Entwidelung der daniſchen Landestirhe in ihren grund— 
Legenden Anfängen wird Bugenfagens Name für alle Zeiten 
unauftöslich verfnüpft Bleiben. Seine dãniſche Wirfjameit diente 
allein der Sache, wie er fie verftand und glaubte; fie blich 
völlig ungetrübt von perjönlihen Beftrebungen irgendwelcher Art. 
Ruhige Betrachtung fann auch nicht zweifeln, daß das Heranz 
dießen diefes Mannes dem Kirhenwejen des Nadjbarlandes 
förderlich und ſegensteich wurde. Grſt die hypernationale Anz 


D Bil. Audr. Sthumaqher, Gelehrter Männer Briefe an bie 
Könige von Dänemark, Teil I ı. II, Kopenhagen und Leipzig 1758, 
ganz übermiegenb am Efrinian IIT. gerifgtet; des Regteren Vriefe: Marab. 
T, 215-295. Dıl. D. Bogts teflihe neue Sammlung: Dotter Io- 
Hanneo Bugenfagene Briefmeifel (Baltiffe Stubien, &b. AXXVIIT). 
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ſchauungsweiſe modernfter Zeit Kat auch Hier die Frage aufs 
geworfen, ob das Gingeeifen des Deutfäen dinifher Eigenart 
nit verderblich gewefen fei. Es ift ſchon hervorgehoben worden, 
daß die reformatoriſchen Ideen der bürgerlichen Kreiſe Düne 
marls ihre Bejonderheiten und nicht unberechtigte hatten. So— 
weit diefelben mit den politiihen Beftrebungen diefer Kreiſe zu— 
fammenfingen — und das war in weitem Umfange der Ball —, 
mußten aud) fie leiden unter dem Mißerfolge der Grafenfehde. 
Nachdem diefe ausgefohten war und inzwiſchen lutheriſches 
Rirentum ſich um die Augsburger Konfeſſion verdiätet hatte, 
blieb für das neue Dänemarl fein anderer Weg, als fein Kirchen— 
wejen — wenn 23 überhaupt eingeitlid) geftaltet werden follle — 
einzurichten nad) den in Deutſchland erftandenen Muftern. Die: 
jelben geiftigen Kräfte, melde die evangeliihe Sache auf dem 
Kopenhagener Herrentage von 1530 vertraten, haben bei der 
Neuordnung entjcheidend mitgewirkt; an dem zeitweiſen Herein— 
‚ziehen eine3 der leitenden deutſchen Reformatoren aber hat eine 
Zeit, die in nationalen Dingen nod nicht kanfhaft überreist 
war, irgendwelchen Anftoß nit genommen. Geſchichtliche 
faflung follte Do vor dem Itrtum fiher fein, daß fremder 
Auf Einfluß immer und unter allen Umftänden nachteilig wirten 
müfle. 


Viertes Kapitel. 


Epriftians III. Verwaltung. Innere Zuftände um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts. 


Bei der Beurteilung der Regierungsthätigleit Chriftians II. 
wird befonder3 von der neueren dänischen Geſchichtſchreibung allzu 
Häufig die Mrt und Weiſe, wie der König in den Befi feines 
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Reiches gelangte, teils völlig überfehen, teils in falſchem Lichte 
betrachtet. Chriftian wird geihildert als Vertreter des Deutſch- 
tums und geflifientlier Verbreiter deutihen Einfluffes in Dänes 
matt, weil er fi nit fo bald losfagen mochte von den deut» 
ſchen, ſpeziell ſchleswig- holſteiniſchen Quellen feiner Macht; er 
wird zum bemußten Unterdrücker nationaler Selbſtregierung ge— 
ftempeft, weil die von ihm übermundenen Hinderniffe ihn die 
unumgänglide Notwendigkeit gelehrt Hatten, die Königsmacht 
in Dänemark zu erweitern und fefter zu ftügen. Bei rubiger 
Betrachtung überzeugt man ſich bald, daß! Ehriftian LIT. im 
weientlihen die Haltung einnahm, die fih aus der Situation 
ergab und in ihr die einzig richtige war, daß weder von anti 
daͤniſchen nod von freiheitsfeindlidhen Tendenzen ernftlih bei 
ihm Die Rede fein kann. Bmeifel können nur gehegt werden 
in der Rihtung, in welcher Ghriftian III. überhaupt zunächft 
noch eine umftrittene Perſönlichteit ift, ob es nämlih nit 
wũnſchenswert geweſen wäre, daß feiner natürlihen Milde noh 
mehr durchgreifende Reformneigung zur Geite geftanden Hätte, 
daß die Sicherung der Königsmacht eine noch ausgiebigere, 
tiefer wirkende geweſen wäre. 

Niemand wird leugnen fönnen, daß in dem Yugenblide, 
wo Chriftion wirklich Herr gemorden war in feinem Reiche, 
erfte und oberfte Pflicht für ihn war, der Wiederkehr ähnlicher 
Hergänge, wie fie Dänemark-Norwegen in den legten drei Jahren 
derwũhit und dem Untergange nahe gebracht hatten, möglicft 
vorzubeugen. Daß das nur geihehen fonnte, indem er die 
Macht, die zur Zeit in feinen Händen war, möglicft zu be 
wahren und auszunugen fuchte, ift nicht minder felbftverftänd- 
lich. ragt man ſich aber, worauf denn diefe Macht beruhte, 
fo giebt «3 dafür nur eine Antwort; „Zn erfter Linie auf den 
Herzogtümern.“ Aus dem NKönigreihe hatte, abgeiehen bon 
Einzelnen, nur der jütifche Adel fich ihm freiwillig angeſchloſſen: 
auf Die große Maffe diefes Standes konnte nad) allem, mas 
die Iegten Jahre geſehen Hatten, ohne gefährlihen Leichtſinn 
itgendmeldes Vertrauen zunädft nicht gejegt werden. Die 
Soldtrappen, mit denen der König feine Macht aufgeriätet 
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hatte, verdankte er, abgeſehen bon der Beihilfe der befreundeten 
deutſchen Fürften, ganz überwiegend den Mitteln, die aus den 
Herzogtümern gefloffen waren. Den Herzogtümern, feinem 
deutſchen Beamtenkreife entitammten die Diener und Ratgeber, 
auf die er id) zunädft geflügt Gate, deren bewäßter Treue, 
Thatraft und Umfiht er unter allen Umftänden für die er- 
zungenen Erfolge zu Danke verpflihtet war. Daß dieſe Ele 
mente nun aud im Königreiche zeitweile eine Stellung ge— 
wannen und einen Einfluß ausübten, der in normalen Ver: 
hältniffen nicht möglich geweſen wäre, erfheint fo natürlich, daß 
& ſchwer fein würde zu fügen, wie auf anderem Wege Eripriche 
lies Hätte erzielt werden fönnen. Es ift, mie die Dinge 
lagen, nur zu bewundern, dah deutfcher Einfluß nicht noch biel 
länger gedauert und tiefer gegriffen hat. Wenn man nad) dem 
Grunde fragt, fo wird man auf Bier wieder fagen müſſen, daß 
vor allem des Königs mahvole und auspleicende Gefinnung. 
die nit mehr verlegen wollte, als ‚unumgänglid war, bald 
wieder zu normalen Zuftänden zurüdfüßrte, 

Mit Waffengewalt Hatte das Reich gewonnen werden mäffen. 
Auch ohne daß bejondere Nachrichten vorhanden wären, die von 
Ungufriedenbeit in den nächſen Jahren berihten, wirde man 
annehmen dirfen, da die Gemüter der Unterworfenen feinea- 
wegs überall beruhigt oder gar gewonnen waren. Die ftetig 
drohende Gefahr eines Angriffs vonfeiten der Verwandten und 
BVorteigänger de3 gefangenen Chriſtian näßrte die natürliche 
Aufregung. Die fajt ununterbrogenen Gerüchte über Rüftungen 
erhielten den Verdacht „neuer Verräterei“ lebendig. Thatjäch- 
lich ift feine nennenswerte Grhebung erfolgt; aber wer wird 
damit den Beweis für erbradt erachten, daß eine ſolche aud 
ohne Vorfihtsmaßregeln auägeblieben wäre? An allerlei Bette: 
lungen Bat es nicht gefehlt. Die gewöhnlicfte Klugheit gebot 
daher dem Nönige, wenigftens einen Zeil feiner Soldtruppen 
zu behalten trog der Laſten, die dem Lande daraus erwuchſen, 
und troß der Ungufriedenfeit, die diefe Raften im Gefolge Hatten, 
Die gemößnlichte Mugheit gebot ihm ferner, die für die Herr- 
Haft im Reiche enticheidenden Plätze trog ſchwerer Koften ſtärler 
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als bisher zu befeftigen (Schloß Malmö ward in den nädften 
Jahren neu aufgebaut) und fie vor allem nur möglichft zu - 
verläffigen Leuten anzuvertrauen. Da er diefe nur unter feinen 
deutſchen Dienern ſuchen fonnte, jo famen einige der wichtig— 
ften Schlöffer im Reihe in deutfhe Hände, fo Kopenhagen 
ſelbſt. Lrog und die Gingangsthore von Jütland: Kolding und 
Nipen. Auch fonft wurden mehrfach, troß der entgegenftependen 
Beftimmung der Handfefte, Lehen an Deutiche gegeben. Deutſche 
erwarben aud durch königliche Gunft Erundbefig in verfgiedenen 
Zeilen des Reiches, darunter vor allem jene Männer aus des 
Königs Umgebung, denen diefer für freue und erfolgeeidhe 
Dienfte beſonders verpflihtet war; empfangene große Geld— 
vorſchũſe Haben dabei cine Rolle geipielt. 

Diefe Hergänge find als ein ſyſtematiſcher Verfuc gedeutet 
worden, das Land zu verdeutſchen. Sie haben natürlid Unzus 
friedenfeit, lebhafte Unzufriedenfeit: beim däniſchen Adel erregt. 
Aber wo Hätte e3 eine Lehendariftolratie gegeben, die das Ein— 
dringen fremder Glemente in ihren Kreis nit mit ſcheelen, 
mißgünftigen Augen angefehen hätte. Und nun gar die däniſche 
Ariftokratie der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts die fo krafſe 
Beilpiele ſchamloſer Selbitfucht gegeben hatte! Es fält völig in 
die Linie ihres bisherigen Verhaltens. Heife ſpricht ihr das große 
Derdienft zu, daniſche Nationalität gerettet zu haben. Es ift 
richtig, dab Pläne befanden haben, die befonders durch Uten- 
bofen vertreten und von preußiſcher und fonft von deutſcher 
Seite befürwortet worden find, noch mehr Deutihe nad Dänes 
mare zu ſchieben, als es thatſächlich geſchehen ift, auch Dänen 
in die Herzogtümer herüberzuziefen, um dur eine „Nidung 
der Nationalitäten“ die Begründung einer feiten Rönigsgemalt 
zu fördern und zu erleichtern ). Die Durchführung derartiger 
Abfichten ift aber nicht einmal ernftlich begonnen worden. Heiſe 
weilt für das Jahrzehnt, das der Grafenfehde folgte, gegen 
fünfzig deutſche Lehens⸗ und Grundbefiger auf däniihem Boden 


1) Bat. Heife, D. 9. E.V, 6, 270f.; Zerfhr. d. Geſ. für 
Schleßiwig-Holfein-Sauenburg. Gef. XXL, 477 ff. 
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nad. Won diejen finden fid aber manche nad) einander im 
Beſitz de3 gleichen Lebens, und eine ganze Neihe haben nur 
Höchft unbedeutende Befigtümer, Cigentliche Then, größere und 
Heinere, lafſen ſich zu gleicher Zeit höchfiens zwanzig in deut= 
fer Jahaberſchaft nadmeifen. Wenn man erwägt, dah die 
Geſamtzahl aller Lehen allein in Dänemark dreifundert weit 
überftieg, fo wird man ermeifen önnen, in welchem Grabe der 
dãniſche Adel in feinem überlieferten Rechte gefährdet war 
Eine Rettung war da wahrlich nicht nötig. Zufluß fremder 
Elemente Hat nationalen Ariftoratieen noch felten geſchadet, der 
Dänifen des 16. Jahrhunderts gemi nicht. Wenn im re 
ſchluß am die von Deutſchland herüberflutende Reformationg- 
bewegung deutſche Sprade, Sitte und Denkart im 16. Jahr- 
hundert in Dänemark weitere Verbreitung gefunden haben als 
in früheren Zeiten, fo fann das nur der ſchlechthin beklagen, 
der in dem Wahne lebt, dah ein Volt allein und ausſchliehlich 
aus nationalem Boden Heraus ſich ſtets lebensfähige Kultur 
bewahren tönne, Speziell gegen Efriftian III. Tann fein Bor: 
wurf erhoben werden. Auch in dieſer Brage ift von ihm nur 
geihehen, was nad den voraufgegangenen Greigniffen natürlich 
und unvermeidlich mar *). 

Bor allem ift aber hervorzuheben, was meift völlig über 


1) Heifes Zufammenfelung 9. 2. IV, 6, 242ff. mirb vom Ers- 
Tev, Runge og Lensmand, ©, ıı als im wefentliden vidtig und vol- 
Mändig anertannt und buch) eine doriſebung des Heifelden Berzeicpniffee 
macgewiefen, daß Deutfde meiterpin im 16. Saprpundert in mäiger 
Anzahl Reiß vehen oder Cigengut ermarben. Gehhes Überfiart national 
gefärbte Anfhanungen find dargelegt a. a. D. ©. 28ff.. befonbers 27If. 
Rpen und Hal find als Pfamdodjett an die Rama gelommen, da 
ber Rönig nad; 1539 zur Bezahlung rdändigen Reiterfolbes ein An- 
Teen von 30000 Gulden Sei ihnen aufnefmen mußte, Grundtvig, 
Mebbelelfer fra Rentelammerarchivet 1, 61. Es muß gerabezu auffallen, 
daß Der Mönig, bei feinen überans brädenben Berpfihtungen gegen die 
Holfeiner (mod; 1643 gegen 300000 Hart Kü6.) nicht mod mehr dau 
gegriffen bat, bäniice Sehen am fie zu verpfänden. gl. auch a. a D. 
©. 8. Die am Dentjhe Übertragenen Lehen find zum grofen Keil 
Männern entzogen worden, deren Berfalten während ber Behde gerabeju 
eine Apnbung heraußforberte. 
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ſchen worden iſt, Daß der deutſche Einfluß nur wenige Jahre 
gedauert hat, daß Die Dinge bald wieder ihre normale Geftalt 
gewonnen haben. 1539 ift Meichior Ranzau geitorben. Bald 
darauf Fat Utenhofen den König derlaffen, wie es ſcheint tor 
allem darüber verftimmt, da feine deutſch-däniſche Geſamt— 
flaatspolitil nicht durchdrang; er ift nur nod auswärts für 
Chriſtian thätig geroefen, zu Anfang 1542 auch ſchon aus dem 
Leben geſchieden. Auch Johann Ranzaus Verhältnis zum Kö: 
nige war um dieſe Zeit fon ein ſehr fühles geworden. An 
ihre und anderer Deutihen Stelle traten Dänen, darunter 
Männer, die am Schluffe der Grafenfehde mit Recht in völliger 
Ungriade waren. Der gewinnfühtige alte Anders Bilde erhielt 
1539 Schloß Kopenhagen und ward bald darauf auch in fein 
früheres Lehen Stege (Möen) wieder eingeſezt. Schon vorher 
war Krog wieder in dänifhe Hände übergegangen. Im nächſten 
Jahre ward SHlog Malmd Jürgen Urne anvertraut. 1541 
taufchte Hald, das alte Schloß der Wiborger Bilhäfe, 1542 
aud Kolding für feinen Disherigen deutihen Hauptmann einen 
däniſchen ein. Hald erhielt 1544 Otto Krumpen, ter gleich 
Anders Bilde nah feiner Rückehr aus der mellenburgiichen 
Gefangenſchaft zunächſt nicht wieder zu Gnaden aufgenommen 
mar, Esge Bilde ift ſchon bald nad der Grafenfehde beim 
Könige einflußreich geweſen und auch auswärts in bedeutenden 
Aufträgen verwendet worden. Der dänifhe Kanzler Johann 
Früs at vom erften Beginn an Ghriffian III. nafe geftauden. 
Schon in den erften vierziger Jahren ift es dahin gekommen, 
Daß in den Angelegenheiten des Königreids die beutihen Rat: 
geber durch dänifhe erjegt waren; von einem ungebührlichen 
deutſchen Einffufte kann Hinfort nicht mehr die Rede fein *). 
Für diefe Wendung ift zweifellos die Abneigung des däni- 
ſchen Adels, fid im einen derartigen Einfluß zu finden, die 
der Preuße Stingenbet, der zeitweie den Mönig in open 
hagen vertrat, im November 1538 in lebhaften Farben ſchil- 


1) Ersled a.a. O. 124 fi; val. Ersled, Danmarts Len 03 kens - 
mänd, auch oben ©. 335. 
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dert ?), von Bedeutung geweſen. Aber fie iſt doch auch da— 
durch herbeigeführt, dab des Königs Verhältnis zum däniſchen 
Adel fich beferte, daß das ftark eriütterte Vertrauen ſich wieder- 
fand, der König mehr und mehr die Überzeugung gewann, daß 
er von dieſet Seite neue Auflehnung nit zu erwarten hate. 
Die Entwidelung der Thronfolgefrage und die damit im Zu- 
ſammenhang ftehende Haltung des dänifhen Adels gegenüber 
den unabweisbaren Gelbforderungen des Rönigs Haben befonders 
Dazu beigetragen, das gegenfeitige Verhältnis zu beffern und zu 
dem rihtigen umzugeftalten. 

Chriſtian war erft Fury dor feiner jütifhen Wahl ein Sohn 
geboren worden; die Möglichfeit einer Thromerledigung, wäͤhrend 
diefer nod in minderjäßrigem Alter fiehe, mußte in Erwägung 
gezogen werden. Dem Könige mußte vor allen Dingen daran 
diegen, über eine etwaige Bormundihaft zu feiten Vereinbarungen 
zu gelangen. Auch der dämſche Reicsrat wollte das Anrecht 
Friedrichs möglihft fiher ftellen; Erneuerung einer Situation 
gleich jener von 1533 konnte auch ihm nit erwünſcht fein. 
Er verlangte auf dem Kopenhagener Herrentage im Oktober 
1538, daß das geſamte Volk im ganzen Reiche die Wahl 
Briedrihs zum Nachfolger durch eine felerliche Huldigung ber 
ftätigen ſolle. Aber er ſträubte fih gegen Beflimmungen über 
eine etwaige Vormundſchaft; er fürchtete, DaB durch fie holftei— 
niſcher Einfluß unaufhaltfaom und dauernd eindringen werde. 
In der That ſtreble die fhleswig-holfteinifhe Kitterfhaft nad) 
ſolchem Einfluffe. Sie hatte ihren Herzog in feinem däniſchen 
Unternehmen unentwegt unterftüht, ja ibn eigentlid in basfelbe 
Bineingetrieben, weil fie Mar erkannte, daß es ihr nicht gleich— 
gültig fein, da fie es nicht dem Zufalle überlaffen könne, wer 
in Dänemark herrihe. Rad errungenem Erfolge verlangte fie, 
daß „ihre Herren ungeiondert blieben vom Reihe". Aber das 
widerftritt dem däniföen freien Wahlecht! And) in Schleswig: 
Holftein war zwar „die Wahl zugelaffen‘, aber man war „von 
altershet ſtets beim Geblüt des Stammes geblieben, und das 


1) Seife o. a. O. 298. 
Ssäfer, Grfigte von Däremarf. 1Y. 2 
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follte noch geſchehen · ine einfeitige däniſche Wahl lonnte 
alſo leicht Konflilte hervorrufen. Auch eine allzu frühe Hul- 
digung für den jungen Friedrich ſchien die Gefahr mit fi) zu 
führen, daß eine etwa notwendig werdende Bormundihafts- 
regierung einen ausfclieglih däniſchen Charakter gewinnen, die 
Verbindung der Herzogtümer mit dem Koͤnigreiche nachteilig, 
für jene geftalten werde. In dem Widerftreit diefer Interefien 
Haben niht die ſchleswig⸗ holſteiniſchen fondern die daniſchen 
BVünfhe den Sieg Davongetragen. Dem jungen Könige ift im 
Juni 1542 zunächſt in Wiborg, dann weiterhin in den anderen 
Sandesteilen gefuldigt worden. Die für den dall vorzeitigen 
Ablebens Chriffians vorgefehene Vormundſchaft ſoll zwar unter 
der Zeitung der Königin ſtehen, ſich aber aus däniſchen Reichs- 
zäten zufammenfegen. Die Eltern verpflichten ſich, dab der 
Rronprinz, zu mündigen Jahren gelangt, die Privilegien des 
Reiches beflätigen merbe. Es ift das 1557 geihehen. In 
diefen Abmaduungen, die mit unter dem Drude der auswärtigen 
Verhältniffe, des beginnenden Krieges mit dem Kaifer, zuftande 
gelommen find, liegt zweifellos eine Schwenkung der löniglichen 
Politit im Sinne ihrer däniſchen Ratgeber. Nicht mit Unrecht 
ift die Wiborger Hufdigung als eine Art Verföhnungsfcene 
zwiſchen dem Könige und der daniſchen Ariftofratie bezeichnet 
worden ?). 

Nun folgte iht aber noch in demfelden Jahre ein Zuger 
ftändnis des Adels, das als eine Art Entgelt für das niglice 
Entgegenfommen zu betrachten iſt. Ein Herrentag bewilligte 
im Dezember in Kopenhagen nit nur eine umfaffende Rüftung 
für den burgundiſchen Krieg, ſondern zu der ſchon im Sommer 
zugebilligten allgemeinen Schagung auch eine vom Adel felbft 
zu Übernepmende bedeutende Zahlung. Nidt weniger ala ein 
Zwanzigftel feines Bermögens ſollte er opfern, eine Auflage 
ungewöhnliäfter Natur, die nit ohne Murten ertragen worden 
ift, und die mur gegen ausbrüdtihe Beftätigung der pringipiellen 

1) Eragiuß 192. 250; Huitfelb 1826; D. M. II, 6, 320; 
Aarsb. 11, 90ff.; Heife a. a. D. 286. 306ff.; Erblev, Ronge og Lend- 
mand 126; vgl. unten ©. 456. 
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Steuerfreiheit des Adels Hat durhgeiept werden lönnen. Dazu 
übernahm Das Heid) zwei Drittel der aus der Grafenfehde 
herrährender föniglihen Schuld und Löfte jo feinen König aus 
dem drüdenden Schuldverhältnis zu dem  fchleswig-bolfteinifhen 
Adel. Chriſtian III. ftellte offenbar feine Politil auf eine neue 
Grundlage. Der eroberte Teil feiner Reiche rücte nad) Leiſtung 
und Reht wieder in die ihm gebüßrende Gtellung ein, die ihm 
durch das Interregnum und feine Folgen wohl vorübergehend 
entzogen, niht aber dauernd vorenthalten werden Lornte. Alles 
in allem genommen wird man auch hier fagen müfen, daf der 
König — umd er bediente fih jegt nicht meht jener Ratgeber, 
unter deren ausfclichliger Leitung man ihn fo gern Bandeln 
läßt — wiederum das Richtige traf, indem ex, unbeirrt von 
dem Gegenfag der Nationalitäten und von der Auffaffung, aus 
der er Berborgemadhfen war, die Intereffen der Rrone in dem Um 
fange und mit den Mitteln mahrte, die die Lage geftattete umd bot, 
und damit die in der Zeit einzig möglichen Prinzipien geſunder 
Staatsbildung vertrat. Pläne, wie fie Utenhofen hegte und wie 
fie vom befreundeten preußiſchen Hofe lebhaft befürwortet wurden, 
zunoͤchft den dänifchen Adel, weiterhin aber auch den ſchleswi 
holfteiniſchen politifh einflußlos zu machen, wären doch fhmer- 
lich durchführbat geweſen, Hätten leiht, bei der gefährdeten 
äußeren Lage, mit einer neuen Ummälzung enden können !). 

Indem es aber der König trog ver ſchweren Schläge, die 
der dänifche Adel fürzlid) erlitten, offenfar — und mit gutem 
Srunde — für unthunlich anſah, ihn völlig zuridzudrängen, 
indem er e3 als notwendig erachtete, ſich mit ihm zu verftän— 
digen, ließ er ſich dod faum verleiten, zu weit nachzugeben. 
Es ift Erstevs Verdienft, im einzelnen nachgewieſen zu haben, 
mit welcher Umfiht und Entjhiedenheit Chriftian INT. vor allem 
die Befiganfprüühe der Krone wahrte und einen mie bedeutenden 
Machtzuwachs die Krone gerade ihm zu verdanken Bat ?). 

Der Verlauf der Grafenfehde Hat zunädt umfafjendes 

HV Erag UI, 131; Eragiu® 262; Huitield 1527; Erslev 
a. a. D. 126. 

2) Konge og denemand, &. 91-160. 
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bäwerliches Cut in die Hand des König gegeben. Zahlreiche 
Hofbefiger maren infolge ihrer Zeilnafme am Aufftande aus 
Freien zu Kronbauern geworden. Auch vereinzelte adelige Güter 
waren fonfisgiert; nicht wenige Adelige hatten ihre Lehen ver- 
loren. Das ward Anlaß, nod unter währender Fehde die 
Zahl der Rechenſchaftslehen nit unweſentlich zu erhöhen. Als 
Friedrig) zum Reiche kam, Hatten dieſelben 354 Garden umfaßt; 
fie Hatten fi unter feiner Regierung auf 434 Harden erwei— 
tert; Cpriftion TIL begann feine eigentlige Regierung 1596 
mit nicht weniger als 634 Barden Nedenidaftslehen, noch, etz 
was mehr, als Chriftian IL. zur Zeit feiner höchſten Macht 
Hatte zufammenbringen können i) 

Dazu bot nun die Durchführung der Reformation neue 
Gelegenheit, den Föniglihen Befig zu erweitern. Sie ward 
ausgiebig benugt. Das Gut der Biſchöfe und öfter ift zum 
weitaus größten Zeile in die Hand Des Königs übergegangen. 

Es ift nicht möglih, den Gelamtumfang des bifcöflichen 
Beſitztums zu betechnen; aber e8 machte zweifellos einen niht 
unbeträchtlichen Zeil des Neihes aus. Die Vernichtung des 
Epiſtopats gab die Verfügung über dieſes Eigentum alein und 
ausicließlid in die Hand des Königs. Der meitaus größte 
Zeil war von den BViſchöfen verliehen an weltliche Lehnsträger 
gegen Seiftungen verjchiedener Art; er wuchs jeht dem Lönig- 
lichen Lehnsgut zu. Die Inhaber blieben im allgemeinen zu— 
nääft die alten. Für die Erkebung der übrigen biſchöfüchen 
Einlünfte ward bald das neue Amt der „Stiftslehnsmänner“, 
gelegentlid) auch Stiftsregenten genannt, geſchaffen, das in der 
Regel mit einem der größeren Rechenſchaftslehen des betreffenden 
Stiftes verbunden ward. 

Noch bedeutender waren die Vorteile, die der Krone aus 
dem Poftergut zuwucfen. Auch feine Größe läßt fih nicht 
genauer beſtimmen, aber es mar noch umfaflender als das 
Biſchofsgut. Der Nezeh von 1536 nimmt eine Ordnung in 
Ausfiht, die unter Mitwirkung des Reichsrats und Zuziehung 


1) Erstes giebt ©. 90 654 Yardın, ©. 136 dagegen 83} an. 
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gelehrter und frommer Männer gegeben werden und über die 
Verwendung des Kloſtergutes beſtimmen foll. Die Zufage ift 
aud nach Chriſtian II. noch wiederholt, aber nie erfüllt wor— 
den. Zunaͤchſt wurden fümtlihe Möfter unter die Auffiht des 
Königs geftellt. Nur zehn von ihnen haben die Regierungszeit 
Epriftions III. überdauert ; am Ende der Regierung driedrihs II. 
waren nur noch zwei vorhanden. Die Säkularifierung ift doch 
nur allmählich erfolgt. Inzwiſchen ward feitgeiegt, was den 
nod) vorhandenen Mofteeinfafien zu leiſten je‘). In ihter 
Bewirtſchaftung wurden die noch beftehenden Mlöfter vom Könige 
durchaus überwacht. Die Bettelklöfter Hatten fih ſchon vor 
und während der Grafenfehde fo gut wie vollftändig aufgelöſt. 
Von den 54 Herrentlöftern waren unter Friedrich I. nicht wer 
niger als 22 an Adelige gelangt, ifnen verlichen worden gegen 
die ſchuldigen Keiftungen. Auch Ghriftion II. Hat weltlihe 
Lehnsleute für eingegangene Kloſter eingefegt. Zu Schulzweden 
ift unter ihm nur Rnardrup — Mafter (bei Kopenhagen) 
verwendet worden, da3 wer Uniberjität geſchenlt wurde. Erſt 
Friedrich II. hat Sord in eine Adelsſchule umgebildet. Maribo 
(Laaland) ward 1556 als adeliges Jungfrauenflofter eingerichtet. 
Nur das Eigentum der einzelnen Kirchen und der Kapitel blieb 
geiftlihen und humanitären Zweden vorbehalten, fonft wuchs 
der ganze ungeheuere Kirchenbeſig in feiner Hauptmaffe dem 
Krongut zu. Die Löniglien Jahreseinkünfte jollen fih auf 
diefe Weile im Bruttoertrage von 100000 auf 300 000 Ton- 
nen Korn geiteigert haben. 

Wenn dem Abel im Rezeß von 1536 ein gewifjer, urlund— 
lich zu belegender Anſpruch auf geiſtliches Gut gewahrt blieb, 
fo hat das über eigentliche Seelmeffenftiftungen Hinaus kaum 
eine Bedeutung gewonnen. Xhatjählich Hatte der Adel, mie 
auch mande Städte, in der Zeit der Unruhen, feitdern die 
Höfterlichen und kirchlichen Ordnungen anfingen fih aufzulöien, 
wohl von manchem Befig, ergriffen, mas ihm eigentlid niht 
zuftand. Auch ſpätet find derartige Verſuche niht ausgeblieben. 


1) Dgl. beſonders die Berorbnung von 1545 D. M. IV, 1, 183 ff. 
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Andere war, von den geängftigten Rlöftern bejonders, zu Spott= 
preifen erworben worden. Gäfe Bildes Vogt auf Walden 
(Halland) kaufte 1536 für feinen Herrn 27 dem Riofter Ring- 
fted gehörige Höfe um 900 Lot Silber (675 Mark lüb.); er 
fügt der Meldung Hinzu, daß man niemals wieder Land fo 
billig Taufen werde. Aber einen wirllich belangreigen Teil 
geiftligen Gutes Hat fid der Abel nicht zueignen innen. Unter- 
ſuchungen find ſpäter wiederholt angeordnet, ob kirchliches Gut 
entfremdet worden fei, und Untehtmäßigfeiten hat man nit 
ungeahrdet hingehen laffen. Bejonders hat Friedrid; II. dann 
ſcharf und weit zurücgegriffen. Des Kanzlets Johann Friis 
Erben mußten 1573 dem Könige 50000 Thaler zahlen als 
Entihärigung für unceht angeeignetes Kirhengut, Peter Dres 
Erben desgleihen 1677 18000 Thaler. 

Die Bedeutung diefes Beſihzuwachſes der Krone erſcheint 
exit in ihrem vollen Lichte, wenn man ſich vergegenmärtigt, daß 
eine tiefgreifende Reform des Lehnsweſens in monardifcher 
Richtung mit ihm Hand in Hand geht. Schon die Handfefte 
hatte aufgeräumt mit dem erblicen Lehnsbefig, den Friedrid I. 
fid) Hatte abringen laffen. Weiterhin ift das aber aud) ge⸗ 
ſchehen mit der Lebenslänglichleit. Chriftian IT. Hat faft nur 
ad gratiam verliehen, eine Form, die ihm geftattete, vergebene 
Lehen jederzeit zurlctjugießen, die zugleich die dehnsinhaber vom 
Könige völlig abhängig machte. 1545 waren von 56 Haupt⸗ 
iehen nur nod) ad zeitlich gebunden. Zn diefem Jahre ward 
in toniglichem Auftrage das Lehnsbuch ausgearbeitet. Erhebungen 
maren vorausgegangen, die Umfang und eiftungen ver einzel- 
men Sehen genau feftftellten und Kiarheit verigafften über die 
urkundlich begründeten Rechte ihrer Inhaber !). Die Ergebnifje 
diefer Grhebungen, die aud; ipäter forigejekt worden find, bil: 
deten dann die Grundlage für ein planmäßiges Vorgehen des 
Könige. Won 1536 —1545 waren dem Löniglihen „Bades 
bur“ (Ben Redenichaftsehen) 10 Harben zugewadfen; Ghriftian 
vermehrte e8 6i8 zum Ende feiner Regierung nod um 48. Im 


1) Bol. D. M. IV, 4, 191-246; 1I1, 6, 852. 
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Jahre 1559 erſtreckten ſich die Rechenſchaftslehen über 1234 
Harden gegen 435 im Jahre 1633; fie dehnten ſich alſo über 
gut Drei Viertel des Reiches aus. Syſtematiſch wurde die 
Zahl der Redienfhaftstehen auf often der Abgaben und Dienft: 
{een vermehrt und ir Umfang erweitert. Gelegenheit dazu 
bot vor allen Dingen die große Vermehrung der „Kleinlehen“ 
(Smaalen), die fih aus der Einziehung der Kifhöflihen und 
Rloftergüter ergab. Ihre Zahl ftieg zeitweiſe (1537) auf über 
200. Sie wurden ganz überwiegend zur Erweiterung der 
großen Rechenſchaftalehen benutzt. Den Reſt hat der König 
mit Vorliebe als Pfandobjeft verwendet. Gr ift bemüht ge— 
weſen, die größeren Lehen pfandfrei zu machen. Die Zahl der 
zu den verpfändeten Lehen diefer Rategorie gehörigen Harben 
ift unter feiner Regierung von 934 auf 254 zurüdgegangen, 
die betreffende Pfandſumme von 47000 auf 29000 Thaler; 
andererjeit3 hat er auf Kleinlehen gegen 130000 Xhaler auf— 
genommen gegenüber 30000, die Friedrich I. auf ſoiche Lehen 
erhoben hatte. 

Bor allem Hat num aber eine fhärfere und fonzentriertere 
Verwaltung dem Rönige weitere Vorteile gefigert. Schon die 
Beſchränkung der Zahl der Heinen Lehen, ihre Zufammenlegung 
zu größeren, verminderte den Aufwand, gefattete eine einfachere 
Berirtigaftung. Dazu fam die umfaſſende Durchführung des 
Genant“. Sie ſchränlte die Einkünfte Der Inhaber weſentlich 
ein, erbößte und fiherte dic Bezüge der Srone. Chriſtian IIL. 
Hat die Bejoldungen reiht app gehalten, andererfeits die Rei- 
ftungen der Abgabenlehen Hinaufgefegt. Eine flätkere Aus- 
beutung der Lehen ift nach jeder Rictung Fin zu verzeihnen. 
Auch die Verleihung von Städten hat unter Chriſtian völlig 
aufgehört; nur noch zwei der Heinften, Sfive (Sulling, am 
Lümfjord) und Laholm (Säd-Halland), find am Schluſſe feiner 
Regierung in adeligen Händen. Er hat es dahin gebradt, daß 
die Lchngeinfünfte zum wichtigften Zeil der tegelmähigen Reidje- 
einnahmen geworden find. Allein der bare Überihuß an Geld 
und Naturalien, der aus ihnen flog, ſcheint fih auf ziemlich, 
zwei Drittel ſämtlicher Einnahmen belaufen zu Haben. Dazu 
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tam dann nod der imdirefte Vorteil, dab faft alle Beamten 
des Reichs aus den Lehen erhalten murden und dazu ein nicht 
unweſentlicher Teil der Kriegsmacht: die teiterdienftpflihtigen 
Hoeligen mit ihren Pnehten und zum Zeil auch das Gefolge 
des Königs, Die Frage, ob des Königs Lehensgut den Inter 
effen des Adels oder der Krone dienen folle, biäfer unent- 
fsieden, it durch Chriftian TIL. zugunften der Krone gelöft 
worden. Er hat der Ausbeutung des Staates durch den Adel 
Schranken gefegt. 

Aud) den Schutz der Bauern hat Ehriftian ſich angelegen 
fein lafjen. Gegen Ausſchreitungen der Lehnsleute hat er wies 
derholt Stellung genommen. Im der Refnsordnung bon 1857 1) 
werden die Pflichten derſelben gegen die Hinterfaflen genau feit- 
gelegt und nadbrüdlidh eingefhärft. Man lann Chriffian TIL. 
faum den Vorwurf mochen, daß er fidh zu ungunften der übrigen 
Stände nahgiebig und weich gegen den Adel gezeigt habe. Noch 
1556 erinnert der König einen Mdeligen, der ausnahmsweiſe 
des Vaters Lehen Hatte behalten dürfen, num aber doch weichen 
jollte, daran, daß er fein Neid; mit Kriegsmacht zurüderobert 
Habe). Dieſe Thatſache blieb doch die Signatur von Chriftiang 
Regierung und ift von dauerndem Einfluß auf feine Haltung 
gewejen. Dabei verleugnete er auch Bier die ſchonende Art 
nicht, die ihm eigen war; bon Klagen de3 Adels über dieſes Zurüd 
drängen hören wir nichts. Man fügte fid dem zugleich feften 
und mafvollen Willen. ir die Beurteilung von Chriftians 
politiſcher Perſönlichleit und Regierungsfähigleit möchte dieſe 
lonſequent durchgeführte Reform von größerer Bedeutung fein, 
als die oft wiederholten gelegentlichen Außerungen ihm naher 
ftehenoer Männer, die mit dem Könige haderten, weil er nicht 
völig auf ihre Feen einging. 

Trotz dieſer ftarten Vermehrung der Königlichen Mittel gegenz 
über den voraufgegangenen Zeiten ift der Stand der Finanzen 
umter Cpriftian III. doch fein erfrenliher gewefen. ud) Hier 


1) rag II, 21h. 
2) Brida, Rancelliet® Bressäger II, 10. 
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bleibt feiner Regierung der Stempel der ſchweren Kriegsjahre 
dauernd aufgeprägt ?). 

Feiedrih, I. hatte feinem Sohne einen Schah Finterlaffen, 
der, abgefehen von Kleinodien und Geſchmeiden veridiedenfter 
Art, an gemünztem Gelde xeihlih 110000 Mark tüb. enthielt. 
Dem ftand aber eine wohl dreimal fo große, teils von Friede 
rich fontrahierte, teils von Epriftian IL Hinterlaffene Schuld 
gegenüber. Unmittelbar nach ſeinem Regierungdantritte in den 
Herzogtümern entnahm Ehriftian III. dieſem Schag die Summe 
von 78000 Mark zur Bezahlung von Schulden Chriſtians IL, 
deren Beriötigung der Vater ihm beſonders anempfohlen Hatte. 
Kurz nad Ausbruch der Grafenfehde, im Juli 1534, war nicht 
nur das gejamte Geld des Schatzes verbraudt, es waren auch 
alle Kleinodien bis auf Chriftians II. goldenes Vlies und die 
von Franz I. an Friedrich gefhentte Kette mit dem Michaels- 
bilde in die Münze gewandert. Der Krieg ſchuf dann eine 
neue, bisher unerhörte Schuldenlaft. Für die Jahre 1534—1536 
ftehen 178100 Gulden nadweisbarer Einnahmen nicht weniger 
als 1024000 Gulden nachweisbaret Ausgaben gegenüber, und 
dabei fommen die auf die Einnahmen bezüglihen Angaben der 
Wirkliceit zweifellos näher als die für die Ausgaben. Wenn 
der König die Kriegstoften auf 14 Millionen Gulden beziffert, 
fo liegt darin kaum eine Übertreibung. Im Jahre 1537 bes 
trug daher die nachweisbare Schuld 550000 Gulden (825 000 
Mark lib.). Anfang 1540 (zum Kieler Umſchlag) belief fie 
fi) — die dauiſchen Gläubiger ungerechnet — noch auf 630000 
Mark, drei Jahre fpäter auf 364000, don denen 141000 
nod von Epriftion I. und Friedtich I. herrühtten. Da aber 
der Mönig im diefen drei Jahren allein in den Herzogtümern 
88.000 Marl neu hatte aufnehmen müffen, fo war jeine außer 
däniſche Schuld Anfang 1543 nod 452000 Mark lb. (ca. 


1) Zei den folgenben Berechnungen ift der von @rumbivig in feiner 
Publitotion D. M. VI,3. Bd. angewandte, im allgemeinen geltende Bert- 
fa zugrunde gelegt worden; 1 Mart ini. — 13 Mart bän.; 1Tfaler 
(Joashimergafer, chein. Gofbgulden) = 89 Sgil. (üb. = 50 Schill. bin. 
Näpere® vgl. unten ©. 386. 
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754000 Marl dän.), eine Herabminderung, der eine bebeutende, 
der genauen Berechnung aber ſich entziehende Steigerung ber 
innerdänifgen Schuld gegenüberfteht. Jene Summe von 
364000 Mark hat die Grundlage gebildet für die 1542 ver— 
einbarte Zeilung der Schuld in zwei Drittel zu Laften des 
Königreichs, ein Drittel der Herzogtümer 1). 

Gegenüber derartigen Summen waren die regelmäßigen 
Einnahmen des Königs ſehr geringfügig, ja verſchwindend Mein, 
obgleich fie gegenüber den Zeiten Zriebrids eine Erhöhung er- 
fahren hatten. Wan hat fie für die fünfziger Jahre durch— 
ſchnittlich auf 32000 Thaler — 100000 Mark dän. betechnet, 
alfo gut 40000 Mark mehr als dreigig Jahre zuvor, wobei 
man fid allerdings vergegenwärtigen muß, dab die 21000 
Xhaler der Einnahmen, die in den fünfziger Jahren aus den 
Lehen floffen, die Gefamtfumme aus Dänemart- Norwegen und 
den Herzogtümern xepräfentieren. Un der Echöhung hatte 
zweifellos die verbefierte Verwaltung der Lehen den weientlich: 
ften Anteil, Ein Drittel ver regelmäßigen Jahreseinlünfte 
brachten die Zölle, darunter wohl die Hälfte oder mehr der 
Sundzoll. Abgefehen vom Stadtſchatz lieferten die übrigen 
Ginnafmequellen (Grdbuhsabgaben, Gerihtsbußen, Ginzugägeld 
von neuen Landpächtern 2.) mur Belanglofe Gummen. Die 
umfafjenden Naturalleiftungen, die der König beanſpruchen konnte 
in Borm von Verpflegung feines in Stadt oder Land einquar- 
tierten Kriegsvolles und Hofgefindes (Borgeleje), von Unterhalt 


1) Bl. Grundbtvig in D. M. IV, 3, xxı; Derf., Mebbelelfer fra 
Kentelommerarhivet I, Öff. Die 1641 erfolgte Küdyaflung der von 
Gufao Waſa vorgeftredten 25000 Joagimstheler (45875 Dart) nebſt 
Binfen (gufammen über 58000 Mart) wurde 3. ®. nur ermögliät durch 
Auichen beim dänifchen Adel. Much bie Solbforbsrungen des 1696 entlaffenen 
Nrirgsvoftes Yonnten mar baburd einigermaßen beiriebigt werben, ba 
aud, der dänifcpe Abel Bürgfdaft Ubernafm. Zu Umfhlag 1545 Bere 
mete fi bie außerbänifge Scuid nad auf 450000 Mart 1b. (150000 
Nart bin). &s follten bavan (enfliehlich der Zinfen!) gegen 75000 
Mart Lüb, abbegahft werden; ed mußten aber, um baß zu erreichen, in 
Dänemart über 78000 Max lb. (41765 Thaler) neu aufgenommen 
werben! Grundtvig, Mebbeleffer fra Nentelammerardivet 1, B9fj 
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für ſich und fein Gefolge auf Reifen (Nathold, Gengjerd), auch 
nad) Bewilligung des Reichsrats durch Ausfhreibung von Lie: 
ferungen an Lebensmitteln umd Material für Zwecke des Reichs, 
fielen finanziell nit direlt ins Gewicht. Sie änderten nichts 
an der Thatſache, daß die jährlichen Geldbedürfnifſe des Reiches 
mit rund 100000 Mark din. gedeckt werden mußten !). 

Von diefer Mappen Einnahme, die in der erften Hälfte 
von Chriſtians IM. Regierungszeit wohl niht unmwefenttich geringer 
war, erforderte allein fon die Verzinfung der Schuld einen 
bedeutenden Bruchteil, die außerdänifhe 1545 noch gegen 
27000 Mark din. Für die fünfziger Jahre wird der Durd« 
ſchnittsbedarf für diefen Zweck auf annähernd 30000 Mark dän. 
(9170 Thaler) angegeben. Dazu kamen 43500 Thaler für 
König und Hofhaltung, 17200 für Heer und Flotte. Erftere 
Summe fließt die Gehalte für mande Amter, die Koften von 
Geſandtſchaften und Geſchenlen, Ausgaben für umfafiende Bauten 
in ſich, illuſtriett aber doch auch die Thatſache, daß Chriftian 
das einfache und ſparſame Leben feines Vaters nicht beibehalten 
Hat. Wie immer! Auch ven unabweisharen Anforderungen 
des Staatshaushalts konnten die regelmäßigen Einnahmen ent: 
fernt nicht genügen. Ben 32000 Xhalern durchſqnittlicher 
Einnahmen der fünfziger Jahre ftanden 78000 Thaler Ausgaben 
gegenüber, aljo ein jährlihes Defizit von 46000 Thalern — 
143750 Mart dän., fo daß zwei Jahre nicht aufbrachten, was 


1) Grundevig, Fiederit ben Andens Starefuspolbning, ©. 16; 
agl. Erben, Konge og Lensmand, ©. 157, oben 8.117 ff. Die Berech. 
nung Grundtvigs if gegenüber den früßeren Kuffeflungen nicht reiht ver« 
Rändlih. Bor allem fällt auf, ba ber Gtabtihet ans feiner Überfiht 
ganz verſchwunden ift, trogbem derſelbe doch in der früßeren Höfe fort- 
erhoben wurdt. Die Mecife muß man unter ber Rubrit „Zöle“ ver- 
muten. Die Übrigen einen Abgaben (bie Rubrit „Berfhiebenes“ weit 
nur 190 Thaler auf) Reden vieeiht in den Lehndertrügen, ba fie auf 
dem Sande von ben dehnsleuten erhoben tunen. Über bie Erträge des 
Sundzefleß vgl. Alien IV, 1, 14BFf., über Kongelige Nathold. Borge- 
leie, Giäferie 9. T. I, 1-88. gl. D. M. IV, 2, 164. 278, 276 ff 
278 fi. 283 284; N. D. M. 6, B6fl,; D. M. II 1, 187; IV, 1, 
106. 197. 152 fl. 230. 
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ein einziges benötigte. Grmägt man die auherzewoöͤhnlichen 
Bedürfniſſe der Kriegsjahre 1542 — 1544, die wiederholten 
Nüftungen, welche die bedrohlichen Landsknechtsanſammlungen 
in der Nähe der Güdgrenzen notwendig mochten, die Zahlung 
von 40000 Gulen an die Schmaltalvifhen im Jahre 1542, 
die unabweisbare Pfliht, die drückende Schuld zu verringern, 
fo fann die Notwendigkeit, die Gteuerkraft de3 Landes durch 
außergewöhnliche Auflagen ernftlid) in Aniprud) zu nehmen, nicht 
verlamnt werden ?). 

&s ift das vor allen Dingen, wie ja aud ſchon früher, 
geſchehen in der Form vom Reihsrat bewilligter direkter Yuf- 
lagen (Schatzungen) auf den Bauern= und Arbeiterftand. Soldier 
„Schatzungen“ lafjen ſich unter Chriftians II. Regierung min= 
deftens zwölf nachweiſen?). Sie werden ausgeihrieben in 
der früheren Weife, inden man Gruppen von zwanzig, einzeln 
aud von zehn Steuerpflictigen zufammentegt, innerhalb welcher 
der Keidpere dem Irmeren helfen muß; gewiffe Berufstlaffen 
unterliegen aud der Einzelfteuer. Frei war im allgemeinen 
niemand, weder der Tagelöhner, noch der Haufierer, nad) der 
ländliche Handwerlsmann; gelegentlich werden die unfteien 
Arbeiter des Adels ausgenommen. Die Höhe des Anfages 
verrät deutlich eine fteigende Tendenz. Zunäcft ward von dem 
freien grundbefigenden Bauem durchſchnittlich ein Joachimsthaler 
gefordert (meift gleiögefegt mit einem Gold oder rheinifgen 


1) Bal Orundtoig a. 0. D. ©. 18fl. 

2) 1536 D. M. II, 6, 100; 1637 ebd. III, 6, 147; 1599 ekb. IL, 
6, 221. 223; 1541 ebb. III, 6, 295; 1542 eöb. III, 6, 347; 1048 ehb. 
IV, 1, 19. 23 ff. 31; 1545 ebd. IV, 1, 129ff.; 1548 ebb. IV, 2, 721; 
1549 ebb. IV, 4, 863 fj.; 1583 Brida, Rancellist6 Breobäger I, 242; 
1555 ebd. 1, 364; 1557 ebd. 2, 189. Bon ben 135 und im Frühling 
1536 ausgeſchriebenen ungewöhnlich Hohen Schatzungen (4 Lot Silber 
darqhſchriuih auf ben Dann, D. M. LI, 5, 252. 301), der gieic 
geitigen Auflage auf die Geitlicgen und den fiazten Forderungen an die 
Höfer (D. DM. II, 5, 313ff) fan hier füglich abgefehen werben, ba 
die betteffenden Erträge fofort vom den Kriegebeirfniffen auigejehrt 
worden find. pl. im allgemeinen Iacodfen, Fremfilling af det 
danfte Gtatteoäfen under Gpr. III 03 Frederit IT, gopenh 1883. 
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Gulden oder mit zwei Lot Silber, in däniſcher Münze ſehr 
berfjieden bewertet), don den Unfreien, den Grundbeſitzloſen 
und anderen weniger Leiftungsfähigen die Hälfte oder ein noch 
geringerer Satz. Unter dieſe für Friedrichs Zeit höchſte Forde- 
rung ift man unter Ehriftian IIT., io weit fi erlennen läßt 
(für 1537 finde ih feine Angaben), niemals herabgegangen. 
Dagegen ift 1548 zum erftenmal der doppelte Sat (zwei 
Joachimsthaler auf ven Mann) verlangt worden, und die drei 
Schatzungen wer fünfziger Jahre find dann fämtlic doppelte ges 
weien. Auf die Rage einzelner Qandeteile it gelegentlid durch 
Ermäßigungen Rüdfiht genommen worden, fo miederholt auf 
die armen Grenzprovinzen Galand und Bleling, aud) auf Nor- 
wegen und bier wieder beionders auf Jemtland. 1543 zahlten 
Jütland und Fünen in Geld, Seeland und Schonen aber in 
Form eines „Mabitat*, mit Sieferungen für Heer und Flotte. 
Erheber waren eigens zu dieſem Zweck ernannte Adelige, wohl 
nur Reihöräte, die nicht jelten die Beträge ſchon vor vollendeten 
Einzuge der geldbedürftigen königlichen Safe vorftredten. Anlatz 
und Zweck der Schagung werden in den Löniglichen Grlaffen 
angegeben; die von 1549 ward ausgeidrieben, die Drfneys 
Inſeln einzulöien. 

Der Belauf der auf diefe Weile eingegangenen Summen läßt 
fi bei dem heutigen Gtande der Duellenpublifätion doch nur 
annähernd und ſchätzungsweiſe angeben, wird fi aud wohl 
ftets der genauen Verechnung entziehen, weil die Gelder offenbar 
verſchieden verrechnet morden find. Die Schagung von 1545 
fol ca. 64000 Xhaler (etwa 200000 Marl dän.) gebracht 
Haben 1); aber e3 ift mindeftens zweifelhaft, ob in diefer Summe 
nicht aud der Ertrag der den Kapiteln und Klöftern in diefem 
Jahre auferlegten Zahlung und der gleichzeitig eingetricbene Rüd- 
ftand einer früheren lädtifhen Schagung ftedt. Der Orladen- 
{dag von 1549 ſcheint, obgleich in derſelben Höhe ausgeſchrieben, 
nur reichlich 40000 Thaler (gut 126000 Mark dän.) ein— 
getragen zu Haben ?), der Doppelte Schag von 1553 dagegen 

1) Grund tvig, Mebbeteffer I, 95-100. 

2) Brida, Kancılliet® Breoßäger I, 80. 
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ohne Zütland und den größten Teil von Fünen 
über 105000 Thaler (ca. 330000 Mark dän.). Da Zütland 
in der folgenden Schatzung von 1555 allein über 30000 Thaler 
(ca. 95000 Matt dän.) ergab, fo lnnte man den Ertrag der 
1553er Auflage auf mindeftens 140000 Thaler jhägen '). Im 
den fünf erften Regierungsjahren Friedrichs I. fat man aus 
Schatzungen durchſchnittlich 76—77000 Thaler eingenommen 2). 
Vielleicht greift man niht ganz fehl, wenn man den durchſchnitt- 
lien Ertrag einer einfachen Schagung in den fünfziger Jahren 
auf 60—70000 Xhaler veranſchlagt, das Geſamtergebnis der 
drei Doppelſchatzungen diefes Zeittaums alfo auf gegen 400000 
Thaler, das will alfo fagen ungefähr jo viel als das Gejamt- 
defizit der Jahre 1550—1558 (46000 Thaler jährlich) betragen 
haben mag’). Für Schuldentilgung lann man da wenig oder 
nidht8 übrig behalten haben. In den früheren Jahren wird 
das Ergebnis faum günftiger geweſen fein. Zwar find für fie 
im ganzen zehn Schahungen zu berechnen (acht einfache und cine 
doppelte), aber die Erträge find offenbar geringer gemejen und 
andererfeit3 die aufergewößnlichen Unforderungen an die könig— 
liche Kaſſe weit umfafjender. Verglichen mit der Zeit Friedrichs I. 
ift aber eine weſentliche Steigerung der Steuerfraft nicht zu 
verfennen, auch innerhalb der Regierungszeit Ehriftians TIL. 
eine folde zu verzeichnen. Dabei kann von einem Drude doch 
faum die Rede fein, in Anlaß ver direlten Gelofteuern gewiß, 
nicht, da es Diftrilte gab, in denen in jedem Dorfe jogar un= 
freie Bauern ſahen, deren Veſitz am barem Silber fih auf 
Hunderte von Mark belief, und indirekte Abgaben von irgend— 
melden Belang daneben nicht eriftierten. Die Tragweite der 


1) &bb. II, 181. 218. Bon dem 1548 ausgefriebenen Doppelkhat 
maren ungefähr aus denfelßen Reihßteilen am 11. November 1548 ein- 
gelommen zwifgen 48000 und 49000 Taler, aber [cmwerlich Handelt «6 
fiö dabei um die Chlufabreimung, Erben og Mollerup, Danite 
Rancelicsgiftranter 15351550, ©. 39. 

2) @rundtvig, Arederit ben Anbıns Statpuspofbuing, Tafel 12 
©. on. 

3) Grundtvige «. O. 8.15 berechnet den duräfgnitiligen Stay 
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Natwralleiftungen lit ſich allerdings mit Sicherheit nicht er= 
meſſen 2). 

Nun floffen dem Könige aber außer den allgemeinen „Randz 
Thagungen“ noch andere außergewöhnliche Geldquellen. Wieder- 
holt find die Städte beihagt worden. 1537 geſchah daS mit 
Bewilligung ftädtiiher Abgeordneter in der Hohe, wie fie „Ihon 
einmal in dieſer Fehde“ geleiftet worden fei. Kopenhagen, 
Malmö und jämtlihe jütiihe Städte fehlen in der Lifte — den 
Grund kann man hödftens vermuten —, die übrigen find mit 
43500 Watt din. angefeßt. 1545 ift zweimal furz nad) 
einander eine ähnliche Geldforderung, deren Höhe fih nur un— 
Mar erkennen läht, an die Städte gelangt, und ebenfo 1548 
mit ftädtiicher Bewilligung, diesmal für alle zufammen 19340 
Thaler (gut 60000 Marl dän.). 1550 wurden fie dann noch 
einmal auf 17750 Zhaler eingefhägt. Den norwegiſchen Städten 
waren 1546 7500 X] auferlegt worden. Um einen „Übers 
ſchah· in der früheren Weile (Bervielfagung des Stadtfhages) 
bat es ſich dabei nicht gehandelt. Die eingelnen Bürger find 
als ftenerpflichtig betrachtet worden, wobei allerdings die Ver— 
teilung der Saft den Magiftraten überlafien blieb 9). 

Gieich den Städten ift aud die Geiftlidleit gelegentlic, 
offenbar bei vorliegenden Bedarf, herangezogen worden. 1542 
wurden bon einundzwanzig der in Dänemark und Norwegen noch 
beftehenden Ktöfter und Kapitel 19600 Thaler gefordert. Sie 
follten Güter verpfänden dürfen, um die Summen aufzubringen. 
Die gefamte Geiftlihfeit ward damals — «8 war im burgundi= 





ertrag von fünf Jahren auf 45280 Thaler, fa genau gleich dem jäht - 
figen Defizit! 

1) Bgt. über die fogenannten „reichen Bauern“ in Norbferland D. M. 
v2, 38f. 

2) D. N. II, 6, 140; IV, 1, 186ff. 24; IV, 2, 71; IV, 6, 383 
Die angejogene, mäftenb der Fehde geleitete Zaflung if die von 1585 
oder 1536 (D. M. III, 5, 254. 302), wo je 4 Bot Silber für den an- 
geleflenen Bürger auferlegt wurden. Ob man bamadı reichlich 8000 
Bürger in den 1537 deranfchlagten Gtäbten annehmen bilefte? Die 
Zahlıng von 1545 ift menigftens zum Teil eine Abtöfung der Pflicht 
der Stäbte, Mannfeaften zu feflen. Eragius ©. 29. 
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ſchen Rriege — herangezogen. Jeder Richfpielspfarrer mußte 
Wolf. jede Lirche ebenfo viel, jeder Pfarrdefan drei Mart din. 
bezahlen. 1545 wurden Klöfter und Kapitel abermals mit zwei 
Drittel der früheren Summen belegt, im nädften Jahre alle 
Kapitel, Prälaten, Übte, Prioren mit einem Drittel, alle Pfarrer 
mit einem Viertel ihrer Rente, die Pfartlichen mit der Hälfte 
ihres Zehnten. 1555 mußten neun Klöſtet 7000, zu Anfang 
des nãchſten Jahres fünf Kapitel 8500 Thaler zahlen ). 

Wie erwähnt, Hat auch der Mel ſich einmal herbeigelafien 
zu zahlen. Das Vermögens-Zwanzigftel, daß er 1542 auf fih 
nahm, trug in Jütland ca. 40000 Mark dän, mag demnach 
für ganz Dänemark 120—150000 Matt gebracht Haben. As 
der in Zütland meiftbegüterte Mann ward Franz Banner (im 
Vendfoffel) erfunden; fein Vermögen wurde auf 54000 Marl 
eingejägt. Nädft ihm ftand Cpriftopf Noienkranz; Magnus 
Sid war mit 30000 Mark der dritte 2). überſchlägt man alles 
mit einander, fo mögen die auherordentlichen Ginnahmen, die 
von den Gtädten, von Geiftlicfeit und Adel herrühtten, unter 
Ehriftian III. 500000 Mark dän. betragen Haben, Das mochte 
Himceihen, die Koften des burgundiſchen Srieges und andere 
außerordentliche Erforderniffe zu decken; nennenswerte überſchüſſe 
lonnten daraus nicht erzielt werben. 

Damit ergiebt fi {Kon von felbft, daß die Tilgung der 
aus der Grafenfehde und von den früheren Regierungen über: 
tommenen Säuldenlaft nicht erreit werden fonnte. CS ift 
ſogar nicht völlig fier, dab Chriſtian fie weientlih Hat vw 
tingern, etwa unter die Hälfte herabdrüden fönnen. Ber I 
Htatierten Abnahme der auferdänifden Schuld im erften Zal 
zehnt feiner Regierung ®) geht zweifellos ein Steigen der in— 
ländij—en zur Seite. Beſonders 1542, 1545, 1551, 1554 






1) D.M. II, 6, 3555; IV, 1, 195. 296. Brida, Kancellets 
Breoböger I, 368; IL, 3. 

2) Xrag IT, 160-168. Nur für Jutland find bie angelegten Sum- 
men Sefaunt; es handelt fih auch mur um den jütifgen Det ter Cine 
zelnen! 

3) Sl. ofen ©. 371. 377. 








Google f 


Speifians II. Berwaltung- 385 


Hat der König umfafiende Anlehen im Reihe gemacht y. Die 
Haupdarleiger waren die Adeligen; 1546 braten fie mehr 
als 50000 Thaler zufammen. Aber auch Städte und Möfter 
mußten vorftreden. Bis zu Beträgen von zwölf Thalern und 
zwanzig Mark lüb, gehen die Schuldverfcreibungen herab, während 
andererſeits der König 1542 an Sophie Hardenberg 42000 
Mart üb. auf einem Breite zurüdzaßlte*). Zinſen (durch— 
fnittlih 5—6 Proz.) wurden erft gezahlt, wenn angefegte, oft 
mehrjährige Rüdzahlungsfriften verſtrichen waren. Wiederholt 
hat der König Pfandinhaber genötigt, die auf ihe Pfand vor— 
geftredtten Summen zu erhöhen; 1546 und wieder 1547 ift 
das allgemein geihehen. Es find nicht weſentlich mehr Lehen 
verpfändet worden, aber die auf ihnen laftende Schuld ift unter 
Chriffians Regierung reihlich auf3 doppelte, auf über 150000 
Thaler geftiegen . Veſonders das unregelmäßige, zum Zeil 
überaus fpäte Eingehen der fon bewilligten Schatzungen und 
Leiftungen hat Vorſchũfſe zur Dedung des unmittelbaren Bedarfs 
zu einem faft fiehenden Erfordernis gemacht +. Doch ftand 
beim Abſchiu ſe der Regienung Cfeiftiang IIT. dem gewiß noch 
betrãchtlichen Schuldenftande ein liegender Schag von 100000 
Thalern oder mehr, den das Gewölbe des Schloffes zu Kopen- 


1) D. M. II, 6,345ff.; IV, 1, 148; Brida, Ranceliets Brev- 
boger I, 9. 282. 

9) Brida I, 79. 

8) 2. D. IV, 1, 10f. 213. 294. 916. 319. Bil. ofen ©.275. 
Über den Zinsfuß dgl. D. M. IV, 3 xxıv; dann 9. 9. Schlegel, 
Gprifians IV. Gefiichte I, 193; R. H.D. IT, n. 1189. Gr war feit 
dem 15. Japrpundert nit unweſentlich gefunten, dgl. Diplomatarium 
Christierni 1, p. 28 gg. 455. 

4) Bir den Landſchat vom 1549 erfolgte die Sqhluhabrechnung am 
12. Ottober 1551, fiir ben vor 1659 no nit einmaf volänbig am 
2%. September 1557, für ben von 1555 allein filt Ihtland am 4. No- 
vember 1558, Brida I, 80; II, 131. 218. Die firlice Shagung von 
1645 war 1548 nod) nit volfänbig eingegangen (D. I. IV, 1,.850); 
von ben Abeligen hatten 1545 viele noch nicht gezahlt, was 1542 ber 
wiligt war (D. M. IV, 1, 110). 

Sgäfer, Geifiste von Dinemarl, IV. © 
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hagen verwahrte, gegenüber‘). Won einer finanziellen Miß— 
wirtfhaft fann unter Chriſtian nicht, die Rede fein. Der ges 
funtene Geldwert verringerte das Gewicht der Schuldenlaft doch 
aud) beträgtlih Y. Jedenfalls waren unter ihm Die Rräfte des 
Reiches entfernt niht ſo angelpannt wie unter feinem Nachfolger. 

Bon einer nad Möglicteit geordneten Finanzwirtigaft legt 
aud das Münzwejen Chriftians III. Zeugnis ab. Die Not des 
Krieges Hatte zu jhlechterer Ausprägung gegmungen. Wie immer 
fo Hatte man aud Bier vergeblich; verfuht, das „Sriegsgeld“ 
durch Zwangscours zu füßen. Selbſt die anfangs angedrohte 
Xodesftrafe lonnte nicht verfangen, wenn ſchon 1836 des Königs 
eigene Steuererlaffe für den Joachimsthaler, der durchſchnittlich 
einen Wert von drei Marl dän. hatte, deren fieben verlangte. 
Auch nad) dem Kriege konnte das niht fofort ander3 werden. 
Der Joechimothaler fieg auf neun ja zehn Mark daniſcher 
Münze. Die Ordnungen, die der König von 1541 an erlieh, 
Haben doch Wandel geihaffen. Die Schagung des genannten 
Jahres verlangt zum erftenmal drei gute dänifhe Mark für 
den Joachimsthaler, und die weiteren Ausprägungen haben dies 
Verhältnis feſtgehalten; «3 iſt dauernd geblieben für das däniſche 
Münzweien: der Zhaler — drei Marl. Dabei wurde der 
Thaler ſelbſt in gleichet Güte geprägt wie in den Herzogtümern, 
in Lübed und Hamburg. Allerdings war damit die Minze 
der Kriegszeit nicht ohne weiteres aus dem Verleht verſchwunden; 
fie einzugiehen, ſehlten doch die Mitte. Narls V. Reichegeſch 
von 1551 erklärt noch, die ſchwediſchen, däniſchen, polniſchen 
ganzen und halben Thaler jeien fo ungleich in Schrot und Korn, 
dab ein gewiſſer Wert nicht angegeben werden Anne. Aber 


1) Bol. Brida II, 209. 262. 264. 273. 

2) Deutlich erhellt daB aus der Thetſache, daß Friebrid II. 1660 
die Saft Kom auf 30 Tpaler (90 Matt), die Tonne Butter auf 8 Taler 
aufegt! Mg. oben &. 122. Mag in Mnfchlag gebracht werben, baß «8 
fi wen eine Auflage auf Rlöfer und Kapitel Handelt, die Preißfeigerung 
AR umvertennbar. Bpl. auch Scharling, bengenes fpntende Bärtt, 
©. 138, too eine Steigerung auf doppelte angenommen wirb. Im Ein« 
lange damit ſichen die jänfigen Magen Über teuere Zeiten. 


Google f 


Cprifians III. Verwaltung. 387 


eine Befferung war doch angebahnt; innerhalb Dänemarl- Nor— 
wegens war dem Geldverlehr wieder eine feſte Grundlage ge— 
geben °). 

Indem Gpriftian II. bemüht war, unter mäßiger An— 
ſpannung der Kräfte des Reiches wieder zu einer gemiffen Ord— 
mung der Finanzen zu gelangen, fdloh er eine eingreifende 
Verbefferung der Mehrverfafiung im Grunde genommen aus. 
Sie ift unter dieſem Könige in allem weſentlichen völlig die 
alte geblieben. In den Jahren, die der Grafenfehde folgten, 
bis über den burgundiſchen Krieg hinaus, ift fländig eine Lands- 
knechtstruppe gehalten worden; ber König betrachtete fie als 
notwendig für die Sicherung feiner Herrſchaft. Ihre Unters 
haltung wurde den Städten auferlegt (Borgeleje) und ift bon 
diefen durch Einquartierung oder Geldzahlung geleiftet worden. 
Die Stärke war nicht unmefentlih höher als unter Friedrid) 1; 
nod) 1541 bezifferte fie fid auf 1500—2000 Mann ?). Später 
ift die Zahl bedeutend geringer geweſen. Ganz eingegangen ift 
die Zruppe aber wohl nie. Im legten egierungsjahte des 
Königs zählte fie fiebzehn Rotten (wohl etwa 200 Mann) und 
follte auf 400 Mayr. erhöht werden ®). Daneben beftand die 
Nüftung des Adels und die überlieferte Wehrpflicht der bürger- 
lien und bäuerlihen Bevölletung fort. Von den Städten 
follte unter Umftänden der dritte, von den Landleuten im all- 
gemeinen der zehnte Mann bereit fein; die Zurüchleibenden 
hatten ihn augzurüften. Jene follten vom ihren Ratsherren 
geführt werden. Über die Landesgrenzen hinaus fonnte man 
auf diefe Weife doch nur einige 3000 Mann verfügbar maden. 
1545 dachte der König daran, derartige ftädtiihe Mannſchaft 


DD. M. III, &, 39. 54. #0. 305; III, 6, 100. 221. 228. 285. 804; 
Rrag DL, 96ff. 108 ff. 353 f.; Baludan- Müller, Atfofter til Gr» 
veſeidens Siflorie II, 292; R. H.D. II, n. 649; Golbaf, Reide- 
Tagungen IL, 247 f.; vgl. Sgarling a. a. D. ©. 16. 20ff. AT. 

2) D. M. III 6, 232. 302. 309. 312. 349. 

3) Brida, Sanclliet® Brexbäger IL, 208. Cine ans dieſer Zeit 
Rammende Berechnung veranſchlagt die Koften für 332 Kmechte auf reich⸗ 
ih 17600 Thaler jäfelih, Suhm, Nye Camlinger IIT, 282. Bol. 
D. M. IV, 1, 20, 142. 

2“ 
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an Stelle entlaffener Sandsfnehte zur Sicherung der Südgrenge 
zu verwenden, gab den Gedanken aber bald auf und nahm Geld 
flatt der Leute‘). Nicht nur die bürgerlige und bäuerlice, 
ſondern aud Die adelige Rüftung Hat fi ſchwer vor Verfall 
und Verkommenheit bewahren laſſen. Regelmäßige Mufterungen 
find zwar angeordnet, aber vielfach verfäumt, mandmal in 
Jahren Hinter einander nit gehalten worden. Bürger und 
Bauern waren ſchwer dahin zu bringen, ihre Waffen inftand 
zu halten; manche verlauften fie. ud; der dämſche Mel galt 
glei) dem fhlestvig-holfteinifchen bei den fefdegetvoßnten ſüdli hen 
Rachbarn für weihüch und Triegeunkundig. Im Juli 1550 
ſchrieb der kriegerifcie WUbreht Hcibiades an Auguft von Saqhſen: 
„Sollte der König von Dänemarl «3 mit feinen Dänemarlern 
und Holfteinern austihten, die doch mehr für Frauenminner 
denn Kriegsleute bei männiglih geihägt werden, würde dem 
guten Heren ſchwer fallen.“ Die Rufe und Beſonnenheit, mit 
der Chriſtian die auswärtige Politik leitete, lich es zu einer 
Zwargslage, die zu größeren kriegeriſchen Peiftungen genötigt 
hätte, glüdlihermeife nicht kommen ®). 

Eine fräftigere Fürſotge ward dod der Seemacht zuteil. 
Chriftian III. darf wohl als Neubegründer der dänifgen Flotte 
bezeichnet werden. Verdanlte man den glänzenden Erfolg in 
der Grefenfehde aud) vor allem der ſhwediſchen und preußiſchen 
Nitwirkung, fo behauptete doch feitdem auch die däniſche Flotte 
einen adtungswerten Stand. Zur Blodade von Kopenhagen 
ftellte fie vierzehn Schiffe mit 440 Bootsleuten und über 1000 
KAnechten und Schügen; 1539 wurden zur Sperrung des Sundes 
abermals zwölf Schiffe mit 1700 Mann ausgerüftet; im bur- 

12. m. IV, 1, 62. 9. 101. 

2) D. M. II, 6, 1825. 219. 226ff.; IV, 1, 128. 191. 321 8.5 
Brida I, 177, 269. 338. gl. Jacobfen, Borgersäßning x.; D. 
9. T. UI, 1, 161ff. (dm Veiſpiel der Diegipfin ©. 232 ff). Die ſud - 
tifde Mannſchaft wird 1542 (1812 Mann) in derfelben, jedenfalls nicht 
geöferer Stärke aufgeboten wie 1481 (1456 Dann ojne Shonen; D. M- 
IL, 6, 357 und IV, 2, 144; Bier Die Gefamtfumme ſatclich auf 1606 
Matt 1456 angegeben). Bgl Druffel, Briefe und Alten 5. Gele. bes 
16. Jahrh. I, n. 460. Oben ©. 119. 
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gundiſchen Kriege fol fie jogar mit vierzig Schiffen aufgetreten 
fein; 1547 wurden mieder vierzehn Schiffe mit 480 Boots- 
leuten, denen eine gleiche Anzahl Knechte beigegeben war, aufs 
geboten. Der Rönig bat auf eigene Koften neue Schiffe bauen 
laffen. Er errichtete zu diefem Bimed eine Werft auf Gammel- 
Holm. Dem Nachfolger hat er mindeftens ſechzehn „Lönigliche” 
Säiffe Hinterlaffen. Dabei dauerte die alte Gtellungapfliht 
des Adels und der Gtädte fort. Letztere allein jollten 1555 
mindeflens dierunddreihig allerdings zum Teil xet Heine Schiffe, 
mit 1440 Mann aufbringen. Cfriftian ift bemüht gewefen, 
dieſe Pflicht zu reformieren. Die Zeit drängte nach größeren 
und leiftungefößigeren Pahızeugen. Bei der Wusrüftung von 
1555, die unter Magnus Gyldenftjerne in ungemöhnliger Stärke 
in die Nordfee ging, ftellte fid Heraus, daf die von den Städten 
gelandten Säiffe zu Mein und nidt reiht feetühtig, aud zu 
gering mit Geſchütz ausgeftattet waren. Cine Neuordnung ward 
im nädften Jahre in Angriff genommen, 1555 aud) das da— 
niſche Seerecht durch neue Schiffsartikel umgeftaltet und ergänzt. 
Zwei Jahre fpäter fuchte der König die norwegiſche Seemacht 
meu zu beleben. Das Land follte actundzwanzig Babrzeuge 
mit über 1700 Mann ftellen. 1542 maren Norwegen nur 
336 Bootsleute auferlegt worden. Die Klottenbemannung hat 
in der fpäteren Zeit wohl fo gut wie ausfclichlid aus Landes 
finden beftanden, ihr eigentlich ſeefahrender Zeil immer; die 
Städte Haben Kejonders die Vootsleute fiellen möffen. Um— 
faffende Kieferungen an Probiant und Material find ausgeſchrieben 
worden. Wuc auf dieſem Gebiete hat es an mangelhaften 
Leiftungen und Verfäumnifien nicht gefehlt, aber zweifellos war 
Dänemarts Seemacht in dieſer Zeit leiſtungsfähiger ala fein 
Heer. Das Königreich behauptete in Nord- und Oftſee wieder 
eine maritime Stellung, die jeiner Sage und feiner Geſchichte 
einigermaßen entiprah. Wenn der Nachfolger von vornherein 
zuc Ste in adtunggebietender Stärte auftreten fonnte, fo ift 
das ein Verdienft des Waters ). 


1) 2. M. IM, 5, 272 ff; 6, 197 ff. 351. 353; IV, 1, 11.14 jj. 341; 
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Auf Verftärkung und Vermehrung der feften Bläge ift Chriftian 
bedacht geiwefen. Eine Anzahl Gäilöffer find von ihm teils 
(Malmö, Landatrone) neu erbaut, teils (Kopenhagen, Nyborg, 
Kolding, Ripen) beſer befefligt, die fäbtiigen Werke inadit ge- 
nommen, einzeln audh erweitert worden. Bei Flekkers an der 
Süowefttüfte Norwegens hat er ein Dlodjaus zum Schutz gegen 
Raper und Piraten erriäten laffen. 1850 begann in Kopenhagen 
der Bau de3 Zeughanfes auf der Schloßinſel 1). 

Mehr als fein Vater bat Ehriftian II. in Dänemark felbft 
geweilt. In den legten fünf Jahren feines Lebens ift er ſogar 
nad) Holftein überhaupt nit gelommen. Doch hat unter ihm 
weniger al3 unter Johann und Ghriftian I. Kopenhagen die 
Stellung einer Refidenz gehabt. Der König hat mit Vorliebe 
auf Schloß Kolding gewohnt, das er, wie die Auinen bezeugen 
— es ward 1808 durch Brand zeeftört —, flattlih ausbauen 
ließ. Gleich günftig für die Infeln wie für Jütland und die 
Herzogtümer gelegen, war e3 in der That cin Platz der für die 
Vertvaltung des Reiches Vorteile bot. Häufige Reifen haben 
den König aber oft und für längere Zeit in falt alle Landes- 
teile geführt. Er hatte dann ein ftattliches Gefolge von adeligen 
Hofgenofjen (Hoffinder) mit fih; für 280 Pferde maren die 
gewöhnlichen Zageslieferungen berechnet. Die betreffenden Landes⸗ 
teile, vor allem ihre Lehensin haber, mußten ihn unterhalten. 
Laufende Regierungsgeihäfte erledigte er mit Unterftügung be— 


RM. Br. 1, 200 f.; Kay IL, 254ff. 550f.; II, Bf; Yacobfen im 
9.2. 11,1,132.189 ff; Garde, Den danet-norjte Sömagts Hiforie 
1585— 1700, ©. 42. Staatsariio Marsurg (vol. Dänemark 4908) 
bewahrt ein Heft, begeichuet: Denische schiffung 1549, bas ein Berzigmiß 
färtlicger bänifger Schiffe mit Bapl der Bemanmung, Geſchutz und Pro- 
dlant aus bem genannten Jahre enthält. Dbenan ſieht ber Gamfon: 
712 Mann (barumter 150 Bootslente, 500 Lanbetneite), 43 Stild großes 
and Meines Geld, 2 Dusend Hate. Dice: 712 Mann, 38 Gelhäte, 
14 Dutzend Helen, Hamburger Gallien: 423 Manz, 35 Gefcüte, 
2 Dugend Haten x. x,, in alem 5046 Mann, barunter 1136 Boote 
leute, 3330 Yanbötnechte. 

DD. MIN, 6, 85; IV, 5, 105. 114; D. 9. T. VI, 1, 585; 
Aared. 1, 74. 
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gleitenber oder in den einzelnen Provinzen fid) um ihn ſammelnder 
Reichsräte ?). 

Aud die Inftitution des Neihsrats hat unter Chriftian in 
der alten Form fortbeftanden, doch it Einfluß und Geltung 
derfelben merklich zurüdgedrängt. Man tann wohl fagen, daß 
Ehriftians III. Regierungszeit den tiefften Stand der Macht 
diefer Körperfgaft in der ganzen Pericde von der großen Mar- 
garete bis zur Revolution don 1660 darſtellt. Auch bier 
tritt die Nachwittung der voraufgegangenen Ereigniffe zutage. 
Von ſelbſtaͤndigen Schritten in der auswärtigen Politif, wie 
fie der Reichsrat ſich unter Friedrich I. erlaubt hatte, oder 
von einem beherrfchenden Einfluß auf die Leitung der inneren 
Angelegenheiten kann unter Chriftien IIL nit mehr die Rede 
fein. Wenn die Handfefte beftimmte, daß gewiſſe Maßnahmen 
(Sriegserllärungen, Erlah und Zurücnahme von Ausfuhrberboten, 
Erteilung des Adels, Privilegierung von Ausländern und Auf. 
nahme folcher in den Reichsrat und unter die Lehnsinhaber) 
nicht ohne Zuftimmung des Reichsrats getroffen werden follten, 
fo ift das, abgejehen vielleicht von einigen nebenſächlichen Einzel 
fällen, vom Könige gehalten worden, aber tHatfählid Hat danım 
night weniger in allen mefentlihen Scagen fein Wille entfeieden. 
Die „Herrentage“, zu denen fid der Reichsrat anfangs unter 
Chriſtian aljährlih, von der Mitte der vierziger Jahre an, wie 
es ſcheint, feltener verfammelte, find in ihten Ergebniffen vor 
allem duich die Königlihen „Bropofitionen“ beftimmt worden. 
Es galt, ſich der Zuftimmung des Reichsrats zu verfihern und 


1) Bal.u a. D. DM. IEL, 6, 121 f.; IV, 4, 368 f,; 5, 111. 117. Chu- 
Mians III. Hoforbuung N. D. M. 1, 248 ff. 364 ff. Über däuiſche Ber- 
faflungsverhäitnifie im biefer Zeit vergl. Im allgemeinen: Aihehous, 
Statsforiatningen i Norge og Danmark 6. 348ff.; Sarfen, Om Nige- 
bage og Provinbflafforfamfinger ſamt Wigsraabder i Danmart fra bet 
13. Norfunbrebe inbil 1660, D. 9. T. 1, 41-838; Hammerid, 
Dm be tre uabelige Gtänber Desltagelfe i Danmatis og Norges Gtats- 
antiggenber fra 1923—1660, D. 9. £. II, 1, 403-468; Engeifoft, 
Dm Geifligeden fom Righſtand i Danmark efter Keformationen ebd. IL, 
4, 99184. Die folgenden Bemerkungen Rügen ſich doch nur fellenmeile 
auf dieſe Arbeiten 
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feiner Mitwirkung zu vergewifiern ungefähr in der Weife, wie 
bei Auflagen oder wihtigen Neuerungen, die Bürger und Bauern 
betrafen, auch Bertreter diefer Stände herangezogen worden 
find, um durch Beratung zu einer Verftändigung mit ihnen zu 
gelangen, ohne daß für fie doch die Möglihleit vorhanden ges 
weien wäre, fi) den Löniglihen Wünfhen und Forderungen 
völig zu verſchliehen. Bon einem eigentlichen Wetoreht lann 
aud beim Reihsrate nicht die Rede fein. Der König Hat, wenn 
er die Bauern des Adeis frei lieh, foger Shaungen auflegen 
können, bei denen bon einer Zuftimmung des Reichsrats nicht 
die Rede ift?). Diefer war in der That eine beratende 
Behörde, auf deren Wünſche Rückſcht zu nehmen für den König 
eine Frage der inneren Politil war. Einen feft umſchriebenen 
Rompetenzenfreis Hat der Reichsrat überhaupt nie gehabt. Rech 
feiner ganzen Art Kat Gfriftian TIL. feine Stellung aber dod; 
in dem Sinne aufgefaßt, daß er auf die Anfihten des Reichs- 
tat, Lie denn do zunädft die Meinung des Landes darflellten, 
die gekührende Rücficht nahm 

Bweifellos ift die Schwächung des Rats unter Chriftian ILL 
aud) durch das Ausfheiden feiner geiftligen Mitglieder nicht 
unweſentlich gefördert worden. In der früheren Stätte ift er 
nie wieder zufanmengetreien, unter Gfrifiian IT. duchfänikttich 
in der Zahl von zwanzig. Nur auf Herrentagen war er boll- 
zählig verfammelt. Doch find auch mindere Erlafie des Königs 
jelten Hinansgegangen ohne die Mitwirkung einiger Reichsraͤte. 
Segen Ente feiner Regierung äußerte Chriffian IT. den Wunſch, 
daß fletS einige der Herren am feinem Hofe anmelend fein 
mödten; es wurde dann beflimmt, dah vier Räte je jehs Woden 
am Hofe fein follten. Die Berufung in den Rat ift ſtets Sache 
des Pönigs gewefen. Auch unter Chriftian IL, find Reichsräte 
durch königliche Aufträge innerhalb und außerhalb des Reiches 
zu umfajenden Dienftleiftungen herangezogen worden. Geſandt- 
Ihnften, Abhalten der Mufterungen, Sammlung der Steuern, 


2) Bl. Jacosfen, Fremfiling af bet banfle Stattenäfen under 
fr. IIL 09 Br. II, ©. 72fi. 
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Übermagung der Rechtspflege ind Obliegenheiten, denen fie ſich 
beſonders Haben unterziehen müfjen. In ihren heimiſchen Pro— 
vinzen waren fie zunädhft berufen, eine Art Auffiht über Ver— 
waltung und Rechtspflege zu führen ). 

Eine Erweiterung der Herrentage zu Reichstagen ift unter 
Ghriftian III. nad 1536 nicht mehr vorgelommen. Wertreter 
der Städte oder auch des Bauernftandes find aber wiederholt 
zu Beratungen herangezogen worden, wenn es ihre Angelegen- 
heiten galt. Die Geiftligkeit ift nur in lirchlichen Dingen ges 
fragt worden, hat unter Ghriftian III. eine politiſche Stellung 
nicht gehabt. 

Von altersher beftanden die Ämter des Löniglihen Kanzlers, 
des Neichsbofmeifters und Reichsmarſchalis. Die Hanfefte bes 
ftimmte, daß fie mit Gingeborenen befegt werden follten, und 
durchtreuzte damit den durch politiihe wie militäriſche Er— 
wãgungen in gleiher Weife nahegelegten Plan Chriftians, einen 
txiegstundigen Deutihen in das Marſchallsamt zu berufen ?). 

Der wihtigfte und einflußreihfte Poften war zweifellos der 
des Lniglihen Kanzlers. In feiner veſehung war der König 
nicht an die Mitglieder des Reihsrats gebunden. Während 
der gangen Regierungszeit Chriftians TIL. Hat ihn Johann Friis 
inne gehabt, den ſchon der Water zu diefer Stellung erhoben 
hatte, und deifen Dienfte der Sohn noch länger als cin Jahtzehnt 
genießen Tonne. Cr war einer der geihäftstundigften, ein- 
fitigften und zuverläffigften däniihen Anhänger und Diener 
Shriftians INI. und ift auf deffen Haltung als Dänemarts Regent 
wohl von größerem Einflah gewejen als irgend ein anderer 
Eingeborener. Neben dem däniihen Kanzler Hatte der König 
allezeit noch einen deutſchen. Aber Andreas von Barby, der 
1542 an Wolfgang von Utenhofens Stelle trat, Hat deſſen Ein— 
fluß und Bedeutung nicht wieder gewonnen, wenngleich fein Rat 
in den deutſchen Angelegenfeiten und Beiehungen, die durch 
feine Hand gingen, eine entjheidende Bedeutung beſah. Der 

1) Bal. Schlegel, Sammlungen z. dän. Geſchicte II, 2, 164; 
DM IV, 5,1752. 

92. 9. X. IV, 6, 32. 
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Kanzler war mehr als irgend ein anderer Beamter in des Königs 
Nähe; er pflegte ihm auf feinen Reifen zu begleiten ; alle Staats: 
und Regierungsfaden gingen durch feine Hand. Unter Johann 
Friis Keinen zuerft im der däniihen Kanzlei wirkliche Kopie: 
büder über die ausgehenden Schreiben geführt worden zu fein ). 

Reichshofmeiſter und Reichsmarſchall mußten dem Reichsrat 
entnommen werden, jener beſonders für das Finanz, diefer für 
das Kriegsmeien. Magnus Gid und ste Bilde find unter 
Chriſtian I. Reichshofmeiſtet, Tyge Krabbe, Erich Banner, 
Dito Krumpen Reichsmarſchãlle geweſen. Schon diefe Namen 
zeigen, daß die Amter nur mit den herorragendften, angejehen- 
ften und einflugreihften Männern bejegt wurden. In ihnen 
vor allen perfonifiziert jih die Bedeutung des Reichsrats gegen: 
über dem König. Doch waren fie für die Führung der 
ſchäfte keineswegs in gleiher Weife belangreich wie das König: 
liche Kanzleramt. Eine ftreng durchgeführte Gejdäftsteilung 
oder eine ausihlichlige Berechtigung für beflimmte Lenval« 
tungszweige Hat nicht beftanden. Der König fonnte aud ohne 
den Inhaber des betrefienden Reichsamts Anordnungen treffen. 
Er füßete doch ein in hohem Grade perfänlices Regiment. 
Andererfeit3 waren die drei Würdenträger unabjegbar und recht 
eigentlich dazu beftimmt, von der Handfefte geradezu defigniert, 
tie Rechte der Untertfanen gegen den König zu ſchüten und 
zu vertreten. Auch ift nicht ausgeſchloſſen, dah dem Reichstat 
wenigftens auf die Belegung des Wearſchallamts ein Einfluh 
zugeftanden hat; fpäter, unter Epriftian IV., ift das der Fall 
geweſen 2). 

Weit weniger als der Königliche Kanzler bedeutete der Reiche: 
Kanzler. Die oberfte Leitung diejes Amtes hatten die Biſchöfe 
von Roeſtilde inne gehabt, neben ihnen aber ſtets ein eigent 

1) Über Eprifians II. Kanzlei ogl. Allen II, 245 fj.; über bie dried 
richs I. D. 9. T. V. 2, 175fj.; val. N. D. M. 5, 20 und bie Ein- 
keitungen zu Ersled og Molferup, Preberit 6 danfte Regifranter 
umb Danfte Kanceliregiftranter und zu Brida, Rancelliete Breoöger. 
Die von Sufm, Nye Samlinger I, 1 ff. gegeSene Üserficht über „Can 
eeliets Tifand og Poranbringer“ von Frdr. I— gidr. IV if verafiet. 

2) 2.9. X. Iv, 3, 5sfl. 
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lichet Kanzler fungiert. Unter Chrffian II. wird feit 1545 
als folder Anton Brysle genannt. Der Inhaber der Stelle 
mußte dem Reichstate angehören; er war justitiarius regni; 
die Oberauffiht über das Gerichaweſen lag ihm zunädft 06 2). 

Überblitt man die verichiedenen Zweige der Verwaltung, jo 
ift, von der Kirche und von der fhon beſprochenen Reform des 
Lehnweſens abgefehen, von tiefer greifenden Neuerungen umter 
Ghriftian III. fo wenig wie unter Friedrich I. zu berichten. 
Hätte es aud mehr, als «3 thatſächlich der Fall war, der Art 
des Königs entiproden, eine Neuorganifation des ganzen Rei 
ches anzuftreben, fo hätten doch die mißglücten Verfuhe Chri— 
ftians IL. umd die ihnen folgenden tiefen Erſchütterungen zu 
größter Vorfiht mahnen müſſen. Zrogdem muß die geſetz— 
geberiſche Thätigleit Chriſtians III. doch als eine befonders rege 
und umfafjende bezeichnet werden. Nicht weniger als acht zum 
Zeil umfangreiche Receſſe, deren Beftimmungen die verſchieden- 
ften Gebiete berühren, legen Zeugnis ab, daß die herbortreten- 
den Mipftände Gegenftand ernfter und eingehender Beſſerungs- 
verfuche gemefen find. Nachdrückich erftreben fie befonders die 
Sicherung der Rechtspflege gegenüber ungebüßrligen Einflüſſen 
und überlieferten Ausſchreitungen der Vollsſitte Gleih ver 
Rech von 1536 ſucht dem Mißbrauch entgegenzutreten, daf; 
Arme wie Reihe das Recht um Geld und Gabe faufen müſſen, 
und legt alen an der Rechtbeſprechung Beteiligten den Gid 
auf, feine Gabe mehr nehmen zu wollen. In umfafjender 
Weiſe beſchäftigen fih dann bejonders die Recefje von 1539, 
1547, 1558 mit Ordnung und Sicherung des Prozeßgangs 
und Beſſerung des Strafrechts 2). 

Ausdrũcklich beſtimmte Die Handfeſte ($ A), daß der König 
Nat und Adel lichen und beborzugen und mit feiner Hilfe 
Dänemark lenken und regieren ſolle. Zrog der unberfenn- 


1) Bal 3. 9. Schlegel, Chrifient IV. Ge. I, 112; D. N. 
IV, 4, 298. 

2) DieRecefie von 1536, 1637, 1539, 1540, 1647, 1651, 1857, 1568 bei 
Kolderup-Rofenvinge, Samling afgamle banfte Love IV, 157—286, 
Sefonders ©. 187. 
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baren und erfolgreihen Beſtrebungen Chriſtians IL, Macht 
und Einfluß des Adels in gemiffen Schranken zu Balten, in 
engeren, als die jüngfte Vergangenheit gelannt Hatte, fann man 
dog nit behaupten, dah das leere Worte geblieben find. Der 
Adel war und blieb doch der einzige politiſch wirllich berechtigte 
und Iätige Stand. An der Führung der Reichsangelegenheiten 
war aufger ihm fein anderer nennenswert beteiligt. Aus ihm 
gingen der Neihsrar und die Inhaber der Reihsämter Hervor. 
Des Reiches Lehen waren ausſchliehlich in feinen Händen. 
Alerdings hatte Chrifnan III. die Vorteile, die aus der Ver- 
waltung der Sehen floffen, merklich beſchnitten; einzeln erfahren 
wir vom einer gewiffen Abneigung, Aöniglice dehen gu über- 
nehmen. Aber es kann feinem Zweifel unterliegen, dab der 
eigentliche Zweck, den die Bevorzugung des Adels nad den 
Handfeften Haben follte, daß er nämlich den Beſuch von Herren 
tagen und andere Leiftungen nicht auf eigene Soften über= 
nehmen müffe, auch jet noch völlig erreicht wurde. Unter der 
Faft durchweg friedlichen Regierung Chriftians IT. hat die Ver— 
pflichtung zum Kriegsvienfte wenig georüct, überwiegend fih auf 
ſäumig abgehaltene Dufterungen beſchränkt. Man Hat Ver— 
jammlungen bejuhen, im Geriht thätig fein, Gelandtigaften 
nad auswärts übernehmen müſſen; aud) bei königlichen Reifen 
ein Gefolge zu bilden, bei größeren Seftlichteiten den Blanz 
des Hofes zu erhöhen, überhaupt Hofdienft zu leiften, lag dem 
Mel ob. Roch war die Zeit nicht gefommen, wo beenſpruchten 
und genoffenen Vorrechten Leiftungen nicht mehr gegenüberz 
ftanden. Doch aber waren diefe ſchon fo leiht zu tragen, daß 
die um fie erlauften Vorteile als loſtbares Sonderreht eifer- 
ſüchtig gewahrt und bewacht murden. 

Neben feinen politiſchen Bortechten genoß nun aber der Abel 
noch Zinsfreiheit für Grund und Boden; er allein durfte zins- 
freies Land befigen. Er mar ferner völlig befreit von allen 
direkten Auflagen; e8 war ausiclichlid fein guter Wille, wenn 
ex ſich durch die Lage des Staates umd feine eigenen Jatereſſen 
beftimmen ließ, eine Geldzahlung, wie jene von 1542, auf ſich 
zu nehmen. Zur Beſteuerung der von ihm abhängigen Leute 
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ift feine oder doch des Reichsrats Zuftimmung ftet3 eingeholt 
worden. Dazu war fein Befktum zehntenfrei. Die Freiheit 
von Zoll und Acciſe begann vieleicht ſchon im diefer Zeit ) 
Im wichtigften ſtädtiſchen Nahrungszweige, im Handel, durfte 
der Adel dem Bürger eine empfindliche Konkurrenz machen. 
Er hatte Fiih- und Jagdrecht am eigenen Strande und auf 
eigenem Grunde, mas der bäuerlihe Befiger ſchmerzlich ent- 
behrte. Er genoß alle Vorteile voller Gerichtsbarkeit über feine 
eigenen Leute, ein Recht, deſen Ausnugung aud unter Chrie 
ftian II. von Mißbräuchen nicht frei geblieben zu fein ſcheint ®). 
Dazu boten die foziale Stellung und die bielfage perfänlihe 
Berührung mit dem Könige hundertfad Gelegenheit, Gewinn 
der derſchedenflen Art einzufeimfen. Die erneute Hebung des 
Standes, wie fie nad dem Sturmmetter der Grafenfehde ſchon 
unter Ehriftian III. einſetzt, unter feinen Nachfolge in be 
ſchleunigtem Tempo fortjgreitet, Fat nicht zulept ifren Grund 
in der Mbrundung feines Grundbefißes, die der Adel weſentlich 
durch Gütertaujh (Magejlifte) mit der Krone zuftande brachte. 
Sie gewährte ihm direkten Vorteil, indem der Adel in der 
Regel der gewinnende Teil war, indireften, indem ihm die Be— 
wirtſchaftung feines Vefiges erleichtert wurde. Gingeleitet und 
durchgeführt wurden dieſe Geſchäfte doch meientlih auf Grund 
der perjönlichen Beziehungen, die der Adel zur Krone unters 
Halten fonnte, Bir Können jet den Gang diefer Entwidelung 
äiffernmäßig überdlieten. Die Zahl der Gütertaufde zeigt ſhon 
bald nad; Chriftians Regierungsantritt eine fteigende Tendenz; 
doch erreicht fie unter ihm mod felten über zwanzig jährlich, 
im letzten Jahr allerdings zweiunddreißig. Im zweiten Re 
gierungsjaht Friedrichs IL. fteigt fie ſchon auf fünfundfünfzig, 
und in der gefamten nur um ein Drittel längeren Regierungszeit 
dieſes Königs find mehr als dreimal fo viel Gütertauſche vor= 


NND M. 6, 171, Zollordnung vom 29. Januar 1866: „Dog 
ff Abelen were frii for alb Gliße od Zolb for dures the fäße Hl 
hers vehof · Mfhehoug. ©. 400 gründet auf dieſe Stelle mit Reft 
bie Bermutung, daß bie Freiheit älter fein müffe. 

2) Bgl. Receß von 1539 $ 1, Kolderup-Rofenvinge IV, 191. 
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genommen worden als unter Ghriffian II. Dazu merden die 
einzelnen Tauſche umfafiender. So Eonnte es Tommen, dah um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts zwei Fünftel alles Getreide- 
bodens im Befit des Adels war ?). 

Das Lehen des bänifen Adels im ausgehenden Mittelalter 
hat Allen eingehend und anſchaulich geihildert 2), Es hat bis 
über Die Mitte des 16. Jahrhunderts eine meientlihe Wer 
änderung nicht erfahren. Die Veauffißtigung der Wirtigaft 
bildete doch auch bei den Wohlhabenden nad einen weſentuchen 
Teil der Beihäftigung. Unter den weniger Begüterten unters 
ihied ſich mancher night allzu ſeht vom beſſeren Bauer; dieſer 
amd jener jant aud) in den tieferen Gtand hinunter. Im Abel 
felbft bildete der Stand ber „Nitter“ eine höhere Klaffe, in die 
Verdienft und Vermögen dem Einzelnen den Weg eröffneten. 
Ein Verzeichnis aus dem Herbft 1536 zählt 265 Ritter auf, 
darunter faft die Hälfte Züten e). Die niht durch den Ritter: 
ſchlag ¶Ausgezeichneten bildeten den Stand der „MWaffner“ 
Läbnere, Snappen). Die Geſamtſumme der adeligen Ber 
völlerung läßt ſich niht berechnen, zählt aber zweifellos nad 
Taufenden. 13 Ziel der Erziehung ward in erfter Linie noch 
titterlidher Dienft ins Auge gefaßt, wenngleich der bänifche Adel 
der Zeit die Schlachtfelder mindeftens nicht geſucht hat. Ir 
den bomehmeren und mohlhabenderen Familien begann ſchon 
im zarten Kindesalter die Erziehung außer dem Haufe, in 
Shulen und Möftern, für die Töchter aud bei erfahrenen, 
melttundigen älteren Verwandten. Reifen ins Ausland, Beſuch 
ausmärtiger Hochſchulen, auch Dienft an fremden Höfen find 
als Bildungsmittel gefhägt und in den beiferen Wbelätreifen 
üblih geworden. Die Befähigung für heimiſchen Hof= und 
Staatsdienft ward dadurch zweifellos gefördert. 


1) Kronens Stöder paa afhändet og erhrervet Jorbegobs i Danmark 
1 (1585—1648) ubgivne af Rigsarfivet wed 2. Laurfen, Kopenf. 1892, 
Side — Yaffung. Bel. Daflmann II, 83ff. 

2) De tre nordifte Rigers Hiforie IV, 150. 

3) DM. III, 6, 5öff. Dos Überwiegen der Füten wird mit den 
Vorgängen des Kriegeß zufammenfängen. 
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Don den nod) erhaltenen däniihen Herrenfigen entftammen 
nur ſeht wenige dem Mittelalter. Cine regere Bauluft erwacht 
erft beim Adel im 16. Jahrhundert, beſonders ſeit den Zeiten 
Chriffians III. Ein eigentliher Burgenbau in deutſchem Siune 
hat ſich in Dänemark niht entwidelt, wie denn auch die nordz 
deutſche Ziefebene in dieſer Beziehung ſchon Hinter dem mittleren 
und füolihen Deutihland zurüditeht. Es tritt dod immer 
wieder zutage, daß, je weiter nady Norden und Nordoften hin— 
auf, das Mittelalter cine defto fürzere Spanne Beit bedeutet und 
um fo weniger entwickelt iſt. Nach der Grafenfehde und bes 
ſonders nad) 1540 find im Dänemark viele Melsfige neu ge- 
baut oder verftärtt und beſſer befeftigt worden. Der fteigende 
Wohlſtand gewährte die Mittel; doc ift architeltoniſch, abgeſehen 
don den Löniglihen Bauten, nichts Bemerkenswertes geleiftet 
worden. Das Leben des Adels war überhaupt im ganzen noch 
einfad. Selbft ein fo mohlhabendes Paar wie Herkuf Trolle 
und Brigitte Gid (Magnus’ Toditer), das übrigens zu den 
ebelften Repräfentanten des Standes in diefer Zeit gehört, Hatte 
für Kopenhagener Aufenthalt am dortigen Aımager- Markte nur 
ein Haus zur Verfügung, das außer Keller, Boden, Stall und 
Dienftbotenftube noch drei Zimmer enthielt. Üppigfter Prunt 
murde aber, bejonders in der Meidung, nad Gitte der Zeit 
bei Feftlichteiten entfaltet. Um die Zeit, va Zriedrid IL. die 
Negierung antrat, ſcheint eine entſchiedene Wendung zu ans 
ſpruchsvollerer Lebensführung eingetreten zu fein. In Befits 
fragen heurſchte, auch der Zeit überhaupt mehr ober weniger 
eigentümlih, im allgemeinen ein harter, vüdjihtslofer Sinn. 
Exbitterte Erb: und Befigftreitigleiten find oft im langen und 
herincctigen Bropefien auch unter nädften Angehörigen durch 
gefohten worden. Das Fehdereht iſt, obgleich die Handfeften 
es beftehen ließen, thatſächlich niht mehr geübt worden. Wie 
überall, jo war man aud) in Dänemarl beftrebt, den überliefer- 
ten Grundbefig, zuſammenzuhalten; doch ift der, wie e3 ſcheint. 
zuerft von einem Deutſchen gemachte Verſuch, Majorate zu 
gründen, noch für lange Zeit erfolglos geblieben‘). Die ge 

MN. D. DM. 6, 163; vgl. Afgehoug &. 397. 
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felfehaftficie Sonderung des Mels von den übrigen Ständen 
hat weitere Fortſchritte gemacht: doch ift fie noch feine völlige 
geworden. Nod in ver Mitte der fünfziger Jahre bitten die 
jütifgen Moeligen, der Mönig möge zwei Zungfrauenfläfter für 
ihre Töchter anweiſen, damit fie diefelben nicht an Bauern und 
unfreie Leute zu geben brauden ). Das Beſtreben, abelig 
Gut vor unfreien Händen zu bewahren, Hat weſentlich ver— 
fhärfend in dieſer Frage gewirkt. Der Receß von 1547 wies 
derholt das ältere Verbot, daß eine Freie feinen Unfreien 
beiraten joll; thut fie es doc), fo foll, wenn es ohne Einwilliz 
gung der Ihrigen geſchah, ihr Gut für fie verloren fein; war 
die Einwilligung gegeben, fo foll fie ein Jahr lang das Recht 
baben, ihr Gut zu berfaufen, ſpäter dieſes aber unmwiederbring- 
lich den adeligen Verwandten Heimfallen. Daß der Receß von 
1558 diefe Beflimmung wiederholt, möchte belegen, daß trotz 
alledem diefe Ehen noch nicht ganz unterblieben find ?). 

Was dem Adel zuwuchs, ging zunächſt und vor allen Dingen 
dem Bauernftande verloren. Für ihn ift das Jahrhundert, das 
der Vertreibung Ehriftians IT. folgt, zweifellos eine Periode 
des Sinkens geweſen. Aber wenn wiederholt und von herbor- 
tragenden Hiftorifern gerade dieſe Zeit als diejenige bezeichnet 
worden ift, in der die Vernihtung des freien Bauernftandes 
ſich vollendet habe, Ausbeutung, Unterdrädung und völlige Er— 
niedrigung der Iandbauenden Bevöllerung allgemein geworden 
fei, fo ift das doch zu ſchwatz gemalt. Mit Net ift gegen 
diefe Auffaffung neuerdings nachdrücklich Einfprud erhoben wor— 
den ®). Die Lage des Bauernftandes war eine ungünftige und 


1) Rrag, Supplement, ©. 110. Die Datierung 1652 ſcheint mic 
greifefgaft, bo ich micht fee, baß Dito Krumpen vor Ausgang 1554 ale 
Reichsmarſchal vorkommt. 

2) Rolberup-Rofenvinge IV, 229. 271 (88 25 u. 36). Bgl. 
D.9.%1,1,20f;5 IV, 6, 8.86; IV, 4, 19; ©. 0. Beer, 
Herluf Trole og Birgitte GB, ©. 27. 

3) Bgl. beſouders bie einbringenben und fejeinden Arbeiten Top. 
Steenfirups: Bornebftabet hes ben danſte Bonde, D. 9. T. V, 6, 
339—462; Nogle Unberfögelfer om Yifebonben Ketsforhofb 1 älbre Tib, 
ebt. V, 6, 665-714; Den Danfte Vonde og Friheden, Kopenf. 1888. 
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wurde es don Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr, aber Ausdrüde 
wie „Knehtigaft“ und „Stlaverei” zeichnen doch ein verzerrtes 
Bild diefer Lage. 

Bor allem litt der Landmann unter der Thatjahe, daß er 
aus der Teilnahme am politischen Leben völig verdrängt war. 
Die Erhebung während der Grafenfehde, die übrigens, abgejehen 
von Jütland, weit mehr vom Bürger als vom Bauernflande 
ausgegangen war, erftrebte ja nicht eigentlich die Wiedererlangung 
politiſcher Rechte. würde fie aber bei glücklichem Ausgange zur 
Zolge gehabt Haben. Auch wenn, bei der allgemeinen Zeitlage, 
es für undenkbar zu alten ift, daß der Bauer mit Waffen: 
gemalt feine Wünjde hätte durdfegen fünnen, wird man es 
doch als eine bellagenswerte Wendung anfehen müffen, daf der 
zahlreichſte und für die Gefamtwohlfahrt des Reiches wichtigfte 
Stand aus dem politiichen Leben auf Jahrhunderte veriämand- 
Bor allem ward mun feine ausfglichlice Verpflichtung zu 
Schatzungen, bei deren Bewilligung er nicht ein Wort mitzu— 
ſprechen Hatte, eine dauernde, zu Schatzungen, die, obwohl 
auhergewöhnlich, dod weitaus die vornehmfte Geldquelle auch 
für die laufenden Bedürfniffe des Reiches bildeten. Dazu ftand 
der Adel, deſſen Intereſſe mehr und mehr in Gegenfag zu dem 
28 Bauern trat, in feiner Sehnsmannsftelhung diejem dod; als 
Vertreter der finanziellen und militärifdhen, überhaupt aller 
Anfprüche gegenüber, die der Staat an den Bauern mechte 
Auch gegenüber den Bauern der Krone war der Lehnsmann 
zunächſt berufen, die Rechte diefer wahrzunehmen. Durch feine 
erweiterte Stellung in der Gerichtsbarkeit gewann der Adel ein 
weiteres Mittel, den Bauern feine Macht fühlen zu lafien. 
Die ſich volziegende Abrundung des abeligen Güterbefiges ver- 
mehrte die wictihaftlidhe Überlegenheit deafelben. Es gab für 
ven „Herren“ Hundert und aber Hundert Mittel, dem Heinen 
Manne feine Schwäge und Abbängigfeit fühlbar zu machen, 
Aus der älteren Literatur dgl. Eftrup, Den hiſtoriſte Udvitling af 
Kosfähe i Danmart, D. 9. T. I, 6, 259-300; N. M. Peterfen, 
Bonde, Bryder og Mel, MWarbäger for Mord. Oldthndighed 1847, 
&. 28-327; Allen IV, 1, 35fi 

Sgifer, Gig. von Dinemart. I. 2 
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und zahlreiche Zeugmiffe belegen, daß fie benugt worden find. 
Beſonders in dem ununterbrochenen Rampfe, der um die Aus— 
dehmung der Fron- und Hofdienfte (Hoberi) und um die Befte 
jegung der Pachtzinſe geführt ward, mußte ſich das Übergewicht 
mehr und mehr auf die Seite der Herren neigen. Auch an 
Verſuchen, neue Abgaben und Ceiftungen (Gafterei) zu erzwin— 
gen, bat e3 nicht gefehlt H. 

Trop alledem fann von einer tiefgreifenten Umgeſtaltung 
und von jäher Verjchlehterung der Rage des Bauernftandes in 
den nädjften Zahrzehnten nah ver Grafenfehde und der Ein 
führung der Reformation niht die Rede fein. Das einfhnei- 
dendfte Ereignis blieb zweifellos die Thatjache, dab die Nieder- 
werfung des Aufftandes zahlreiche freic Vefiger zu abhängigen 
Leuten gemacht hatte. Doch ift damit der Stand der freien 
Bauern nicht verſchwunden. Wenn bingewiejen worden ift auf 
die Veidhränlungen, die auch dem freien Manne in der Verz 
fügung über fein Grundeigentum auferlegt waren, fo find die: 
jelben zum Zeil Älteren Urſprungs, ſämtlich agtarpolitiſch ges 
rechtfertigt, zum Teil geradezu in dem Beftreben verfügt, einen 
lebensfhigen Bauernftand zu erhalten). „Bondegods man ci 
ſplities — „Bauerngut darf nicht zerfplittert werden“ ift ein 
feit König Johann von den Königen aufgefiellter Grundſatz! 
Wer mödhte das Verbot, nad; Belieben Wald niederzuhauen, 
im maldarmen Dänemark tadeln? Der Stand der Pähter 
(Fültere, Fäflebönder) hat fortdauernd unter den früheren, ja 
günftigeren Bedingungen beftanden, im einzelnen in vielfad; ver— 
ihiedener Lage und Stellung, auf die befonders die Schagungs- 
erlaſſe Rüdfiht nehmen ®). Grundfag bleibt, dak er zwar eim 
Kündigungsreht hat, ohne Verſchulden aber nicht aus feiner 
Padıtung entfernt werden fann 4). Der Vertrag felbft gift im 


1) Bl. 3. ©. Frederit 18 Regifiranter, ©. 175 (1528); D. M. IV, 
4, 366 fl. (1549). Beide Dale gegen die Krabbe, Bater uud Cofn! 

2) Bol. Steenfirup, Den Danfte Bonde, &. 39 fi.; Receß von 
1547 c. 32. 

3) Bgt. Jacodfen, Fremfliling af bet danjte Gtattevijen, &,30 fi 38fi- 

4) Reech von 1551 $ 9, 1558 8 42; ul. oben ©. 12. 
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allgemeinen für Rebenszeit. Da zahlteiche Belege zeigen, daß 
es cher an Arbeitern al3 an Land gebrad, war in diefer Rechts- 
lage der Vorteil aufjeiten wer Pächter. Die Gebundenheit an 
die Scholle (Womneditab), wie fie im Geltungäbereid des jee- 
ländiihen Rechts beftand, dauerte fort), Die Ausfchreitungen, 
die ſich an dieſes Verhaͤltnis knüpften, haben in erfter Linie, 
und nicht mit Unrecht, zu harten Urteilen über die Lage der 
Bauern geführt. Wenn Herzog Abreht und Graf Epriftoph 
1535 in ihrer Proklamation an die jeelämdiihen Bauern vom 
Verkaufe eines Bauern um einen Hund ſptechen, io liegt der 
aufreigenden Außerung die zweifeltofe Xhatjade zugrunde, daß 
Verkauf der Bauern feit dem auägehenden Mittelalter ftatt- 
gefunden Hat. Allerdings muß man fd auch hier wieder ver— 
gegenwärtigen, daß nur junge Leute, die noch nicht anfäffig 
waren, verkauft werden fonnten, und dab den Lehnsinhabern 
— und fier lommt dann wieder die große Vermehrung des 
königlichen Tehnögutes durch Einziehung des Sifhöfligen und 
Riofterbefiges in Vetraht — durchweg unterjagt wird, unfreic 
Baucrnfäßne von den Lehen zu veräuhern. 

Zwei der verbreitetften und beften neueren Darftellungen 
dãniſcher Gedichte in beiden Spraden haben zur Schilderung 
der Lage des däniihen Bausenflandes im 16. Jahrhundert eine 
zeitgenöifiiche Aufzeichnung herangezogen, die das Los der Bauern 
als ein trauriges auffaßt und in ſchwatzen Barben malen 
will 2). Neuerdings hat Troels Lund in feiner unendlich weit- 


1) „Boruehflab“, bie Berpflichtung, bes angeborenen Herren Grund und 
Boden nicht zu verlafien und aıf Berlangen Hof und Ader auf demfelden 
zur Bebomang zu übernefmen, bedt fih nicht mit „StabnSbaanb“, daß 
einen Anfprud nicht nur jebe® Grunbferren, fondern auch des Könige 
gegen ben freien Vefiper bedeutet, baß er fein Gut nict wiuturig auf- 
gebe und be fiegen Iaffe- Die Bermeifelung der keiben Berfäftnifie 
egt wohl der Meinung Daplımanne (IL, 78) zugrunde, daß Borehftab 
fh auch außerhalb Geelands und feiner Rebeninfeln finde. 

2) Daklmann II, 84; Alien, Haanbsog i Fäbrelandets Hifrie 
(6. Antg.), &. 309. Über die Zeit der von des jüngeren Hambfort Hand 
gefhriebenen, aber älteren Aufjeiönung nl. Rörbam, M. H. D. 1, 
1, 69. 

26* 
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Käufig angelegten „Sejhihte Dänemarl:Rorwegens am Schlufie 
des 16. Jahrhunderts“ eine Schilderung der bäuerlihen Wohn- 
verbältnife geliefert, die als ein wahres Zerrbild bezeihnet 
werden fann *). Lunds Phantafieen und platte Aleinmalerei, 
denen allerdings der Zeitgeihmad mit nicht geringer Empfäng- 
lichteit entgegengefommen ift, find von mehr als einer berufenen 
Seite gebührend gewürdigt worden. Es ift aber nicht zu über- 
ſehen, dah auch jene von Dahlmann und Allen angezogene ſo— 
genannte Hamsfottſche Schilderung keineswegs das enthält, was 
man aus ihr herausleſen will. Sie fagt, dab der „unterfte 
Stand“ in ftroh:(rohr-)gededten, aus Holz und Lehm gebauten 
Häufern wohne. Man wird fich vergegenwärtigen, daß ein 
großer Bruchteil (ielleiöt ift &8 die Hälfte oder gar mehr) 
der Beutigen niederdeutſchen und däniſchen Bauernbevöllening 
nicht anders wohnt: in ſtrohgededten Fachwerlhaͤuſern, deren 
Filungen aus Lehm beftefen. Selbft Piarrhäufer von diefer 
Bauart giebt es noch heute. Die angezogene Schilderung fagt, 
diefer Stand lebe bon Grobbrot, Mid, Sped, Gerftengrüge 
und Roblgerihten, trinke Mollen und Haferbier. Man wird 
getroft fragen nnen, wo es denn heute in Italien, Deutſch— 
land oder Standinavien eine ländliche Arkeiterbenölferung gebe, 
die durchſchnittlich beſſet lebe. Selbſt in England und Franl- 
reich wird man eine folde in größerem Umfange ſchwer finden. 
In Wahrheit ift der durhignitilihe Ernährungsftand der Maſſen 
unferer ländlichen Bevölterung Beute ein weſentlich geringerer, 


1) Eroele Lund, Danmarts og Norges Hiferie i Slutringen af 
bet 16€ Marpunbrebe, Bb. I-XI, Kopenf. 1879-1891. Funde Wrbeit 
(uoch lange nicht abgefehloffen) iN, was maßlofe Breite, trititloſes Zu- 
fammenfiellen und flaches Räfonnement angeht, geradezu ein Donftrum 
hiforiſher Darflellung, tropbem in ihrem Heimatlanbe unb einzeln barlber 
Hinaus als ein neues Coangelium Hiforifger Kumf gepriefen morben. 
Die erſchienenen elf Bänbe, alle noch unter bie „erfle“ Abteilung: Innere 
Gefgichte" fallend, befprefien: 1. Yanb und Bolt; 2. Bauern- und 
Vlrgemwopnungen; 3. Herrenfige und Schläffer; 4. Rlelvung; 5. Nah- 
rumgsmittel; 6. Wert und Feſttag; 7. Iährlihe Fee; 8. Geburt und 
Taufe; 9. Berlobung; 10. Borbereitung zur Hoßpet; 11. Hodyeit. Bb. IL 
IR auch deutſch erſchienen, Kopemfagen 1882. 
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als Hamsfort ihn dem däniihen Pächter des 16. Jahrhunderts 
zufcreibt. Auch dag dieier und feine Familie mit dem Vieh 
„in Gemeinihaft" — das kann für den Senner dieſer Ver— 
haltniſſe doc) nichts anderes heißen als: unter einem Dade — 
wohnt, ift noch heute, in Dänemark wie in Deutihland, ganz 
überwiegend nicht anders der Fall und Hat zweifellos für die 
bäuerlice Wirtfhaft feine Vorzüge und gute Bereditigung. 
Sicher if, dah der Verfaffer jener Schilderung eine ihn abe 
ftoßende Form des Lebens zeichnen wollte, aber wenn diefer 
Verfafer, wie wahrſcheinlich, der ältere Hamsfort ift, erklärt 
fi feine Auffaffung genügend aus feiner nieberländifchen Heimat, 
die allerdings gänftigere bäuerlihe Verhättnife und vor allem 
nicht fo fharf ausgeprägte Standesunterfchiede fannte. Dffen- 
bar war der Berfafier ein Mann, dem ländliches Leben feiner 
Zeit fremd war, und der den Bauersmann mit den Augen des 
an ftädtifhes und höfiſches Leben Gewöhnten anjah. 

Denn es fehlt nicht an pofitiven Zeugnifien, die belegen, 
daß der daniſche Bauer des 16. Jahrhunderts weder in der 
gedrädten Tage noch der gedrüdten Stimmung war, in ber ihn 
diefe mit Vorliebe verwertete Schilderung fieht. Et hat feine 
Rechte mit Nahorut — und vielfach doch aud mit Erfolg — 
nicht nur gegen die „Herren“, fondern gelegentlich aud gegen 
den König verteidigt. Gr verfidht fie in zahlreichen Progeifen, 
nit Selten durch alle Inftanzen: Harden-, Sand: und Könige: 
geriht. 1558 erflären jütihe Bauern trogig, daß fie dem 
Könige nicht mehr geben wollen, als fie Luſt Haben, und diefer 
muß auf die Beihmerde des Lehnsmannes daran erinnern, daß 
die Bauern in der Grafenfehde aufrühreriich geweſen find gegen 
Vönig und Waterland, da fie dadurch ihr Gut an die Krone 
verwirlt und die Erhöhung des Landzinſes, deſſen Herabfegung 
fie jept fordern, veranlaht Haben °). Das Veipiel des „Schmied 
Peter“ in Bufferup, eines dänifen Micel Rohihans, zeigt, 
daß um 1600 jelbft der feeländiihe Pächter niht fo arm, fo 
waffenlos und mwaffenunfundig, jo zertreten und millenlos war, 


1) Brida, Kanceliei® Brenbäger II, 171. 
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mie er Häufig in feiner Vornedflab dargeftellt wird‘). In 
allen Zeilen des Reiches, felbft in denen, die unter der Vor— 
nebffab ftanden, haben die Bauern nicht nur ihre Gemeinde: 
ordnungen felbft feftgeießt und durchgeführt, fondern ſeit dem 
Receife von 1539 aud ein weitgehendes Wahlrecht bei der 
Belegung ihrer Pfarreien geübt. Daß ein gewiſſer Wohlftand 
unter den Bauern auch im 16. Jahrhundert noch weit ver— 
breitet war, kann nicht bezweifelt werden. Das Staatsreht 
de3 Landes war dem Gtande durchaus ungünftig; es berfagte 
ihm den Einfluß auf die Gejeggebung, der ihm gebührt Hätte; 
die politiſche und fogiale Vorzugäftellung des Adels ermöglichte 
es diejem, den Bauersmann mehr und mehr in die Enge zu 
treiben; aber dohß diefer fi im 16. Jehrhundert in einer teojle 
und ausſichtsloſen Notlage befunden habe, ift eine Auffaffung, 
die den thatſächlicen Verhältniſſen nicht entipricht 2). 

Der Landbau hat in diefer Periode bemerkenswerte Um- 
geftaltungen nicht erfahren. Er vollzog ſich, abgeſehen von 
Jütland, durchweg in der Form der Dreifelderwirtigaft; auf 
der Halbinfel ward der Boden oft fünf, ja zehn Jahre hinter 
einander bebaut. Auf den Infeln und im öftlihen, fruchtbaten 
Fütlond lag das Schwergewicht im Aderbau, in Schonen, 
Haland und Bleling und befonders im wetlihen und nör- 
tigen Jütland übermog oder herrſchte faft ausſchließlich die 
Viehzudt. Getreide war die vormehmfte Feldfrucht, vor allem 
Roggen und Gerfe; dod) wurden aud) andere Brotfrüchte, Ge: 
webepflanzen und Gemüfe, aud Hopfen und Dbft gebaut, ihr 
Anbau von der Regierung zu fördern geſucht. Der Bauer 
wohnte durchweg in geidlofienen Dörfern; nur im weftliden 
und norbweftlichen Zütland herrſchten die Einzelhöfe vor. An 
Dpländereien fehlte e3 niht; ihr Anbau Bat eine gewifle Jör— 


1) DM. IV, 4, 105 f.; dgl Neceh von 1847 $ 36. 

2 Steenfrup, Den Danfte Bonde, ©. 46 ff.; wpl. oben ©. 382; 
Ersleo, Atfytler 09 Opfpeninger til Rigerandets og Ständermöbernes 
dinorie i Arifian IV’E Eid I, 59; D. 9%. 1, 417fh; 4, 5 fi; du 
54T fi; Meceh von 1547 $ 37, von 1568 $ 46; Yare6. VI, Zillig 20 
(„tige Bauern“). 
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derung und Etleichterung erfahren. An der Wefttüfte Jütlands 
iſt an manden Stellen ein ununterbrochener Kampf gegen den 
Zlugſand geführt worden. Waldarm ift Dänemark, das gegen: 
wärtig nächft England das maldärmfte Land Europas ift, ſchon 
damals gewefen ?). Dod Kimpfte die egierung gerade im 
16. Jahrhundert nachdrüchlich gegen die zunehmende Abholung 
zu Zwecken des Hausbaues, Schiffbaues und Holzhandels. Als 
Brennmaterial mußte ſchon damals Torf dem Holz zubilfe 
fommen. Wenn der Reifende von heute, deſſen Kenntnis Däne: 
mart3 ji) auf Kopenhagen und die nordöſtliche Ede Seelands 
zu beſchränken pflegt, vor allem die herrlichen Buhenwälder und 
Seen preift, fo giebt der Fremde im 16. Jahrhundert, wie einft 
Adam von Biemen, vor allem den Eindrud wieder, dab Däne— 
mark ein fruchtbares, wohl angebautes und Eornreiches Land fei ?), 

Berhältnismäßig ſchwach entwidelt war das Städtemefen. 
Es ift die Meinung ausgeiprogen worden, «8 fei nad) den 
ſchweren Kriſen der Vertreibung des zweiten Chriſtians und der 
Giaſenfehde geradezu zurückgegangen; aber für eine ſolche Auf— 
faftung fehlt doc) genägender Ankalt. Es liegt nahe, zu ver: 
muten, daß. der mißglüdte Verſuch der beiden größten Städte 
des Landes, ihre Selbftändigfeit und politifhe Geltung zu er: 
weitern, nit ohne Nüdiclag blieb, aber deutlich extennbar 
wird ein folder nicht. Es Hat bald alles wieder in die gewohnten 
Bahnen eingelenkt, und jo wenig wie gegenüber anderen Ständen 
— eben abgefehen von der hohen Geiftlidjfeit — wird bier 


1) In Dänemart find zur Zeit 4,5 Prog. des Amals mit Wald ber 
tedt, FalberHanfen og Scharling, Danmarts Siaifit Il, 39. 
Troels Fund, Danmaris 03 Norge Hiforie 1,25 nimmt, aller» 
dinge ofne irgendwelchen heflimmten Anpalt, filr das 16. Jehrhundert 
150 Duadratmmeilen Waldateal au, maß 21 Proz. ausmadgen würde; 
auch wenn man biefe wohl wefentlic überjcäßgte Annahme zuläht, würde 
dae damalige Dänemark hinter dem feutigen Deutfland noch beträditfich 
an Wabreigtum zurädgefanden Haben. gl. die Befimmung über Holy- 
Handel im eceh von 1567 9 6, Kolderup-Rofenvinge IV, 260; 
tgl, unten ©. 434, 

2) Alten IV, 1, öf.; Rrag I, 328; D. M. IV, 1, 195. 348; 
Heceh von 1537 $ 2; Daplmann III, 81f. 


Google j 


4068 Biertes Kapitel. 


irgendetwas eriennbar, das einer ſtrengen Vergeltungspolitik 
ähnlich fieht. Won den übrigen Städten find nur vereinzelte 
Durd) die Priege ſchweret getroffen worden. ber fie waren 
und blieben flein und unbedeutend. Daran ift nicht zu zweifeln, 
wenn wir auch nit in der Sage find, ziffernmäßige Beweiſe 
zu führen. An Bevölkerungszahl und vor allem an Wohlſtand 
fand Kopenhagen Hinter dem damaligen Roftod oder Stralfund, 
Malmö Hinter Wismar zurid. Ein Blick auf die kirchlichen 
umd profanen Bauten diefer Städte läßt das jofort erfennen. 
Die Bevollerung Kopenhagens mag unter Chrifian III. die 
Zehntaufend überfäritten Haben; Malmö Hat man für die Jahre 
1517—1519, wohl noch zu bad, auf 8000 Berohner ge— 
fdägt*). Ripen, vie nächſtgrößte Stadt des Landes, der 
Hafenplatz für die Weftſee, mochte 4000 oder einige mehr Ein— 
mohner zählen ). Won den übrigen berechneten wohl noch Yal= 
borg, Aarhus, Wiborg, Randers, Horfens, Kolding in Jütland, 
Odenſe auf dünen, Roeffilde, Köge und Neftved auf Gerland, 
Vftad und Landstrone in Schonen ihre Bevbllerung nad) Tauſen- 
den, der Reft der zweiundfiebzig dänifhen Städte wahrſcheinlich 
nur nad) Hunderten ®). Hallands Stüftenflädte litten unter der 
ſchwediſcherſeits erftrebten Grenzabipernung Dort ift mehrfach 
verſucht worden, mehrere ftädtilhe Orte zu größeren, leiftungs- 
fähigeren Gemeinweſen zufammengulegen +). 

Die tehtlihe Stellung der Städte blieb die alte. Die 
Ratstollegien (meift zwei Würgermeifter und acht oder zwölf 





1) Rp ah. S. II, 190, auf Grund des Vorhandenſeins von 575 
fGoßpfichtigen Brgern. 

2) ©8 fellt 1517 80 Mann nad} dem Safe eins von zehn, Suhm, 
Nye Samtinger I, 171 fi. 

3) Die verpältmismäßige Ordhze ber Stäbte erhellt aus ven Auſaten bet 
Geld- und anderen Beifurngen, vgl. 3.8. D- DM. IIL, 6, 99.140.309; IV, 
1, 8.10.39. 99. 185; IV, 6, 4f.; Krag, Supplement, ©. Söff- 
Die Schägungen Baifhoms (vgl. Dahlmann LI, 24) find yueifetoß 
viel zu hoch. Seeland mit den Nebeninfelm hatte 25, Zinen 8 Städte; 
jenfeit des Sundes Lagen 18, in Sitland noh 21. 

4) Bat. D. M. 111, 6,279; Rrag 1, 311; Brida, Rancelieis 
Breobäger II, 132. 
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Ratmannen) erneuerten ſich durch Selbftergängung. Lopenhagens 
dall 1536 gab die Einſetzung des Rates der Hauptitadt in die 
Hand des Königs; aber das Recht ift wohl nur einmal, zur 
Begründung einer neuen Ordnung, ausgelibt worden. Weiterhin 
murden in Kopenhagen nur die Bürgermeifter vom Könige ein— 
gefeht, während fie früher von biejem beftätigt worden waren °). 
Äynlih wie in den benachbarten deutihen Städten war der 
Handwerfer vom Rate ausgeihloffen. Deutſche Ginflüffe treten 
im ſtãdtiſchen Sehen Dänemarls ftärter hervor als auf irgend- 
einem anderen Bebiete, mie denn ein anſehnlicher und meift 
einflußreiher Bruchteil ftäptiicher Bevölterung, bejonders in den 
größeren Orten, Jahrhunderte hindurch aus eingemanderten, feit 
den Zeiten Friedrichs I. meift raſch naturalifierten Deutſchen 
beftanden hat. Der Rat übte die Gerihtäbarfit nad der Stadt 
Recht. Städriihe Grundftücke ſuchte man vor anderem als 
bürgerlichen Befig zu bewahren und ward in diefem Streben 
vom Mönige unterftägt. Gin Abeliger genoß nur für das 
ſtädtiſche Haus, das er bewohnte, Ahgabenfreiheit. Chriftian III. 
hat der eingerifjenen Verpfändung und Verlehnung der Städte 
ein Ende gemacht; doch ift aud unter ihm von beauftragten 
Lehensmännern ein gemiffes Auffihtäreht über Städte geübt 
worden, das die Meinlichteit der Verhältniſſe nigt ſelten fordern 
und rechtfertigen mochte 2). 

Die Städte verdantten ihte Entftegfung dem Erwachſen 
bürgerlicher Erwerbszweige. In Dänemart erflärt man die 
Dürftigfeit der heimischen mittelafterlihen Städteentmidelung 
mit dem Übetgewichte der benachbarten hanfiihen Gemeinweien. 
Man trifft damit gewiß den Hauptgrund, vergegenmwärtigt fih 
aber nit immer, da, geographiihe und Zeitlage erwogen, eine 
andere Entwidelung kaum denkbar iſt. Der füblihe Nachbar 
hatte einen unvermeidlihen und im Mittelalter unausgleichbaren 
mirtfhaftlihen Voriprung, und die politiihe Lage des Nordens 
erlaubte «3 im, venfelben geltend zu machen. In Dänemark 

1) Bal. D. Nielfen, Fjöbenhavns Hiſtorie og Beſtrirelſe II, 112 f. 

2) Bgl. Allen IV, 87f.; Iacobfen, Det danffe Kjöhfabuifen 
under Ehe. III 09 Breb. MD. 9. %. 1,5, 1-188. 
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it, fo weit Gefehgebung in Frage kam, das Mögliche geſchehen, 
den Voriprung auszugleichen. Es ift oft von einer Bevor: 
äugung der Fremden gefprogen worden, aber im Exnfe lann 
von ihe höhftens in einigen Ausnahmefällen unter dem Drude 
zwingender politiicher Verhältniffe Die Rede fein. Alles was die 
Hanfe erreichen und durd) ihre politiihe Macht faft zwei Jahr- 
Hunderte hat behaupten können, mar eine annähernde Gleich- 
berechtigung. Aber diefe genägte, um die vorhandene finanzielle 
und merlantile Überlegenfeit zue Geltung zu bringen. Am Ende 
des Mittelalterd waren in Dänemark fhärfer ald in Deutſchland 
Handel und Gewerbe auf die ftätifgen Orte fongentriert. Als 
der Ausgang der Grafenfehde die politiiche Überlegenheit der 
Hanfe gebrogen Hatte, drängte die Gefeggebung nod mehr in 
dieſe Richtung. Die Verbote des ländlihen Kleinhandels, die 
befonder8 gegen die zumeift deutichen, Haufierenden „Pfeffer 
burjhen“ und „Büdjfenkrämer“ gerichtet waren, mehrten ſich. 
Auch dem Adel war folder Handel unterfagt. Handelsveilehr 
mit Fremden follte nur in den Städten und durch Bürger ges 
trieben werden. Den Bauer ſuchte man zu ſchützen gegen adeligen 
Zmangstauf; aber in den Gtädten, in die er feine Produfte 
führen mußte, durfte er mit Fremden Geſchäfte nit mahen. 
Der Bauer litt unter diefen Verboten. Der vege direlte Ber: 
fehr zwifhen der dänifchen Jnfelbevölferung und den deutfchen 
Städten gereichte au ihm zum Vorteil; aber das Intereſſe 
der dãniſchen Bürgerichaften, die gefördert werden follten, be— 
hauptete im allgemeinen das Übergewicht. Dod) hat der fremde 
Haufierhandel, in dem neben den Deutſchen auch Schotten er= 
wähnt werden, nit völlig unterdrüdt werden Eönnen, fo wenig 
wie die Schweden einem entſprechenden däniſchen Betriebe in 
ihren Grenggebieten völlig zu feuern vermochten. 

Gleich nad Beendigung des Krieges wurden alle Hand- 
werfer, außer Schmieden, Zimmerleuten, Maurern, Gerbern 
und Schneidern für Bauerngewand, in die Städte verwielen. 
Die Aufpebung der Zünfte, die Friedrih I. 1526 angeordnet 
hatte, ward neuerdings beftätigt, ift aber trogdem wirkungslos 
geblieben. Die Handwerksgilden überdauerten die Zeit mit all 


Google 


Chrifians LIT. Bermaltung. a 


den Musartungen, die damals ſchon den gefunden Kern über: 
wuchert hatten. Zu Gunften der Städte wurden 1540 auch die 
Sahrmärkte bis auf wenige aufgehoben, weil die Marftfreiheit, 
die alle Schranten des Verkehrs niederlegte, Hädtiihen Erwerb 
ſchädigte. Die Einfuhr deutihen Bieres, ſchon oft und in 
fteigendem Mafe mit Zoll belegt, ward 1557 ganz verboten. 
Tropdem mußten die grode Mehrzahl der däniichen Städte Ader- 
ftädte bleiben und die Grundlage ihres Beftandes im Landbau 
finden. Ihre äußerliche Erſcheinung entſprach diefem Charakter, 
wenngleich eine motdürftige Pflafterung manche ſchon vom ben 
Dörfern unterfhied. Städtiſche Bauten find aud aus dieſer 
Zeit mod; außerordentlich felten; zumal von Profanarbeiten 
können nur Malmö und Kopenhagen einige beigeidene Proben 
aufmeifen ). 

Abgeichen vom Handelöbetrieb, in den der Adel ſich ein- 
zudrängen juchte, ſtießen ſtädtiſche und adelige Intereffen vor 
allem doch in der Frage Der Aufnahme umfreier Leute vom 
Lande zufammen. 1542 beflagten fih die ſeeländiſchen Städte, 
daß auf Kron= oder adeligem Gute geborene Bürger, die lange 
bei ihnen gewohnt hätten, noch reflamiert und wieder zu Stavns- 
baand verurteilt würden. Der König entſchied, daß unbehelligt 
bleiben joe, wer drei Jahre unangeſprochen in einer Stadt 
gewohnt habe, im übrigen aber wie bisher feiner als Bürger 
aufgenommen werden dürfe, der jih nicht von feiner Herrſchaft 
frei gemacht Habe). Im Handelsbetrieb behauptete der Adel 
nicht nur das überlieferte Recht, feine eigenen Erzeugnifje direlt 
an die fremden Händler abzufegen, er bereitete aud dem ein— 
heimifhen Saufmann, indem er über den eigenen Bedarf hinaus 


1) Alten IV, 119ff, val IV,2, 35; Recet von 1586, 1537, $$ 14. 
21. 23; Mech vom 1540, von 1547 9$ 92. 35, von 1857 98 1. 6. 9 
(Xeiderup-ofenvinge, Gamle danfte Love IV, 169 ff. 180. 188 f. 
198 ff. 227ff. 238. 247. 249. 351); D. M. IT, 6, 158. 158. 279; IV, 
1, 307. 926. 345; IV, 5, 59; Mareb. VI, Tiläg 20ff.; grederit 16 
Regitranter ©. 168; Krag IL, 324. Im breiteſtem Detail [Hilbert die 
dänifchen Staͤdte der Zeit Troels Lund a. a. D. II, 54332. 

2) D. M. I, 6, 300. 
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ausländiide Erzeugnife von den Fremden erfland und weiter 
vertrieb, eine empfindlihe und trog wiederholter Verbote doch 
nie ſcharf getroffene Konkurrenz. 

Dänemarks Handel‘ beruht au& in diefer Periode noch aus: 
ſchließlich auf dem überſchüſſigen Ertrage feiner Landwirticaft 
und diſcherei. Das Gewerbe befriedigte hoͤchſtens den ſchlichteſten 
bürgerlichen Bedarf ; alle befferen Grgeugnifie desielben, wie fie 
ven wohlhabenderen Kreifen mehr und mehr zum Bedürfnis 
wurben, muften vor außen eingeführt werden. Den vomehmfien 
Handeldartifel bildete wol lebendes Vieh, zumal auf den Weiden 
Jũtlands und Fünens (auch Schonens) gemäftete Dchien, Gras: 
odfen. Zu Zaufenden wurden fie heionders im Herbfle über 
die füdlihe Landesgrenze nad) Hamburg und Lübed und weiter 
nad Deutiland Hinein vertrieben !). Auch Pferde wurden 
zahlreid) ausgeführt. Der Ochſenhandel gab dem Abel befonders 
Gelegenheit, durch gewinnſüchtige Vergrößerung feines Betriebes 
— er follte nur die jelbftanfgezogenen verhandeln — den bütger- 
hen Geihjäftsmann zu beeinträhtigen, aud den Bauern zu 
benachteiligen. Frau Sophie Hardenberg, Zatobs Witwe, welder 
der König im Dftober 1551 ein Darlehen von 42000 Watt Lüb. 
auf einem Brette hatte zurüdzahlen lafjen, ward im Zuli 1656 
auf des Königs Anordnung in Unterfuhung gezogen, weil jie 
unerlaubten Handel, beſonders mit Odfen, treibe, ward auf 
verurteilt 2). Neben dem Vieh fpielte Korn als Ausfuhrgegen- 
fand eine Hauptrolle. Roggen und Gerfte, dann Hafer wurden 
befonders nad; den Niederlanden, aber aud nad den nord: 
deutſchen Städten verſchifft. Für die ſüddäniſchen Inſeln (Laa- 
land, alfter, Langeiand) war der direlte Audiauſch ihrer 
Produlte mit den gegenüberliegenden deutſchen Häfen ein fo un: 
abweisbates Bedürfnis der geographiſchen Sage, das zugunften 
dieſes Vertehts die Städte: und Handelsordnungen immer wieder 
durchbrochen murden. Die Krone felbft trieb mit den um— 
faflenden Getreidemaſſen, die ihr als pflichtige Lieferungen zus 


1) 89. 8. DM. IV, 9, 986$. 
2) Brida, Rancrliet® Brecbäger I, 


; Alten IV, 1, 34f. 
9; II, 33. 69. 
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offen, in guten Jahren, wenn im Lande fein Mangel war, 
einen gewinnbringenden Außenhandel ?). Aud Mat, Hat Chm 
ftian II. nad) Weftfranfreih (Brumafien) geihidt, um Salz 
zurüdzuerkalten 2). Weitere Gegenftände der Ausfuhr ergaben 
fih vor allem aus dem Viehreihtum des Landes: Rindfleiſch, 
Sped (doch weniger als jenes), Butter, Häute und Belle; auch 
Honig wird night felten als Ausfubrartilel genannt. 

Wohl noch belangreiher war der Handel mit den Ergeb- 
niffen der Filherei. Der Heringafang im fürligen Sunde ber 
Hauptete ich in anſehmichem Umfange bis über die Mitte des 
Jahrhunderts Hinaus; die Erträge zählten noch nach Taufenden 
von Saften. Der Kimfjord gewährte reihen Fang, der ber 
fonder3 von Aalborg aus in den Handel kam. Auch die 
Filgerei an der Weitlüfte Jütlands, Heute das Ausbeutungs- 
gebiet der Elbfiſcher von Blanfenefe und Sinfenwerder, mar 
nit unbedeutend. Im Meinen Belt wurde der Delphin („Meer= 
ſchwein ·) gejagt. Das Recht der diſcherei, wie alles Recht des 
Strandes, war und blieb des Könige. Nur der Adel durfte 
an feinem Stande fiſchen. Sonft beftimmte die Krone Fiſchet- 
pläge, wo Eingeinen oder Gemeinden der Betrieb geftattet 
wurde ®). Uber wenn ſchon der Außenhandel mit den land- 
wirtſchaftlichen Etzeugniſſen wohl größtenteils durch die Hände 
des ausländif—en, deutihen oder niederländifhen, Kaufmanns 
und Schiffers ging, jo war das mit den Fiſchereiprodulten in 
nod) weit bößerem Mae, fo gut wie ausfhlichlid, der all. 
Dãniſche Schiffahrt Kat im fintenden Mittelalter wieder an— 
gefangen, fi auf den nordeuropäiſchen Gewäſſern zu zeigen. 
Es ift auch nit zu verlennen, daß fie feit dem Beginn des 
16. Jahrhunderts ſich in erfreulich auffteigender Richtung bes 
wegt. Der dänifhe Schiffer erſcheint wieder auf weiterer Fahrt, 
in England und Schottland, in Frankreich und den Nieder 


1) Bat. 3. 8. Brida I, 229. 235; II, 74. 

2) Xaxtb. IV, 146. 

3) Allen IV, 1, 69ff.; Schäfer, Das Buch des ludeciſcen Bagıs 
anf Schonen (Senffhe Gefhictequelen IV); D. M. IIT,-4, 02; 
Rrag I, 306; II, 172. 10. 476; Supplement 86. 


Google 


44 Vierte Kapitel. 


fanden, jelbft in Spanien und Portugal, und andererfeit3 in den 
Häfen des baltiihen Oftens. Aber nod war die jo entwicklungs- 
fühige däniſche Ahederei unbedeutend gegenüber den älteren Konz 
furrenten, den Hanfen und Niederländern. Zu größeren lauf- 
männifdhen und Seeunternehmungen fehlte den dürftigen Städten 
noch das Kapital. Die Ergehniffe der däniſchen Fiſchetei, ein 
unentbehrlihes Nahrungsmittel für den gefamten deutihen und 
ſlaviſchen Süden und Dften, wurden dod nad) wie vor von 
ihrer erften Duelle Hinweg ganz Überwiegend von dertſchen Saufz 
feuten verhandelt. Die Produltion wide auf den Randesbedarf 
befgränft geblieben jein, wenn dieje nicht geweſen wären. 

Auch die Einfuhr fam überwiegend auf fremden Schiffen 
und als Gut des fremden Händlers. In ibr fpielten eine 
Hauptrolle Salz, Hopfen, Tuch und Stahl, dann Bier und 
Bein, weiterhin die zahllofen foftbareren und geringeren Grzeug⸗ 
niffe eines höher entwidelten Gewerbfleißes. Alles durfte der 
Abel direkt von den fremden Raufleuten, die übrige Bevölterung 
im allgemeinen nur von den däniſchen Zwiſchenhaͤndlern faufen. 
Die Beftrebungen Chriſtians IL., feinen Unterthanen eine Stellung 
zu gewinnen in jenem großen Warenaustaufch, der ſich zwiſchen 
den baltiſchen und den weſteuropäiſchen Ländern durch die däni— 
ſchen Herrigaftsgebiete hindurch vollzog, völlig eriolglos, wie 
fie geblieben waren, find von feinen Nadfolgern auf dem Läni« 
ſchen Ahron nicht wieder aufgenommen worden. Dänemark ges 
wann eine ſih erweiternde Stellung im eigenen Handel; jener 
Weltderleht — im Sinne der Zeit geredet — ging an feinen 
Küften vorüber, ohne nahmhafte Spuren zurüdzulafien. Nur 
in den fteigenden Erträgen des Sundzolles und in der ver— 
Hältnismäßig rafhen CEntwidelung des Städichens Heljingör 
machie ſich feine Zunahme und zugleich die wachſende Bedeutung 
der Niederländer in ihm bemerkbar. Gegen Ende der fünfjiger 
Jahre begannen mehr Schiffe als früher den Weg durch ven 
Belt zu nehmen, mußten aber aud) dort zollen *). 


1) Die wenbilden Stäbte woren, abgefehen von einer Retognitiond- 


gebüßr, funbgollfrei für eigenes Gut in eigenen Geiffen; nur bie Zu- 
mapme anderer Saiſſahrt konnte alfo bie Zollerträge Aeigern, vol Witem 
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Wiederholt find unter Chriſtian III. wie unter feinen Vor— 
gängern Ausfuhrverbote erlaffen worden, einzeln um einen 
Gegner, wie die Niederlande, zu [hädigen, zumeift um die Decung 
des heimifdjen Bedarfs zu ſichern Mifemten und der ihnen 
folgende Mangel an Saatlorn (1546 war ein bejonderes ſchweres 
Jahr) Haben die Veranlaffung gegeben. Die Krone hat in 
ſolchen Fällen auch durch billigen Verkauf eigener Vorräte und 
durch Gebote, die Äder nicht öde liegen zu laffen, zu Helfen 
gefuht. Der Ddfenfandet ift wiederholt durch mehrere Jahre, 
10 3. 8. 1548—1551, verboten geweſen, mie es ſcheint ber 
jonders infolge von Viehſeuchen, die den Beftand ſiart ver: 
mindert hatten. Ob diefe Maßnahmen richtig waren und ihren 
Zwec erfüllten, läßt fih, wenn man nicht auf allgemeine Handels: 
politiſche Theotieen ſchwört, Heute ſchwerlich entiheiden. Eine 
aus der Zeit der Grafenfehde ſtammende Aufzeichnung, die ſich 
mit der Frage beihäftigt, wie dem Übergewicht des hanſiſchen 
Handels zu begegnen jei, führt neben Herftelung der Währung 
und näherer Verbindung mit den Niederländern aud; die Aufs 
bebung der Ausfuhrverbote an, die nur den Hanfen nützlich 
feien. Daß dewiſe und beſonders bürgerliche Rreife durd fie 
geihädigt wurden, ift im allgemeinen ſicher; daß diefe Hemmungen 
aber aud den Hanien unbequem waren, zeigt ihr verdrichlichet 
Spott: „Die Dänen find nun fo reid) geworden, daß fie kein 
Geld mehr brauden“ ) 


IV, 1, 146 ff. und dazu Hanfiche Befehichtählätter Jahrg. 1875, ©. 33 ff.; 
DM. IV, 4, 86; Krag II, 278fj. Über Helfingdrs Zumapıne ng. 
D. M. II, 2, 183. Die Bemutzung des Belt u. a. bei Brida, 
Sancelliet® Breoböger II, 145 (1557). Den Cundzoil benuten bie bänie 
ſhen Könige vielſach, um Waren, befonder® Salz und Wein, buch 
Zwangetauf, zu alleıdings meiſt annehmbaren Breifen, zu erwerben. 

1) Alten IV, 1, 197ff.; Handelmann, Die legten Zeiten han- 
ſeauiſchet Übermact im ftaubinavifgen Norben, ©. 187. 271. (og. 
Cragius S. 291 fi); D. M. 11, 73; II, 6, 153. 300. 307; 1V, 
1, 326; 2, 318; Brida, Ranceliet® Breoböger I, 63. 66; II, 74; 
Etdahl, Eprifiian ITS Artiv III, 802. 808; Krag II, dilfl. Der 
Receß von 1540 befhäftigt ſich ausſchließlis mit ſädtiſchen und Verlehrs - 
angeiegen heilen. Der innere Hamdel mar wenig erheblich. Binnenfgiff- 
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Überblitt man die wirtidaftlihe Geſamtlage des Bandes, 
fo lann fein Zweifel fein, daß die Jahrzehnte, die der Grafen- 
fehde folgten, eine Zeit auffteigenber Entwidelung waren. Unter 
einem wohlmollenden und gerechten Herriger genoß das Land 
einen faft -ununterbrogenen Frieden. Waren die Loſe dem 
Adel auch günftiger gefallen als dem Bürger und gar dem 
Bauern, jo fonnten doch auch dieſe Stände ihres Dafeins froh 
meiden und ſich erarbeiteten VBefipes freuen. Auch ohne dap 
fih das im einzelnen überall nachweiſen läßt, kann daher doch 
nicht bezweifelt werden, daß der Wohlftand im Steigen begriffen 
war und der allgemeine Stand der Äußeren Kultur ſich bob. 
Aud) die Benöllerung wird gewadfen fein. Ihre Zahl ber 
ftimmen zu wollen, ift beim Stande der Quellen ein müßiges 
Beginnen; fhwerlih wird fie eine Million betragen Haben. 
Auch in Dänemark ſcheint, wie wohl überall in diejer Zeit, eine 
ftazfe Geburtengiffer Regel geweſen zu fein, dem gegenüber aber 
aud eine Sinderfterblihkeit, Die alles überſchreitet, mas die 
neuere Zeit felbft bei höchſten Geburtenziffern kennt '). 


fahrt ward auf der Gubens- und der Ripener Au getrieben, D. M. IV, 
1, 19; Brida I, 17. 

1) Bl. Syarling, D. 9. T. VI, 2, 318, wo befimmt aut 
gelprogen wird, daß; Dänemarts BeröfterungYaßl vor 1736 nur ver- 
mutungeiweife befliment werden fan. Eine Berednung für 1645 ver- 
fugt Orundtvig, Mebdelelfer fra Rentefammerargivet 1872, ©. 208 ff, 
eine folde für 1657 Dammerih, D. 9. Z. 1,2, 28f. Troels 
Lunds Anfälag (Danmart og Norges Siforie I, 97) auf 1400009 
Zemofner filr Dänemark, 600000 für Nomvegen gegen 1600 halte ich 
für viel zu Hoc. Auf feferer Grundlage berehnet doroſel für Schwe- 
den 1571 minbeftens 429400, Höfen 531,400 Eimwaßner, Borsfet, 
Sverige 1671, ©. 348, Dänemarts Bevöllerung wird größer geweſen 
fein. Bel. noch Erbleo, D.9.£. V,5,5I6ff. Inberug auf einzelne 
Landesteile vgl. lfen LIE, 1, 10 (land); IV, 2, 571; V, 360 
(Mien); D. 9. X. II, 3, 535 f. (Berpfpfket). Die damals zum König: 
zeiche gehörenden Gebiete Haben jet (ohne Schlehmig) ca. 3} Mill. Ein- 
woßner. 


Chriſtiaus IIL Berwaltung. a7. 


In der geiftigen Kultur des Volles nahm nad; wie. vor 
die Kirche die bornefmfte Stelle ein *). In ihrer neuen Geftalt 
tonnte fie ja, zumal heftige politiihe Ummälzungen deren Em: 
porfommen begleitet hatten, nicht fofort und in vollem Umfange 
ihrer Aufgabe gerecht werden. Wir erfahren, daß die alten 
Leteinſchuien id; geleert Haben, dah fie buch) Jahrzehnte viel 
weniger beſucht waren als vor der Reformation. Die alte 
Kiche Hatte Über taufend und aber taufend Plaͤtzchen verfügt, 
die dem Meinen Manne für lernluftige Söhne begehrenswert 
erſcheinen mußten. Die Aufhebung der öfter, die Vermin 
derung der Zahl der Geiftlichen, die größeren Anforderungen, 
die man an fie ftellte, ſchufen Hier ganz neue Verhältnifſe. 
Zudem verſchwand der Adel völlig aus der theologiihen Lauf: 
bahn, feitbem in ihr feine Pfränden mehr zu erjagen waren. 
3 ftelte ſich geradezu ein Mangel an Schülern und Randi- 
daten ein. Lange nod mußte eine Bildung, wie fie auf einer 
der neu erriäteten Stiftsſchulen unter einem Leftor (Lejemeifter) 
erworben wurde, als für den geifllichen Dienft genügend gelten; 
nur Glüclihere konnten die Univerfität befuchen. Kür den 
Unterhalt mittellofer Studenten fehlte e3 in Kopenhagen zunädft 
ſehr an Mitteln. Erſt 1555 fam es zu einer königlichen Freiz 
tifhftiftung für zwanzig Studierende. Peter Plade hat eifrig 
ermahnt, fähige Knaben doch zur Säule zu ſchiden: Gott werde 
ſchon Leute erweden, die Kleinen, die „Peblinger“, zu nähren 
und zu hegen. Auch an königlichen Ermahnungen und Werord= 
nungen hat es nicht gefehlt. Erft allmähiich fonnte ſich aber 
ein einigermaßen geordneter Studiengang entwideln, der dann 
aber aud) einen zweifellofen Zortfäritt gegenüber dem früheren 
ungejunden Andrang zu einem mühigen Beiftlicenleben barftellt 2). 


1) Für daß Folgende dgl. Heloeg, Dem banfte Mictes Giforie efter 
Reformationen I, 50. Die Gefehgefung zufammengefelt von Holger 
Rörbam, Danfte Kirtelove famt Udbalg af andre Beemmelfer vehrs. 
tenbe Kirten, Slolen og de Fattiges Gorfdrgelfe fra Reformationen inbtif 
Sprifian v8 Danfte on 1636-1683, &b. I (1636—1568), Ropen- 
Hagen 1888. 

2) Bgl. Helveg a. a. D. I, 26ff.; Rech von or (Rt- 

Sgpäfer, Geftihte von Dinmarl. TV. 
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Die für die Neubegründung des Unterrichtsweſens beftimms 
ten Einkünfte (Rapitelö-, Vilarien-, Kalanden- Gilden-, über- 
haupt Pfründeneinnahmen) murden zum großen Zeil erft im 
Taufe der Jahre, nad) dem Ableben der zeitigen Inhaber, frei. 
Beſonders hat darunter die höchſte Bildungsanftalt des Lan— 
des, die Kopenhagener Univerfität, gelitten. Sie war mit 
eigenen Mitteln nur höchſt dürftig ausgeftatier. Die Eriftenz 
ihrer biöherigen Lehrer war zumeift auf deren Eigenihaft als 
Didenzgeiftliche gegründet. Als vie Mlöfter ſich leerten, ſchwand 
aud) die Univerfität dahin. In den nääften Jahren nad) 1531 
hat fie kaum noch beftanden. Sie mußte 1537 geradezu neu 
aufgericitet werden und erhielt erſt zwei Jahre fpäter durd; eine 
neue grundlegende Drbnung (Bundats og Drdinans) eine feite 
Seftalt, Dem Rönige hat ihre Förderung warm am Herzen 
gelegen und fait nod mehr feinem Kanzler Johann Friis, 
der es auch am eigenen Opfern nicht fehlen ließ. Die Zahl 
der unter Chriftian III. berufenen Profefioren beläuft fih auf 
nicht weniger al8 vierzig, und der König hat ſich nicht wenig, 
Mühe gegeben, namhafte Lehrkräfte aus Deutigland Herbeizus 
sichen. Doch konnte die Hochſchule, abgejehen von den theolo- 
gilchen Fägern, nennenswerte wiſſenſchaftliche Bedeutung zunächft 
nit gewinnen ). 

In der Kirchenordonnanz war zwar eine fefte Grundlage 
gegeben, aber ihre Durchführung und fihere Handhabung konnte 
erft von der Zeit erwartet werden. Aug; ihre Auslegung blieb 
midpt zweifeläftei. Das Hat Anlaß gegeben zu Zufammenfünften 
der Superintendenten und Stiftsamtsieute (Nationalfynoden), 
auf denen der König Meinung und Nat der leitenden Geiſt- 
lichen entgegennahm. Beſonders die in Ripen im Mai 1542, 
od einmal unter Bugenhagens Mitwirkung, aufgeftelten Ar— 
titel laſſen erfennen, wo ſich die Mängel im kirchlichen Leben 
zeigten und wie man ihnen zu begegnen ſuchte. Das Wahl: 
derup-Rofenvinge IV, 212); Yipener Artitel vom 1542 c. 28 
rag I, 64). 

1) Bol. Holger Rörbam, Kisbenhavns Univerfitets HiRorie fra 
1697 st 1021, I, 44 fi. 
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recht der Gemeinden erfuhr gewiſſe Einiräntungen, weil es 
vielfach mißbraucht worden war. Es Kat auch fimoniftifhen 
Verfuhen Vorſchub geleitet. Die Zahlungspflichten, beſonders 
inbezug auf den Zehnten, wurden neu eingejhärft, auch Ber 
fimmungen über Kirchenzucht getroffen. Weiterhin ift es auch 
für nötig erachtet worden, den päpftlih Gefinnten, wie fie bez 
ſonders noch in den Sapiteln von Kopenhagen, Lund und 
Roeſtilde vertreten waren, nachdrücklicher entgegenzutreten. In 
den Jahren 1543—1546 find wiederholt Disputationen mit 
ihnen abgehalten worden. Auch im Volle war noch manches 
liebgewordene Überbleibfel des alten Glaubens zu bekämpfen; 
beſonders die Heiligenverehrung war in ihren verfgiedenen For= 
men nur ſchwer völlig zu tilgen. Den Glauben an Heren und 
Zauberer nahm die neue Kirche in Dänemark wie fonft übetall 
aus der alten mit herüber, ja glaubte den Kampf gegen fic 
mit erhöhtem Nachdrude führen zu follen. Selbft ein fo milde 
gefinnter Mann wie Peter Plade meinte die Berdienfte der 
neuen Kirche auf dieſem Gebiete laut preifen zu müſſen. Gein 
„Wifitationsbud“ ¶ wohrſcheinich 1553 entflanden) berichtet, 
daß die Hepen ſich nicht mehr bergen könnten vor dem Haren 
Lichte des Evangeliums; in Malmd und Kjöge jei ein großer 
‚Haufe verbrannt, in Malmö jegt wieder ein Haufe bei einander, 
verbrannt zu werden; in Zütland und auf den Inſeln werde 
Jagd auf fie gemacht wie auf Wölfe; auf Alfen und benach— 
barten einen Inſeln jeien fie kürzlich zu Dutzenden verbrannt 
worden 9). 

Peter Blade, von Melanchthon Palladius genannt, war 
1503 in Nipen geboren und erft in veiferen Jahren (1531 
6i3 1537) in Wittenberg geweſen. Mit Bugenhagen in fein 
Vaterland zurücgelehtt und zum erften Superintendenten See— 
lands ernannt, d. $. in die einfluhreichfte geile Stelle Däne- 


1) Peber Pladet Bifitat®Sog ubgivet af A. €. 2. Yeiberg, Nopenfagen 
1867. Bgl. über ben Mann: Feder Palladius, Själlenbe Stiſts fürhe 
eoangelifte Biftop, von Heide, (Efeol. Tibeitift IV, 2, 1-186). Ein 
voltändiges Bergeiäniß feiner Säiften D. ©. 1, 1, 73-90. 158-168. 
387-896. gl. D. M. 1, 96; Allen IV, 208ff. 
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marks eingefegt, ift er neben umd nad; Bugenhagen der Haupt- 
begründer evangelifcer Neuordnung in feinem Vaterlande ges 
worden durch wiflenfhaftlige wie praftiide Thätigkeit. Seine 
Anordnungen und zumal fein überaus praftiih, populär und 
padend geföriebenes Vifitationsbug, eine Mufteranmeifung, wie 
eine Lifitation abgehalten werden folle, geben an manden 
Stellen ein deutliches Bild, mit welder Art von Bräugen 
geiftliche Oberauffiit im damaligen Dänemart zu Kimpfen hatte, 
wenn fie bemüht war, gefitteteren Lebensformen Eingang zu 
verihaffen. Daß äußere Unkultur und Formlofigteit den Män- 
nern des Nordens in jener Zeit vor amderen Nationen eigen 
war, belegen zahlteiche Beugnifie. Gelegentlich des Abholens 
der Braut Chriſtians IL, der Elifabeth, aus Amfterdam im 
Jahre 1515 ſchrieb Hans Walfendorf, damals Student in 
Löwen, an feinen Bruder Erich, den Drontheimer Erzbiſchof: 
Es wäre gut, wenn die Edelleute oder Ritter, die Eud und 
die anderen Herren begleiten, ausgeſuchte Leute wären, damit 
Ihr und das Reid Ehre damit einlegen lönnet. Liebet Herr, 
He wit felßft gut genug, was für Leute die Dänen und 
Norweger find, befonder3 wenn fie erft Hinausfommen. Danım 
wäre e3 gut, da Ihr zumeift Deutſche nähmet, fo viel Ihr 
an ausgejuhhten Leuten erhalten könntet; es liegt viel daran, 
daß fie fi aufzuführen verftehen, denn es giebt Bier zu Lande 
viel fpottluftiges Volt. Lieber Herr Bruder, it es fo, dal der 
König feine Sänger hat, fo wäre es am beften, er liche einige 
von Lübe ober Danzig holen, daß die bei ihm wären, fo 
lange der Herrentag dauert; denn in Kopenhagen fingt man 
ſeht ſchlecht; Ihr wißt wohl, wie dort zu Lande gefungen 
wird“ ). 

63 mangelte aber nicht bloß an höfiſcher Sitte und Ge— 
wöhnung an feinere Lebensformen. Die Lafter der Zeit, 
Völlerei und mahlofe Zeinkluft, feinen in Dänemark nod 

NR. D. M. II, 122. Bon derſelben Seite ward Epriftien II. da- 
mals aud ermahnt, Kiffen auf bie nadten Bänte feines Palafles legen 


au’ Taffen, itmeper, Isabelle d’Autriche et; Christiern II p. 56. 
Bl. D. ©. II, 3, 140f. 
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ftärfer als in Deutichland verbreitet gewejen zu fein. 1581 
gelobt der Syndilus der -Gtadt Qineburg, Heinrich Hufan, 
„mit Gottes Hilfe nicht wieder in Dänemark zu ziehen und 
nicht ferner dafelbfl, wie bisher vielfach geſchehen, der großen 
Herren Gefundheit zu feiner eigenen Kranffeit zu trinten“ 2). 
Selbft die Geiftlihfeit ward nur mit Mühe vor Ausichrei- 
tungen bewahrt. Peter Plade nahm Unlah, ihre Konvente 
(Ralanden) auf ein viermaliges Zufammenlommen im Jahre 
und dann auf neun Stunden zu beidränfen, von denen höch— 
flens drei biß bier dem Gfien und einem efrlichen (Bäderlig) 
Zrunfe gewidmet fein follten. Bas Übernachten am Drte der 
Zufammenfänfte unterfagte er”). Gr ermahnt die Geiftlicen, 
fih des Fluchens und Bannens zu enthalten. Im Bifitations- 
buche verbietet er, bei Hochzeiten in die Kirche zu reiten und 
diefe am zweiten und dritten Tage für das Feft zu benutzen. 
As Mufter für Kindererziehung weift er auf die Einderfreund- 
liche, feinere Art der meißnifgpthüringiicen Sande Fin, die ihn 
bei feinem deutſchen Aufenthalte befonders angeſprochen Hatte. 
Tief murzelte nod im Wolle bei hoch und niedrig die alt= 
germaniſche Kampf= und Streitluſt. Jemanden erſchlagen zu 
haben, galt für ein hedauernswertes Mibgeichid; der Xhäter 
erigien faft bemitleidenswert (Lommer for Stade at flaae den 
"ler den ihjel — das Unglüd haben, dieſen oder jenen tot- 


1) Metlenburg. Zafrbcer VIIT, 146ff. Es ift derfelbe, 1586 zu 
Cifenad geborene Mann, der in feiner Qugend die „Berger Spiele” durqh- 
mag. 

2) Bgl. ;. 8, bie Orbnumg von 1612, daß fein Krug ober Bierfans 
in der Rahe einer der amgeorbneten Stranbwachen fein folle, damit nicht 
der Dienft durch Truntfucpt verfäumt were und Schlägerei und Tot 
lag geſchehe, Standinavifte Literatur-Selſtabs Skrifter 1808, S. 151 
Lund, Daumarts og Norges Hiforie V,343 fi. Bgl. die Befimmungen 
über Betätigung von Pannfhaften, Freberit IS Regifttanter S. 384; 
385; D. M. IV, 2, 98. Der Brad ansgebefnter Gaffreifit mard 
vielfach Anlaß zu Ausfhreitungen, vgl. D. M. IV, 2, 380. Auf Efrie 
Mans IV. normegifger Reife 1599 war ber Schifißprebiger betrunten, als 
ex eine Seichenzebe falten follte, und „fahte fih dann fury“, woran nit- 
mand Anfoß nafın, D. M. IV, 2, 396. Bgl. ofen ©. 357. 
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zuſchlagen). Die Ripener Artitel verbieten Schlägereien in der 
Kirche oder auf dem Kirhhofe; das Einftellen des Gottes- 
dienſtes in Kirchen, die durch ſolche Auftritte entweiht waren, 
ſHeint man nicht Haben durchführen zu fönnen 1). 1890 ward 
ein Geiftliher in Jütland, während er mit Kelch und Schüffel 
aus der Kirche kam, überfallen und gefälagen. Andererſeits 
tötete ein @eiftlicier 1606 gelegentlich einer Hodgeit in Wie 
borg den Ritter Otto Skram, einen friedfertigen Mann, mit 
dem er abends auf dem Heimmege in Streit geriet, der Theo- 
loge Martin Knudſen im Auguft 1584 auf der Reife in Süd: 
frankreich den Lehrer des Givert Grube mit deſſen eigenem 
Degen, während andere Adelige mit ihren Hofmeiflern in der- 
felhen Kammer waren. Auffallend leicht wurden ſolche Thaten 
gefüßnt ). 

Der Receß von 1537 Hebt neben der Neigung zu Gewalt- 
tat hervot, dap Meineid in trauriger Weile im Reiche ver 
Kreitet fei; er fieht in den fünften Hergängen Gottes Strafe 
für die f were Sünde. Gr fegt neue Strafen feft und ſchärft 
den Hausvätern ein, dem Fluchen und Schwüren in der Fa— 
milie Einhalt zu thun; in der Gefindeftube foll zu diefem 
Zwede eine Rute Hängen. Auch in einer Utenhovenfchen Denk: 
ſHuft diefer Zeit ift von den „entjeflihen Sünden und Laftern: 
Meineid, Mord und Fluchen, die ſich in erfäredendem Grade 
in tiefen Landen finden“, die Rede’). Gin hohes Nivenı 
öffentlicher Sittlichleit war «3 nicht, das die Reformation bor- 
fand; Das perfönlihe Beiſpiel Gprifiions IL. und die über« 
ftandenen Umwälzungen mögen das Ihre gethan haben, die Zu: 
Hände zu verihlimmern. Jedenfalls lag ſchwere Arbeit vor, 

1) @rag I, 635; vgl. Supplement &. 234. 

2) Alten IV, 1, 16951. 234; D. M. 3, 818; 4, 387; IV, 2, 372; 
tangebed, Script. rer. Danic. III, 286; 9. ö. Schlegel, Geſchichte 
Tprifians IV, 1, 304. 410; Stange-Gram, Efritien IV’ Hiforie 
1, 174. 403; Kolberup-Kofenvinge, Gamle Danfte Domme IV, 
174f.; R. H. D. IL n. 569. 5768; Exr8leo, Attſtotter og Oplys- 
ninger fit Rigsrandets Hiforie I, 237 9. 6. 

3) Kolberup-Rofenvinge IV, 174. 176. 187 (. 5 7. 2); 
D. 8. T. IV, 6, 274. Bol. Theol. Tideſtriſt IV, 2, 9. 
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die nur langfam und nicht ohne Nücjäle vollbracht werden 
Tonnte, und bei der die Lirche die Bühcung, die fie übernehmen 
mußte, in ihrer neuen Geftalt zunächſt nur unſicher handhaben 
Tonnte. Von nicht zu unterfhägender Bedeutung war dabei, 
dab ihre oberfte Leitung zunädft in den Händen eines jo aufs 
richtig frommen und gotteßfürdtigen, fo mohlmeinenden und 
rechtuebenden Königs lag, wie Gfriflian IIT. war !). 

Chriſtian IIT. ift ſtets mit Wittenberg in enger Verbindung 
geblieben. Won dort holte er fi Rat; die hervotragenderen 
dãniſchen Xheologen erwarben dort nad) wie vor ihre Bildung. 
So war nicht zu bewundern, daß die Iutherifche Kirche in 
Lehre und Verfafjung in Dänemarl rein zur Ausgeftaltung kam. 
Die enuſcheidende Stellung, die Luther der Iandesherrlidhen 
Gewalt, als der von Gott gefegten und gemollten Obrigkeit, 
in fichlichen Fragen einräumte, ift faum irgendwo ſchärfer zur 
Geltung gelommen als in Dänemarl. Die oberfte Entſcheidung 
Über die Weiterentwidelung der Landestiche lag nad, allen 
Richtungen Hin in der Hand Chuftians III. Gegenüber den 
Anfägen zu jelbftändigen Bildungen, die ſich anfangs unver 
tennbar in der däniſchen Reformation zeigen, tönnen Zweifel 
gehegt werden, ob diefe Konzentration — okgleid), fomeit man 
ſehen kann, unvermeidlich nad) den Hergängen der Grafenfehde — 
in jeder Beziehung förberlih war. Sicher üft, daß fie Däne- 
mar vor den unerquidlichen theologiſch- religidſen Händeln der 
nachrefotmatoriſchen Zeit faft völlig bewahrt hat. Won Wieder: 
täufertum ift das Land verihont geblichen; der @ährungsftoff, 
der in diefer Richtung etwa vorlag, war übrigens aud) durch den 
Zürgerkrieg faft ausgeftogen. Dem Calvinismus und feinen 
arten Kat der König das Neid) vericloffen, in dem Vorgehen 
gegen den flüchtigen Johannes a Lasco und feine Benofien 
fogar in fchroffer, harter Weiſe. Seine Theologen behaupteten 
die gleihe Haltung ®). Doc Haben fie in der anläßlich der 
Hardenbergifhen Streitigkeiten von ihnen abgegebenen und nad 

2) Bl. mh NY Rp. ©. VI, BU. 

2) Bgl. Dänifge Bibliothet VII, 165 fl. (Gutagten über Oftanders 
Ren). 
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Wittenberg zur Begutachtung geigikten, von Niels Hemmingien 
verfaßten Grllärung vermieden, Calbins Abendmahlslehre ent⸗ 
ſchieden zu verwerfen. Der König war damals unzufrieden mit 
Melauchthon, dab er nicht beſtimmt Stellung nahm, fühlte 
fich andererſeits aber doch auch abgeftcken von den „Schmäh- 
ſchriften“· der Jenenſer gegen den verehrten Reformator. „Eigen 
finnige Difputanten“ waren ihm überhaupt zumider ". 

Bei Epriftians III. Verbindung mit den deutſchen Theo- 
logen fpielte doch aud des Königs deutſche Herlunft und feine 
Vorliebe für die Deutjen eine Rolle. Er hat nur langjam 
‚gelernt, ſich mit den Dänen zuredtzufinden, ihrem Können und 
Ballen zu vertrauen. In feinen Bemühungen, einen Mann in 
Bugenhagens Stelle zu gewinnen — fie haben ſich ſpäter auch 
auf den Schwaben Brenz erftrelt — ſchreibt er noch 1541 
an Bugenhagen: „Ihr wiſſet, was mir für Leute in dieſen 
unfern Landen haben.“ Bon den vierzig unter Chriſtians Re— 
gierung an die Univerfität berufenen Profefforen waren faft die 
Hälfte Deutſche. Won mangelnder Befähigung zu hervor 
ragenderen gelehrten Zeiftungen kann gegenüber Männern wie 
Paul Etieſen und Chriftian Peterfen, Hans Xaufen und 
Beter Blade niht die Hede fein; aber eine gewiſe Läffig- 
keit und Schwerfaͤlligleit, die die Dinge an fi herankom— 
men läßt, teilte der Däne jener Tage mit feinen nädften 
nordbeutiien Nachbarn, ja befaß fie mohl in not höheiem 
Grade ). Da bildete ber dem bemezliheren Mitteldeutſchland 
entftammende oder in ihm geſchulte Zuzug doch feine nachteilige 
Ergänzung. Man fieht aud nicht, daß dies Element mit aus— 
geprägter nationaler Eiferfuht aufgenommen worden wäre. 
Wohl aber war das der dall, wenn der politiihe Einfluß oder 
auch merfantiler Gewinn in Frage kam. Da fehlt es nicht an 
Zeugniffen beftigfter Antipatfie gegen die Deuticen, d. B. in 


1) Wegen Iopannes a Labco ogl. neben Dalton noch Mönde- 
berg im dacherts Zeitfgpift für Acht. Miffenfgaft und kitcht. Lehen, 
4. Zahız., ©. 589 ff. 

2) Bugenfagen Hagt 3. B.: „Die Arbeiter in biefem Lande bebilrfar 
einen Treiber”, Schuma cher, Gelefeter Männer Briefe, ©. 9. 
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dieſem Falle doch eigentlih nur gegen Holfteiner und Hanfen. 
Eiwas anderes war wieder das Gefühl, das durch Einftehmen 
der Fremden heimiſche Sitte gefährdet fuh. Mocite feinerer 
Brauch vielfach ungeſchlachte Derbheit, ja Roheit verbrängen; 
mit der abftoßenden Auhenſeite ging mandmal doch auch Edleres, 
althergebrachte Schlihtheit und Biederleit verloren. Wie der 
Deutſche ſich gegen das Verwelſchen wehrt, fo der Däne gegen 
das Verdeutſchen. 

„Bean Dänen ımb Sqhweden bie Eitten ändern 

Zu dentfehen, dann wehe ben Beiben Ländern“, 
fingen die Kjämpepifer ?). Mit den feineren Formen kam von 
Süden aud; der vermehrte Lupus, der die Bedürfnifie fteigerte 
und den Beftand des Haufe gefährdete. Unter Chriſtian TIL. 
ſcheint im weſentlichen die überlieferte Art noch bewahrt worden 
zu fein. Der Gefchichtſchreiber feines Nadfolgers fcreibt das 
Eindringen „ungewöhnliher Kleiderttacht, die fpäter daniſchem 
Brauch und dänifher Einfachheit ein Ende gemacht Habe“, der 
Reiſe der Königin-Witwe Dorothea zu ihrer Tochter Anna nah 
Sachſen im Jahre 1560 zu ) 

Faft mehr noch als in den Ländern älterer Kultur ift das 
Litterarifhe Leben dieſer Zeit in Dänemark von den kirchlichen 
Interefien beherricht, mehr noch als in Deutihland hat die 
Reformation es hier gewedt. Soweit «3 einen gelehrten Cha= 
zufter trug, fpielte e8 fih fait ausfäliehlid in der Iateinifden 
Sprache ab. Auch die Geihichtihreibung bediente fi) nod mit 
Vorliebe diefer Sprache. Im ihr ragt hoch über alle anderen 
Grzengniffe der Zeit Paul Elieſens „Chronieon Skihyense‘ 


1) Orundtdig, Danmarts gamle Foltesifer IL, 232: 
‚Nasc Danfte ng Cucfle (aa Tgbet Menke Eeh, 
De wie dem Gesge Lanbataf neb!" 

2) Refen, freberit den Andens Krönite, ©. 43. Un Luxusord- 
mungen Sat e& aud) in Dänemart in der erfien Bälfte bes 16. Jahre 
hundertt nicht gefehlt, dgl. ;. B. Frederit 1’ Regifiranter ©. 88; Rech 
‚son. 1547 0.27, von 1567 0.4; Eragins ©. 382 (Huitfeld ©. 1552). 
Berf. Gulbigt ber Anfpamung, daß biefelßen für ifre Zeit ifr Guteß ger 
Habt Haben. Imbejng auf die Etimmung bee Dänen gegen bie Deutfcen 
vgl. Alten IV, 1, 135 ff.; ©. 9. T. IV, 6, 274 ff. 286. 294 ff. 
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hervot, wie denn der Karmeliter feiner geiftigen Bedeutung nad) 
zu den erften der Zeit zählt. Hans Spaning, feit 1553 erfter 
Lniglicier Hiftoriograpg (Danmarts Rigis Historicns), verjudte 
fi) an einer volftändigen däniihen Geſchichte, aus der 1658 
die Geidichte Chriftians IL. (Christiernus secundus Daniae 
rex) in Frankfurt a. M. veröffentlicht worden it. Was fonft 
in lateinifher oder dänifher Sprade an Notizen zuſammen- 
geſchrieben oder an älteren Werten veröffentliht oder ins Dä- 
nifhe überfeßt wurde (mie etwa Jon Turſens Überteagung von 
Melanchthons „Chronicon Carionis“), kann auf itgendwelche 
ũtterari che Wedeutung einen Anfprud) mahen, aud) laum auf 
hiftoriographiſche ). Eine tiefgreifende Bedeutung gewann die 
Reformation für den Gebrauch der Mutterſprache. Wan fagt 
nicht mit Unteht, daß die daͤniſche Nationallitteratur aus der 
Reformation geboren fei. Noch Paul Eliefen bemerkt von der 
dänifhen Sprache, dab „fie nicht fehr bequem fei, andere 
Spragen auszulegen“ ?). Das ift bald anders geworden. Ein 
Hauptverdienft gebũhrt hier Ehriftion Peterjen, dem man, ab— 
geſehen von zaflreihen Mleineren däniſchen (und lateiniſchen) 
Schriften die däniſche Bibelüberjegung verdankt. Er vollen: 
dete fie 1543, in demſelben Jahre, da aud Hans Zaufen 
eine gleihe Arbeit zum Abſchluß brachte. Won den Kopen- 
Hagener Xheologen rebidiert erihien fie 1550 und ward als 
Shriftiang IT. Bibel“ die das daniſche Leben behertſchende 
Form der heiligen Schrift. ud Sammlungen von Kirchen 
liedern Haben fon die erften Reformatoren (Tonnenbinder 
1528, Taufen 1544) zufammengeftellt, meiſt doch auf Grund 
älterer oder fremder Mufter, nur ausnahmsweiſe in freier Dich⸗ 
tung. Bon anderen littetatiſchen Etzeugnifſen möchte noch 
Hermann Weigers 1555 erſchienene Überjegung des Reinele 
Bob Erwähnung verdienen. Die alten Bollsweiien (Rjämpe: 
vier) blieben in lebendiger Erinnerung, wurden einzeln noch 

2) Breitefle Austunft giebt Holger Rörbam, isrieftrimingen 
os Hiforiefteiverne i Danmark og Norge ſiden Reſormatiouen, Kopen - 
hagen 1867. 

2) Olivarius, Vita Pauli Elise, Hafnise 1741, &. 162. 
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vermehrt; jedenfalls gehört die fimmungsvolle Weiſe über 
den landflüchtigen Ghriftian II. der Zeit an. Meifter im Ge— 
brauch der Mutterſprache blieb der alte Lundener Ranonikus, 
der erft 1554, über fiebzig Jahre alt, in Helfinge auf Seeland 
ftarb; von ihm rührt aud der Holger Danfte Her. Für die 
Herftellung der Vücer war man nod; vielfad- aufs Yusland 
angewiefen. Die lateiniſchen theologiihen Schriften find faft 
alle in Wittenberg Gerausgelommen; die Überfehung des Reineke 
Voß ift in Lübeck gedruckt; für die Drudlegung der Bibel- 
überfegung holte man einen Roftoder Druder herbei. Feinere 
gewerbliche Zenit war dem Lande überfaupt noch fremd; 
höhere Kulturbedbürfniffe wurden nur im engften Streifen em- 
pfunden. 1546 gab es mur eine Apothele in Dänemark; für 
Kipen ward 1545 beftimmt, daß, wenn fi ein Doktor der 
Medizin dort niederlaffen wolle, er eine der zwölf Kanoniter- 
ftellen Haben ſolle *). e 


Einer gefonderten Betrahtung bedürfen Normegens Ber- 
hältnifje, obgleich dieſes Land gerade unter Ehriftian III. den 
tiefften- Stand jeines äffentlien Lebens erreiht hat. Ihren 
deutlihften Ausdrud findet dieſe Thatſache wohl darin, daß der 
König in dreiundzwanzigjäßriger Regierung trot wiederholten 
Verſprechens feinen Anlaf genommen hat, dieſes fein Land zu 
beſuchen; feinen Sohn hat er 1548 gefandt, um ihm in Dslo 
Huldigen zu Iaffen. Die entiheidende Veftimmung der Hand» 
fefte über Norwegen ift nicht befannt gegeben, aud) nicht wieder 
aufgenommen worden in die folgenden Handfeften und fo erft 
viel fpäter zu allgemeiner Kenntnis gefommen. Cie fat aber 
darum nicht weniger die Richtſchnur für die Regierung des 
Landes gebildet. Norwegen hat innerhalb der Monarchie eine 

1) Ausfüßrlices üher die Sitteratur ber Zeit Bei N. M. Beterfen, 
Sidrag til den dauſte Literature Hifoxie, Bd. II (Ropenf. 1854), über 
Eprifion Peterfen f. bag Bud von €. I. Brandt, Om EunderZannie 
ten €. ®., Ropenf. 1882; vgl. Milen IV, 1, 280. 
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Stellung eingenommen wie ein amberer däniiher Lanbesteil, 
nur daß jeine Entlegenheit, feine räumliche Ausdehnung und 
die eigenartigen Verhältnifje gewiſſe Verſchiedenheiten unvermeid- 
lich mit fid) führten. Der norwegiſche Reichsrat war vers 
föwunden. Un feine Gtelle trat der dämiſche, der für nor- 
wegiſche Angelegenheiten die gleihen Rechte übte wie für die 
heimiſhen Wenn er ſich mit jenen verhältnismäßig felten be: 
ſchäftigte, jo Hatte das nur darin feinen Grund, daß er dazu feinen 
Anlaß zu haben glaubte, die Verhältniffe des Landes ihm fern 
lagen und unbelannt waren. Die dänifhe Gejehgebung galt 
im allgemeinen für Norwegen wie für Dänemarf. Nur in der 
Thãtigleit der fogenannten norwegiſchen Herrentage begann im 
Lande ſelbſt, wo übrigens ſchon mährend der Unionszeit die 
Sefeggebung fo gut wie vollftändig gerußt Hatte, wicder eine 
Weiterentwidelung der beftehenden Ordnung. Diefe „Herren 
tage“ ftehen im Grunde genommen auf der Stufe der däniſchen 
Provinzverſammlungen, wenngleich fie den befonderen Bedürf— 
niffen und Verhältniffen des Landes entfprehend eine Höhere 
Bedeutung beanſpruchen können. Cie traten — ftet3 nur in 
längeren Zwif—entiumen, unter Ghriftian nur 1539, 1548, 
1557 — in Dalo oder Bergen oder nad) einander an beiden 
Drten zufammen, wenn däniihe Reichsräte, vom Könige be 
volmähtigt, im Lande erföienen, um eine Art Revifion der 
Verwaltung, befonders inbezug auf die Rechtspflege, vorzuneh— 
men oder fonft Aufträge durchzufühten. Ein Bentralorgan der 
gefamten Verwaltung Bat «3 im Lande felbft erſt feit 1572, 
mo zum erftenmale ein norwegiiher Statthalter eingeſetzt wurde, 
gegeben. Die Herrentage bildeten eine Art oberfter Zaftanz 
für Rechtsfragen; ihre Teilnehmer waren die Lehns- und Lag- 
männer, von denen jene ausſchließlich, dieie zum großen Teil 
Dänen waren; den Vorſig führten die beauftragten daniſchen 
Reichsrãte. Es mar daher natürlih, daß der Ausbau nor 
wegiſchen Rechts und norwegifher Ordnung in däniſchem Sinne 
gefähnß, dah daniſche Auffaffung in die Rehiiprehung eindrang, 
und daß nit einheimifhe, fondern fremde Anihauungen in 
den wichtigften Fragen des Landes maßgebend wurden. 
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Einen eigenen Kanzler hat Norwegen, nachdem diefes Amt 
von 1537—1547 unbejegt geweſen war, doch wieder gehabt 
und zwar in der Perfon eines nambafteren Möcligen, was gegen 
früher, wo das Amt mit der Propftwürde an der Marienkirche 
zu Oslo verbunden war, eigentlih einen Fottſchritt bedeutete. 
Unter Chriftian III. war Peter Huitield Norwegens Sanzler. 
Er Hatte als folder vor allem die Leitung der Rechtspflege, 
die Bewahrung des Giegels und der Kanzlei wahrzunehmen 
und war der einzige Beamte Norwegens, deſſen Wirkungstreis 
das ganze Land umfahte. 

Bon entjeeidender Bedeutung für Verbreitung und Seit: 
fegung de3 däniſchen Einfluſſes war, daß alle Lehen an Dänen 
oder mit Dänen engverwandte, in deren Familien gleichſam 
Übergegangene Norweger vergeben wurden. Nur ein einziger 
altnorwegiſcher Adeliger ift in diefer Zeit als Inhaber eines 
größeren Lehens nachweisbar, Chriſtoph Galle in Drontheim 
1545—1552, und diefer ift Maus Bildes Schwiegerſohn. Auch 
unter den löniglichen Richtern, den Lagmännern, befanden ſich 
bald nicht wenige Dänen. Das norwegiſche Recht ward ins 
Dänifche überjegt und die Überjegung neben dem Original 
Grundlage der Rechtſprechung. Die eingewanderten Dänen 
fingen allerdings bald an, gegenüber ihren Landsleuten eine 
gewiffe Sonderftellung einzunehmen, norwegiihe Dänen zu 
werden, aber das änderte nichts an der Thatjadie, dah fie dem 
geſamten öffentlichen Leben des Landes in Sprache wie Rechts- 
anfhauung einen dänifhen, der überlieferten Eigenart fremden 
Cparatter auforücten, dah zwifgen Regierern und Regierten 
eine zunäjft nit überbrüdbare Kluft ſich aufthat. 

Bor allem war das auch der Fall in der Entwidelung, 
welche die norwegiſche Kirche nahm. Eine Reformation von 
innen Heraus, auf Grund neu ſich bildender religiöjer Über- 
zeugung ift in Norwegen nur in engen und bereingelten Streifen 
erfennbar. Gegen jchreiende Mißbräuche Front zu maden, 
war in dem armen Lande, wo der ländliche Geiftlihe das 
karge 208 der Vauern teilen mußte, Hödftens ftellenweije 
Anlaf. Dazu war Hriftlihe Lehre während des lurzen Mittel 
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alters in die Maſſe des Volles vielfad) doch nur ſehr ober— 
fläglih eingedrungen, Hatte überlieferten roh heidniſchen Vor- 
ftellungen Rechnung getragen und ihre Anforderungen an Ge— 
fittung auf das beſcheidenſte Maß berabgeftimmt. Der materielle 
und foziale Niedergang der legten Jahrhunderte Hatte das Seine 
gethan, geiflliche und fittlide Bildung berabzuoräden. Nun 
murde die Reform, der nur hie und da fpontane Bewegungen 
im Sande vorgearbeitet hatten, plöglid) don oben Berab. ein= 
gefühtt. Die dänifhe Kirchenordonnanz follte im allgemeinen 
auch für Norwegen gelten; fo weit ihre Beſtimmungen dort 
nit durchführbar jeien, ftellte fie, wenn der König ins Land 
komme, eine befondere Drdnung in Ausfiht ). Diefe Zufage 
blieb unerfült. Bis 1607 mar allein die däniihe Kirchen— 
orbonnanz Richtſchnur für die norwegiſchen Kirchenverhältnifie. 
Der biſchofliche und Möfterlihe Grundbefig ward eingezogen; 
der fo erhöhte Befig der Krone in Norwegen wird auf ein 
Viertel des vorhandenen Kulturbodens geihägt. Auch von der 
beweglichen Habe floß ein nicht unweſentlicher Teil in des Königs 
Kaffe; St. Olafs Schrein von Drontheim fol ihr allein 6500 
Lot Silber zugefüßet Haben *). Die Schwierigfeiten, mit denen 
die Neuerung in Dänemark zu fämpfen Hatte, ftellten ſich ihr 
in Norwegen in erhöhtem Mafe entgegen. Das Schulweſen 
geriet in noch ſchwerere Bedrängnis, und der Prieftermangel 
war noch empfindlidier. An die Stelle der früheren Biſchöfe 
waren mad} einigen Jahren überall Superintendenten getreten; 
die Mafie der alten Geiftlihen aber mußte wohl oder übel 
in ihren Stellungen bleiben, obgleih fie wenig oder gar fein 
Bedürfnis fühlte, Glauben und Gottesdienft zu ändern 
Beiterfin ſuchte man dem Mangel durch Hinüberjenden dänifher 
Geiſtlichen abzuhelfen, vie aber nicht leicht zu bemegen waren, 


1) Kirhenordonnanz fol. 57 (Eragius, Additem. p. 65). 

2) Sar®’ Bemerkung (III, 302), daß Cfrifian befoplen Habe, ihm 
allen Kirhen- und Kiofexbefg, der einigen Wert Habe, nach Däuemart 
au ſenden, enthält, eine ſtarie Übertreißung, vgl. D. N. 1, n. 1087; 
3,n. 1147. Aug Överlands Darfellung (Rorges Hiforie IV, 405) mt- 
halt eine Ungereätigteit gegen den Rönig. 
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andere als die befjeren Stellen anzunehmen. Das norwegiſche 
Sand- und Bergbolt war überaus trogig und unbotmäßig und 
ſcheute ſich nit, auch an den Priefter Hand anzulegen. Priefter- 
morde und -Miffandlungen waren feine Seltenheit. Die Pflichten 
gegen fie und gegen die Vögte murden als Laften empfunden, 
denen man fid häufig durch Totſchlag oder Verjagung zu ent= 
ziehen ſuchte. Die aus dem Mittelalter überlommene und durch 
die Reformation jedenfalls zunächſt nicht gemilderte Wildheit 
und Roheit des Volkes war zu den blutigften und rüdfihts- 
Iofeften Gewaltthaten fähig, fpottete jeder fittlihen Zudt. So 
wenig das Volt als Gefamtheit triegeriſch leiftete, jo ſchwer 
war der Einzelne in feiner Gemeinde und auf feinem Hofe zu 
bändigen und in Botmäßigleit zu erhalten. Da griff die ftreit- 
bare Hand der zornmütigen Leute überaus leicht zu Art, Schwert. 
und Meffer, und weit häufiger noch ala in Dänemark waren 
Mord und Gewaltifat. Daß da eine Geiſtlichteit nicht viel 
ausrichten fonnte, deren bornefmere Vertreter meift ausländifchen 
Urfprung3 waren, deren geringere Glieder aber mit dem Loſe 
au die Bildung der Bauern teilten und der offigiellen Kirchen- 
lehre vielfad; innerlich nod) fremd gegenüberftanden, liegt auf 
der Hand. 

Das Abfonderlihe der norwegiſchen Verhältniffe tritt wohl 
am grefften in der Thatfache zutage, dab die Reformation Hier 
nit, wie doch überall fonft, eine litterariiche Bewegung hervor: 
gerufen Hat. Won einer ſolchen, wie überhaupt bon einer 
nationalen Litteratur ift in diefer Zeit in Norwegen ſchlechter— 
dings faum eine Spur zu entdecken. Gift tief im 17. Jahr- 
hundert find Buchdrudereien im Lande errichtet worden. Die 
Folge war, daß aud hier Dänemart den Bedarf dedte, vor 
allem auch an den almählid doc) in weitere Kreiſe eindringenden 
zeligiöfen Bädern. &o vürftig auch das dänifhe itterarifche 
Zehen fein mochte, gegen Norwegens Ode konnte es teich er— 
feinen. Die dänifhe Sprache war dem Sande ſchon vor der 
Reformationzzeit, dank dem politifchen Einflufe des Inſelteichs, 
nicht fremd geblieben. Sept gelangte fie zur dölligen Herrigaft 
in allen offiziellen Angelegenheiten in Staat und Kirche; fo 
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weit Norivegen überhaupt noch ein geiftiges Lehen führte, kam 
& in däniſcher Sprache zum Ausdrud. Norwegen fing an, 
dem Außenſtehenden als däniſch ſprechendes Land zu gelten; 
feine Bildung ward eine dänifde. 

Doch aber hat nun der Land und Volt überziehende däniſche 
Einfluß Schranien gefunden, die er nicht zu durghbrechen ver= 
mochte. Der flaree und trogige Sinn der Bauern und ihre 
perſonliche Wehrhaftigleit Kat zwar die Aufrihtung georoneter 
bürgerfiher und Hirhliher Verwaltung und die Verbreitung 
höherer @efittung ungemein erſchwert, Hat aber auch geholfen, 
den Stand vor dem Herabfinfen in die wirtſchaftliche und ſoziale 
Page der dänifhen Bauern zu bewahren. Der einwandernde 
Mel in feinen Lehnsmannzftellungen ift natürlih bemüßt ge— 
weſen, die gleide Macht zu erwerben und Liejelben Rechte zu 
üben wie in Dänemark. Er fuchte, wie aud die Krone felbft, 
feinen Grundbefig, zu erweitern, für venfelben das in Dänemart 
genofene Recht zu erlangen, vor allem Hofdienft einzuführen 
und mehr und mehr auszubreiten. Wenn ihm das nur fehr 
teitweife gelang, fo Hat das, abgeſehen von dem Verfahren des 
Königs, aud in Norwegen die Lehen ohne Zeitbeftimmung, auf 
Widerruf, und auf „Genant“ zu bergeben, bor allem feinen 
Grund in der Lage der Verhältniffe und in der Art des Volles, 
Noch waren zwei Fünftel des Landes Eigentum der Odelsbauern, 
freier Grumdbefiger. Dem Lehnsmann war e3 verboten, freies 
Bauerngut in feinem Lehen zu Faufen; aud fonnte der Bauer 
innerhalb gewiſſer Stift (dreißig Jahre) das Verkaufte wieder 
einlöfen. Die Pächter (Leiländinger) ftanden ihren „Land: 
droften“ in frei vereinbattem Rontraftverhältnis und perſönlich 
frei gegenüber; Gebundenheit an die Scholle Hat es in Nor: 
wegen nie gegeben. Beſonders aber Hat die ſchwer bezähmbare 
Art des norwegischen Volles den Beftrebungen des däniſchen 
und einheimifhen Adels zähen und erfolgreichen Wiverfiand ent: 
gegengefegt. Weit mehr noch als die Priefter waren die Vögte 
verhaßt und von der Art des Bauern bedroht. Daß der Abel 
wenig zahlreich war und wichtige Rechte, vor allem das Recht, 
Nigter zu ernennen (Birkereht), niemals erwarb, Hat auch dazu 
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beigetragen, feine Macht in engeren Schranken zu halten. Faſt 
wäre der Anſpruch der Krone auf Arbeit für ihre Schlöffer und 
ihten dandbeſih dem Bauern in Norwegen gefäßrlier geworben 
als die Forderungen des Adels. Als eine drüdende Laſt ward 
aud die Verpflichtung empfunden, nit nur die Beamten der 
Krone, fondern auch den Adel und feine Diener frei zu fahren: 
Zriſthos ¶ Doch blieb in Normegen die Landbebölterung von 
fremden Einfluß ungebrochen und fonnte fo in beſſeren Tagen 
Grundlage werden für den Neubau nationaler Selbftändig- 
tät). 

Die Landbevöllerung war aber eigentlich das Bolt über: 
Haupt, denn von Städteweien tonnte kaum die Rede fein. Die 
voltreichfte Stadt war und blieb Bergen, und doch überftieg 
auch ihre Bevölferung ſchwerlich 41000 Seelen. Drontheim, 
die nãchſtgrößte Stadt, Hatte wenig über 1000 Bewohner. 
Xönsherg und Oslo im Süden waren, feitvem der Rofloder 
Handel dort mit der Grafenfehde aufgehört Hatte, wohl noch 
geiunfen. In Bergen behauptete der deutihe Kaufmann, die 
„Brüde*, nad wie vor eine mahgebende Stellung. Crfl gegen 
Ende der Regierung Chriftians IIL., als 1656 der dreifigjährige 
Chriſtoph Waltendorf als Lehnsmann das Berger Schloß be 
309, begannen die Dinge dort eine andere Wendung zu nehmen. 
Bon einem normegücen Auhenhondel in einheimischen Händen 
lãßt ih noch nichts erfennen. Der eigene feemänniihe Be— 
trieb beichräntte ſich noch auf Fiſcherei und Küftenſchiffahrt, bes 
sonders in den Nordlanden und um Marſtrand an der jegt 
ſchwediſchen Rüfte von Wigen. Mit dem Ableben Gfriftians II. 
fest Hier eine neue Entwidelung ein. 1559 erſchien zum erften- 
male der Hering vor Bergen in größerer Menge. Der Fang 
dieſes wichtigen diſches verlegte fih vom Sunde in die Ge- 


1) Sars, Ubfigt ober ben norſte diſtorie III, 993 fi. Afhepoug, 
Starsforfatningen i Norge og Danmart, ©.379 ff. 389 ff. 404}. 425ff 
Dverland, Norge Hiforie IV, 400ff. 442 fi; val. grag IL, 326 ff. 
331. 338. 420 f. 429 fi. 491. 509. 596fj.; D. M. IIL, 4, 166; IV, 1, 
328 f.; 2, 887.50. ©. ©. II, 5, 140. 

Stäfer, Geiihte von Dänemark. IV. 2 
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wãſſer des Slagerral vor Marftrand und weiter in die nördliche 
Nordſee ?). 

Einen gewiffen Aufſchwung ſcheint in diefer Zeit der alt: 
überlieferte Holghandel genommen zu haben, wie erzählt wird, 
beſonders durch Einführung oder Verbeſſerung von Saͤgwerlen. 
Er ging beſonders nad) Friesland und Holland, aber auch nad 
Dänemark und den Elb: und Weiergegenden und war über: 
wiegend in den Händen der Niederländer. Ausgangspunkt war 
zunaͤchſt die Südwefilũſte, die Lehen Nedenäg, Lifter und Mandat, 
mo das dem Meere nahe liegende Gebiet entwaldet wurde. 
Unter Chriftian III. ift darüber gellagt worden, daß dieler 
Handel zur Verödung der Ader führe, weil die Baitern ſich 
dem einträgliheren Holzidlage zumendeten, Erfahrungen, die ſich 
in der neueften ſtandinaviſchen Geſchichte wiederholt haben. 1548 
ward die Ausfuhr von Eichenholz verboten, außer nad Däne: 
mat, das der norwegiihen Zufußr nicht entraten fonnte. Unter 
Ghriftian II. war man überhaupt darauf bedacht, Schiffsbau— 
material und zumal fertige Schiffe möglichft im Reihe zu bes 
Halten. 1539 haben Verſuche begonnen, in Thelemarten Bergbau 
auf Silber zu treiben. Dec Rönig lie Schneeberger Bergleute 
tommen, mußte aber nad) ungefähr einem Jahrzehnt ven Betrieb 
wegen mangelnden Ertrags eingeben laffen. Die Bauern Haben 
verfuht, fi den im Interefie des Bergbaus ihnen auferlegten 
Leiftungen durch offenen Aufftand zu entziehen, und haben mit 
Waffengemalt wieder zur Ruhe gebracht werden müſſen 2). 


1) Bpl. Sars, Unfigt II, 258ff. (D. M. IV, 1, 224); Shäfer, 
Das But des lübedifgen Bozts anf Schonen, Einleit. ©. xum. Auch 
in Norwegen ſuchte man den Handel auf bie Städte zu fonentrieren, 
dgl. rag II, 47. 

2) Über ven dotzhandel vgl Vogt, Om Rorges Udförfel af Trälaft 
i äfdre Ziber, R. O T. II, 5, 81 ff. 273ff.; 6, 260ff.; Cragius 288. 
307.5 ©. M. IV, 9, 88. 184; 4, 169; 5, 107; Krag II, 500; 
R.H. D. II, n. 1328, Über ven Bergbau vgl. Brümich, Om Norge 
Biergeärter (Tragius 5. 24 ff; D. M. II, 6, 225). Die im Mei 
1540 nach füchfifcpen Mufer erlaffene Bergorbuung bei Krag 1, 702744 
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Das ferne Jaland ift von den politiſchen Stürmen, die den 
Übergang Dänemart Norwegens aus dem Mittelalter in vie 
menere Zeit begleiteten, fo gut wie unberührt geblieben; der. 
firhlihen Umgeftaltung hat es fi aber nicht entziehen fönnen. 
Auch nad) der entlegenen Inſel drang die Kunde von der Witten- 
berger Lehre, ja fie wurde fogar an der Duelle geichöpft. Gisfur 
Einarsfon, vom Stalfolter Biel Ogmund Paalsſon hinaus- 
gelandt, in Deuticland feine Bildung zu erweitern, glaubte das 
am beiten bei Luther, Melandtgon und Bugenhagen zu tfun. 
Heimgelehrt verbarg er aber feine lutheriſchen Neigungen vor 
feinem Bilhofe und brachte e3 jo dahin, daß diefer ihn 1539 
zum Koadjutor annahm. Gisfur Einarsfon erhielt feine Weihe 
von Peter Plade in Kopenhagen, mußte aber beim Antritt 
feiner neuen Stellung im Sommer 1540 der Puieſterſchaft 
feines Stifts verſprechen, daß er fein Amt vermalten wolle nad 
„der Kirche altem, gutem Geſehe, wobei er allerdings den Vor 
behalt machte, daß «3 übereinftimme „mit Gottes wahrem Ge— 
bot“. Dffen für feine Richtung eintreten fonnte er erft, als 
die Löniglihe Gewalt eingriff. 

Eine Aufforderung, die däniſche Kirhenordonnanz anzunehmen 
und durchzuführen, war im Juni 1540 von Jon Aresfon, dem 
Biſchof von Holar, und allen feinen Stiftsinſaſſen auf das 
Entſchiedenfte abgelehnt worden. Dazu mar im Auguft des 
voraufgegangenen Jahres der konigüche Vogt Dietrich von 
Minden gelegentlich einer Ausfchreitung, die er fih gegen den 
Slalholter Biſchof erlaubte, mit all feinen Leuten von den JIs— 
ländern erihlagen worden. Das ward Anlaf, den Lehnsmann 
auf Stenvigsholm, Chriſtoph Huitfeld, den IpäterenZnormegiichen 
Kanzler, 1541 mit zwei Schiffen und Kriegsvoll Hinüberzujenden. 
Er nahm den mehr als ahtzigjährigen Bilder Ogmund, den 
man mit Unrecht beichuldigte, Anftifter der am Vogt begangenen 
That zu fein, gefangen und führte ihn nach Dänemark, wo er 
ſchon im nädjften Jahre im Klofter Sord ftarb. Im Südlande 
(Stathoiter Bistum) brachte Huitfeld die Kirchenordonnanz zur 
Annahme, aber über das Nordland und jeinen Biſchof ver- 
mochte er jeine Wacht nicht auszudehnen. Da Ion Aresion 
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es aber in den nächſten Jahren vermied, Anftoh zu geben, ſo 
entſchlug man fi in Dänemark weiteren Eingreifend. 

Da ftarb 1548 der evangeliihe Biſchof von Skalholt, der 
inzwiſchen enıfig demüht gemefen war, dem neuen Kitchentum 
in feinem Stift Eingang zu verihaffen, und gleichzeitig famen 
Nasricten über des Raifers Erfolge in Deutfhland. Jon 
Aresſon ſchtieb jegt an den Papft, lud den Staifer ein, ſich der 
Zufel zu bemächtigen, und begann geindfeligfeiten gegen die 
Neugläubigen. Den von den Evangelifhgefinnten des Stalfolter 
Stift neugewählten Biſchof Martin Einarsion nahm er auf 
einer Vifitationsreife durch Überfall gefangen, gewann Skalholt 
und zwang den neuen dänifhen Vogt Lorenz Mule, mit feiner 
Mannſchaft Zuflucht auf den Schiffen zu ſuchen. Die Leiche des 
verftorbenen Biſchofs lich er ausgraben und als die eines Ketzers 
in ungemeihter Erde einiharren. Die biihöflihe Würde von 
Statholt übernahm er ſelbſt, um fie feinem Sohne zu fihern (in 
Island hatte das Cölibat nie Eingang gefunden), und fuchte 
das geftörte Kloſterweſen wieder aufzurichten. Ein unglüdlicer 
Fehdezug gegen Dade Gudmundsjon, einen angejefenen Häupt: 
ling der Weſtküfte, mit dem ihn beſonders Befipftreitigleiten 
überwarfen , lieferte den jehsundichzigjährigen Biſchof aber im 
Herbft 1550 mit zwei Cöhmen in deffen Gewalt. Dade Gud: 
mundafon, der des Königs Partei hielt und vom Könige direft 
aufgefowert worden war, für feine Rechte einzutreten, über: 
lieferte die Gefangenen dem von Lorenz Mule, der nad Däne- 
mart heimgelehrt war, zurüdgelafenen Schreiber Epriftian. 
Gegen die Verabredung, daß die Entjcheidung über ihre Schuld 
auf dem Althing des nähften Jahres gefäht werden folle, 
wurden die Gefangenen von den Dänen zum Xode geführt. 
Am 7. November 1550 mußten der Biſchof und feine beiden 
Söhne in Skalholt das Haupt auf den Block legen. Am 
Schreiber Ehriftian und feinen Leuten nahm des Biihofs Tochter 
Thorun Blutige Rade. Sie wurden gegen Ende des Winters 
auf dem Fiſcherlager der Südküfte durch Herübergefandte Nord- 
länder jäntlih erſchlagen. Der Dütel ward getötet, indem 
man ihm geihmolgenes Blei in den Mund gob; Cine Schar 
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verfappter und bemaffneter Nordländer erihien dann zu Oftern 
in Slalholt und führte die Leihe des Biſchofs und feiner 
Söhne davon, fie in Holar zu Keerdigen. Unter der Führung 
Chriſtoph Zrondiens, jenes ehemaligen Vorlkämpfers des legten 
Drontheimer Erzbiſchofs, rihtete im Sommer 1551 eine däniſche 
Grpedition die Königliche Autorität auf der Jaſel wieder auf. 
Die Mörder des Schreibers und feiner Leute find aber zumeift 
ftraflos geblieben, da man fie niht entdeden konnte. Auch von 
Blend wanderte, mas an Bilhofs- und Klofterſchägen vor— 
Kanden war, nad; Dänemart ). 

Die legten Biſchöfe der alten Kirche find feine Männer 
geweſen, deren fittlihe Würde bejondere Achtung erheiſchte: fie 
waren beide ehrgeizig, habfügig, roh und gewaltthätig wie nur 
irgendeiner ihrer norbifchen Zeit und Standeggenoffen. Aber die 
Art, wie fie gefallen find, hat ihnen doch eine gewiſſe Teilnahme 
gefihert. Zumal Jon Hresfon von Holar, der id; aus drüdendfter 
Armut emporgearbeitet Hatte, um nad einem that= und einfluß- 
reichen Leben durch Henfershand zu fterben, ift von feinen Lands: 
Ieuten geehrt worden, fein Geſchiecht in Hohem Anjehen geblieben: 
Nach feinem Sturze find der Einführung der Reformation weitere 
Echwieugleiten nit erwahien. Sie hat fogar auf Island 
raſcher Fühlung mit dem Volfsleben gewonnen als in Norwegen. 
Otto Gotſtaltsſon (Otto Norte), ein Sohn des vorlegten Biſchofs 
von Holar, begann ſchon im den dreißiger Jahren das neue 
Teftament zu überfegen, überſehte weiterhin Ratehismus und 
Poftille. Biſchof Martin Einarsjon verſuchte id an den Palmen. 
Eine Heine Druderei hatte Jon Aresſon ſhon um 1830 in 
Holar eintichten laſſen: fie ift unter Biſchof Gudbrand Thor- 
laafsfon, dem isländifchen Bibelüberfeger, (1571—1627), er⸗ 
meitert worden. Die Einführung des neuen Belenntniffes ftüßte 
ſich zwar auf eine Anordnung von außen, vollzog fih aber 
ausfhlichfih durd heimiſche Kräfte. Cie gab dem geiftigen 
Leben zwar eine neue Färbung, entzog ihm aber nidt feinen 


I) Bol. Brida, 8. 
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nationalen Charakter; die altgebrauchte Sprache diente ifm auch 
ferner 1). 

Islands politiihe Stellung folgte dem Schidjal Norwegens, 
als defien Anner e3 unter Dänemarks Herrſchaft gefommen war. 
Gin tönigficher Vogt, der in Beflaftad feinen ik zu haben 
pflegte, vertrat die lanvesherrlihen Rechte. Die Berührung 
mit der Außenwelt befhränfte fid) do im Grunde genommen 
auf die Handelsbeziehungen. Eigentlich follten diefe, die von 
Haus aus wie der Handel nad Nordland und Finmarken als 
ihrigliches Monopol angeiehen wurden, fid nur nad Bergen 
richten; die deutihen Städte, beionders Hamburg, und neben 
ihnen Die Engländer hatten aber längft, mit Umgehung des 
Berger Stontor3, einen direkten Verkehr betrieben. 1547 madte 
der König den Verſuch, dieſen Verkehr nad) Kopenhagen ab— 
zulenfen, indem er diefer Stadt die Infel mit aller Krongerechtig- 
feit gegen eine jährliche Abgabe von 1000 Mark überlieg. Es 
gelang den Kopenhagenern aber nicht, aus ihrem Privilegium 
Gewinn zu ziehen, und fie gaben die Inſel daher jhon nad) 
wenigen Jahren wieder auf. Die Deutſchen beherrichten wieder 
das Geihäft. ud) für die Farder hatte der Hamburger Kauf: 
mann Thomas Köppen feit 1535 das alleinige Nutzungsrecht 
Er zahlte dafür 1647 dem Könige eine Jahresabgabe von 700 
Mark lũbiſch was wohl deutlid, gemug zeigt, wie wenig die 
Ropenhagener Kaufleute damals noch imftande waren, mit den 
Hamburgern zu fonlureieren. Hauptgegenftand der isländifhen 
Ausfuhr war natürlid der Stodfild), daneben Schwefel, der 
Ausfuhr von den Fardern Federn ?). 


1) Bgt. Finni Johannaei Historia ecalesiastica Islandine II, 644 ff; 
u, 24 fi. 

2) Bat. Allen U, 181ff; Baaf, Die Ilandfahrt der Deutſchen 
(Gorigungen zur yamturg. Handelögefs. 1), ©. Bf; Brida, Ran 
eeliet8-Brevböger, Regiiter unter IBland. 1548 verboten dod die dam- 
Surger ihren Bürgern, fih in Lited, Wismar oder Sopenfagen nieber- 
gulafien unb dom bort nach Island zu fanden, R. H. D. II, n. 790; 
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Dis Verhältnis Dänemarks zu den Herzogtümern unter 
Chriſian III. läßt ſich obgleih in feine Regierung ein Hergang 
von meitefttragender Nachwirkung fällt, mit wenigen Bemer— 
kungen genügend dharatterifieren. Die Vorgänge der Jahre 
1523—1536 hatten die Herzogtümer dem Konigreiche jo über- 
legen gezeigt an innerer eftigleit und Haltbarkeit der Zuftände, 
dab an eine Zeitung und Beeinfluffung der Herzoptümer von 
dänifcher Geite her zunächft nicht gedacht werden konnte. Der— 
artige Gevanfen konnten im däniſchen Neichsrate nicht auffom- 
men, nahdem man die eigene Eriftenz zweimal nad) einander 
von Schleswig:Holftein her hatte fihern laſſen müſſen. Ande— 
verfeits haben aber auf, wie wir gefehen haben, die Veiſuche, 
von den Herzogtümern aus tiefer in die dänifhen Merhältniffe 
einzugreifen, bald wieder aufgegeben werden müſſen. Beide 
Lande gehen feit den erften vierziger Jahren ihren eigenen, 
{eibftändigen Weg. Zür die Zutunft beider Linder ift dann 
von tiefgreifender Bedeutung geworden, daß König Chriftian 
dem Staatöreht der Herzogtümer und feiner eigenen rechtlichen 
umd gemiffenhaften Gefinnung folgend im Jahre 1544 zur 
Zeitung ſchritt. Der noch unmündige jüngfte Bruder Friedrich, 
damals fünfzehn Jahre alt, blieb bei diefer Zeilung zunächft 
unberüdfihtigt, weil man für ihn Berforgung in einem geift- 
lien Stift, zunädt als Kondjutor für Bremen, in Ausfiht 
genommen hatte, was für des Königs deutſche Politik und feine 
Haltung gegenüber Karl V. nicht ganz belanglos geblieben ift *). 
Die Zeitung ift auf Bedenken der ſchleswig- holfteiniſchen Näte 
geflogen. Der erprobte Johann Ranzau Hat fie zum Anlaßz 
genommen, aus des Mönigs Dienft zu ſcheiden und fortan auf 
feinem Schloffe Breitenburg ein Privatleben zu führen. Es 
richteten ſich aber dieſe Bedenken nicht fo ſeht gegen die Teilung 


1511 trieben Sopenhagener Bürger über Hamburg Handel nad land, 
D. M. IV, 2, 292. — Inbetreff ber Farder vgl. Gamlinger til det 
Norfte douis Sprog 0y Yiorie IL, 365 ff.; D. M. III, d, 31. 88; IV, 
1, 268. 348; &rag, Supplement, ©. 207. 

1) Er wurde in ben Lagen der Menbbburger Teilung in Bremen 
gemäglt, vgl. unten ©. 469. 
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jelbft — fie konnte man nicht Kindern, wenn man fie auch 
gem hinausgeſchoben Hätte —, ala gegen die Thatſache, dahß der 
Teilung die Auflöfung der gemeinfamen Regierung in drei ges 
fonderte folgte. Mit Recht wurde das ala eine Schwächung 
der Herzogtümer angejehen, die vor allem auf den Adel, den 
Hauptträger der glänzenden Politit ver legten Jahrzehnte, zu— 
üdfiel. 63 ift dem däniihen Reichstate wiederholt der Vor- 
wurf gemacht worden, daR er in der Frage ver Zeilung Däne— 
marts Intereſſen, befonders inbezug auf Schleswig, nit genügend 
mahrgenommen habe. In Wirklichkeit lag dod die Sache fo, 
daß für Dänemark die Teilung der Herzogtümer und befonders 
Die ihrer Regierung nur erwünſcht fein konnte ie befeitigte 
die Gefahr fchlesmigsfolfteinifchen Adelseinflufies völlig. Mit 
der Teilung von 1544 war «3 entidieden, dah die Lage der 
Jahre 15231537 überwunden war. Undererjeit gewannen 
die auf Schleswig gerichteten Wünſche, die in Dänemarl feinen 
Augenbli dergeffen worden waren, durd) die Teilung an Yus- 
fit. Durch fie Hat Chriſtian II. nicht Dänemark, wohl aber 
den Herzogtümern geihadet, mobei allerdings bemerlt werden 
muß, daß man nicht ficht, wie diefe Teilung nigt nur die 
des Pandgebietes, fonbern auch die der Regierung, unter dem 
beftehenden Rechte und nad geihehener Huligung für alle 
Brüder ohne ſchwere Zwifte hätte vermieden werden können 1). 

An Reibereien hat es ohnehin nicht gefehlt und zwar vor— 
nehmlich anläßlid) der ſchleewigſchen Frage. Immer nod war 
Säleswig ein Lehen Dänemarks, aber eine Velehnung hatte 
jeit dem Ausfterben der Schauenburger nicht mehr ftattgefunden. 
Es wor enticieden ein Ausdrud der ftägenden Machtftelung 
Dänemarks gegenüber den Herzogtümern, wenn jeht nad der 
Zeilung das Verlangen auftauhte, die Brüder Johann und 
Wolf folten für ihre ichleswigichen Gebiete dem idriglichen 
Bruder huldigen. Sie meigerten fih nicht, ober über die Art 
des befteßenden Pehnsverhältniffes entfland Streit. Wan 

1) Waitz, Schletwig - Holſteins Geſchichte II, 290 fi.; D. 9. T. IV, 
6, 311. (Seife); Grundevig, Mebbelelfer fra Rentelammerordivet 
1871, ©. 8-9. 
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wollte Schleswig gleich den Schauenburgern als ein völlig 
freies Lehen befigen, wie es auch zweifellos Bislang in der 
oldenburgiſchen Zeit geweſen war, während andererfeits der König 
doch Anfprud erhoben zu haben fcheint auf eine Gefolgapfliht 
zum Schutze des däniihen Reis und auf eine oberfte lehns- 
herzliche Gerihtäbarleit. Im März 1547 war der Belehnungstag 
in Rolding ſchon angelegt; beide Herzöge waren erihienen; doch 
trennte man ſich unverrihteter Sache, weil man nicht einig 
werben fonnte. Geft unter Cpeiftions Nachfolger hat die 
ſchleswigſche Lehnsftage eine Erledigung gefunden. Zeitweiſe 
haben diefe und andere Meinere Differenzen zu Verflimmungen 
der Brüder, beſonders des vorwärts ficebenden, friegeriich ge- 
finnten Adolf, geführt, die Anlaß geben konnten zu Gerüchten 
über drohende triegeriihe Zufammenftöge. Emftlih hat eine 
derartige Gefahr dod niemals beftanden. 

Bei der Auseinanderfefung war dem Könige der fonder: 
burgiſche Anteil zugefallen, mährend Herzog Adolf Gottorp, 
Johann Hadersleben erhalten hatte. Zum löniglihen Befigtum 
gehörten im Norden Flensburg, Alfen mit dem Sundewitt und 
Arrde, im Süden Plön, Segeberg, Oldeslo, Heiligenhafen, 
Sropenbrode, Steinburg mit Itzehoe und vie beiden Marſchen. 
So war auch der König dauernd intereffiert an dem ftreitigen 
BVerhältnifie Holfteins zum Reiche. Er verhielt ſich wie fein 
Bater zunächft ablefnend gegen die Leiftungen, welche die neue 
Reichsberfaffung dem Herzogtume auferlegte, vertrat den Stand- 
punkt, daß es aus des Reiches Verband gelöft ſei. Erſt ſeit⸗ 
dem das Verhältnis zum Kaifer einen freundlideren Charakter 
anmahım, ift der König mehr entgegengefommen. Gin Zeil der 
beanfpruchten Leiftungen fürs Mei ift nad dem Speierer 
Prieden übernommen, 1848 in Brüfel aud) dur einen Ber- 
teeter für den Mönig und die beiden heroglichen Brüder die 
Belehnung mit Holftein empfangen worden. Über den Anſpruch 
des Reiches, auch das Bistum Schleswig zu befteuern, hat aber 
der Streit fortgedauert und eıft gegen Ende der nädjten Re: 
gierung feine Grledigung gefunden. Die Entwidelung diefer 
Fragen ift entjcheidend beeinfluft worden von dem Gtande der 
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auswärtigen Beziehungen, in denen dod das Verhältnis zum 
Raifer, zum dentichen Reihe und feinen Fürften von ausſchlag— 
gebender Bedeutung war ?). 


Fünftes Kapitel. 
Dänemarls auswärtige Beziehungen unter GhHriftian ILL.) 


In ſchwerem Kriege hatte Cpriftian III. ein anfangs kaum 
erſttebtes Reich erworben; es mar natürlich, daß der Beſitz nicht 
jo ſicher und unbeftritten in feinen Händen rußte, als wenn er auf 
dem Wege üblicher Exbfolge erlangt worden wäre. Der Friedens: 
ſchluß mit Lübel und die Unterwerfung der Reichsbauptſtadt 
hatten zwar die gefährlichſten Gegner defeitigt; aber was fonft 
in feinen Intereffen verlegt, in feinen Leidenſchaften erregt war, 
tonnte ſich nur ſchwer zu endgültige Verzicht und zu rüchalts 
Lofer Anerkennung der gefallenen Entſcheidung entihliegen. Hoff⸗ 
mungen blieben lebendig, Die auf der Gegenſeite Befürchtungen 
wedten. ‚Sie beunrubigten beſonders die eriten Jahre nad) 
wieberhergeftellten inneren Frieden und fellten der auswärtigen 
Bolitit Chriftians meh als eine ſchwierige Aufgabe. Ban kann 
aud auf diefem Gebiete dem König das Zeugnis nicht verfagen, 
daß er fid) feiner Stellung gewachſen zeigte. Frei bon jedem 
unruhigen Ehrgeiz hielt Ehriftian die erftrittenen Lande in feiter 


1) Waitz II, 801 ffz D. 9. T. IV, 6, 349ff. (Haufen, Hertug 
Hans den älbre i Haderdien); Eragius S. 266. 273 ff. 299. 304 fl. 
321 ff. 388 f. 383; D. M. IV, 5, 106. 113. 

9) Eine Gefamtdarfielung fehlt. Zu bedauern if, ba man ſich in 
Dänemark noch immer nicht zu einer fpftematifcpen Yublitation aus dem 
„Musländifchen Regifranten“ Hat entfcließen tůnnen der, 1540 beginnend, 
wichtiges Material zur polltiſchen Geſchichte des 16. Jahrhunderts enthält, 
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Hand und wuhte fie fo zu leiten, daß fie nur ihren eigenen, 
feinen fremden Jatereſſen dienftbar murben 2). 

Vor allem ift das in den für Dänemark fo wichtigen deut— 
{hen Lingelegenheiten geſchehen Die im dänifhen Reichstat 
feit Ehriftions II. Vertreibung wiederholt und unverlennbat 
hervorttetende Abneigung, fih in die deutſchen Bragen zu 
miſchen, in ihnen Stellung zu nehmen, Hat bald aud auf 
Chriftian IM. Haltung Einfluß gewonnen. Die däniihe Wen- 
dung, die feine Politit im Veginn der vierziger Jahre, beſon- 
ders feit 1542 nimmt, teitt aud) auf diefem Gebiete deutlich, 
hervor. Wenn gelegentlich; der Vorwurf gegen den König er: 
hoben worden ift, daß er das Land über Gebühr in die deut- 
ſchen Zerwürfniſſe vermidelt habe, fo läßt fih dem die be 
ftimunte Behauptung entgegenftellen, dah das nicht mehr geſchehen 
ift, als unvermeidlid war. Ja, man könnte mit größerem 
Rechte finden, daß der König in den Gang der deutſchen Dinge 
nicht mit dem Nachdrud eingegriffen habe, den das Anfehen de: 
von ihm beherrfchten Gebiete und die Wichtigkeit der umftritte: 
nen Fragen zu erfordern fhien, daß er die Gelegenheit ver: 
fäumt Habe, der deutſchen und damit der europähchen Entwider 
lung in einer ihrer wichtigſten Kriſen vielleicht eine andere 
Wendung zu geben und dadurd; zugleid) die hiſtoriſche Stellung 
feiner Dynaftie und feines Landes bedeutungsvoll zu heben. 
Vergebens ſucht man hier wie auch jonft nah großen Zügen 
in Chriſtians Politit. Aber wenn man dafür feine angeborene 
Abneigung gegen weitauäfefende und gemagte Unternehmungen, 
auch feine begrenzte Befähigung verantwortlih gemacht Bat, jo 
wird man fi doch vergegenmwärtigen müſſen, daß nach Wirren, 
wie fie Dänemark und die Herzogtümer erlebt Hatten, bie 
Vorbebingungen für erfolgreiches Grftreben großer und neuer 


1) Dabei blelbt allerdings die frage nach dem Anteif der Räte am 
biefem Berbienft eine teilmeiß offene. Der englifche Gefandte in Nieber- 
beutfehland [reißt im April 1648, dab ber König von Dänemart von 
feinen Räten, die alle faiferlit} gefinnt feien, flart geleitet fei; die Finzu- 
gefügte Rahriät, daß ber König daB Interim annehmen wolle, ift aber 
gelnptic) felf, Calendar of State Papers, Edward VI, ©. 32. 
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Ziele nur Hödhft dürftig erfüllt waren. Wiederholt und nad: 
drũclich hat Chriftion nad) Wiederberftellung des inneren Frie— 
dens hervorgehoben, daß jeine Heide erſchopft, zum Stiege 
unfähig feien, gleicfam von neuem wieder aufgebaut werden 
müßten; dazu fei dor allem Frieden nötig. Diele Auffaflung 
hat er feftgehalten. Und wenn man zugeben muß, daf fie den 
Keim zu großen Thaten nicht in ſich trug, fo wird andererjeits 
nicht beftritten werden lönnen, daß das Gritreben des Sicheren 
vor dem Unfiheren für die Zörderung der inneren Wohlfahrt 
der Reihe die befieren Ausjihten gewährte. 

Die Grafenfehde Hatte die Beziehungen, wilde ſchon König 
Friedrich mit den deutfen evangelifcen Fürſten gefnäpft Hatte, 
noch enger geftaltet. Nah dem Abſchluſſe des Krieges hat 
Shriftian felbft erlärt, dab er zwar viefad, bei Frankreich, 
England, Schottland, um Unterftügung nachgeſucht, aber nur bei 
den deutfchen Fürften ſoiche thatfäghlidh gefunden Habe; mwieberholt 
hat er ihte treue Hilfe anerfennend hervotgehoben. Das Nächſt- 
liegende für ihn war, dieje Beziehungen weiter zu pflegen, die 
in feiner Lage und in der europäiſchen Staatenwelt überhaupt 
unenthehrliche Anlehnung zunäcft bei den deutichen enangelifchen 
Ständen zu fugen. 

Nun war aber Dänemark bislang fein eigentliches Glied 
des ſchmallaldiſchen Bundes geweſen, ift es aud) nie geworden. 
Die Verbindung beftand zunächſt nur in der Form von Sonder: 
verträgen; das Verhältnis zu den einzelnen Ständen war nicht 
das gleiche. Am nädften ftand Epriftian III. feinem unmittel: 
baren Nachbarn, dem ihm vielfach geiftesvermandten Herzog Emft 
von Lüneburg, nädft dieſem dem Landgrafen. ud; hatte die 
einigende Formel keineswegs die Geftalt eines ausnahmsloſen 
Schu: und Trugbündniffes. Nach der Geiangenfehung Chri- 
ftians IT. nahm beſonders die peinlihe Gemifienhaftigleit Jo: 
hann Friedrichs an einem jolhen Anftoß; der Kurfürft wollte nicht 
einftehen für ale Folgen, die jene Handlung nad) ſich ziehen 
mochte. Andererſeits ſuchte König Chriftion der Verpflichtung 
ledig zu werden, für die Schwierigleiten einzutreten, die aus 
der Haftung der Fürften gegenüber der Wahl Ferdinands zum 
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römiſchen Könige erwachſen konnten. In der Geldnot des 
legten Kriegsſahres, mo der endgültige Erfolg manchmal an 
ſchwachem Faden zu Hängen fdien, gab er doch nad. Das 
vom 5. Dftober 1536 datierte, aber ſchon früher abgefaßte 
und in Kraft getrelene Vundnis vereinbart gegenfeitige Hilfe 
bei Angriffen wegen der Religion und wegen Widerftandes gegen 
die Wahl Ferdinands; es wird geihlofien vom Könige, der zu: 
gleid) Königreich und Herzogtümer vertritt, einerfeits, vom Kur: 
fücften, Sandgtafen, den Herzögen Philipp von Braunſchweig 
Ernft und Franz von Lüneburg, dem Fürften Wolfgang von 
Anhalt, den Grafen Gebhard und Albrecht don Manzfeld 
andererſeits *). 

Eine fihere Deckung gegen jeden Angriff vonfeiten des Kaiſers 
und feines Anhangs gewährte diefes Bündnis nicht. Chriftian 
hatte alfo allen Anlaß, den Gegenfag zu den Burgundiſchen 
nicht unnötig zu verfhärfen. Auch tonnte ihm nicht entgehen, 
daß für feine Staaten ein freundliches Verhältnis zu den Niederz 
landen das natürliche, für beide Teile vorteilhafte fei. Wieder— 
holt fprad) er es aus, da man das Meer wieder frei müſſe 
gebrauden können, auf diefes angewiejen fei. Auch fonnte er 
nicht hoffen, die Gemüter daheim, beſonders in Norwegen, völlig 
zu beruhigen, fo lange eine Unternehmung von den Niederlanden 
ber erhofft oder gefürchtet wurde. Allerdings Hat er ſich durch 
diefe Erwägungen nit abhalten laſſen, die feindliche Haltung 
der Burgundifhen mit entipredenden Gegenmaßregeln zu be: 
antworten. Zahlreiche Schiffe aus den Niederlanden find in 
feinen Gewäffern mit Beſchlag belegt worden. Er bradte da— 
durd die dort ohnehin vorherrſchende Stimmung, die von einem 
Kriege mit Dänemark nihts wiſſen wollte, noch raſcher zum 
Dunhbruch. Auch die geldernfäe Diverfion, weldhe die Nieder: 
lande unmittelbar gefährdete, Hat in diefer Richtung gewirkt: 


1) Die Drude B. D. H. D, 1, 0.8373. Bgl. Waig, Wullenwever 
II, 26955. 325 ff. 541 fi. 560f.; Baludan- Müller, Greven Feide 
UI, 205. 208. 228; Xarßb. f. d. Rong. Gch-Ard. IV, 56. Das Gr- 
gänzungeabtommen mit Lüneburg vom 20. Deyember 1536 Paludan- 
Mülter, Aefipfier II, 300. '- 
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Bon Ehriftions Seite find dann zunäcit Verhandlungen an: 
gebahnt worden. Er betonte nahdrüklic, was aud der Wahr: 
heit durchaus entfprah, dah er ſeis gewünſchi habe, mit dem 
Raifer in Frieden zu leben; er fei aber genötigt gemeien, fih 
gegen die Pläne der Burgundiſchen zu deden, und babe nur 
aus diefem Grunde ſich Franlteich und Geldern genäfert. Den 
Verſuchen, die gegen Ende des Jahres von Frankreich und 
Schottland gemacht wurden, ihn in ein franzöñiſch engliſch-ſchotti 
iches Bündnis Gineinzuzießen, antwortete er ausweichend, obgleich 
Stanz I. nad feiner Weile die Sade jo darzuftellen fuchte, als 
Habe er vor alem um des dãniſchen Königs willen den Kaiſer 
angegriffen. Er Lönne zur Zeit die Leute niht entbehren, die er 
ſchiden wolle, ſei zu ſehr in Anſpruch genommen durd) die Unruhe 
der legten Jahre; er Habe viele Fürften um Hilfe gebeten, aber 
wenig empfangen; könne er ein Bündnis fließen, durch das 
er nicht bioh Hilfe zu geben brauche, fondern fie aud empfangen 
fönne, jo jei er bereit. Indem er dieje Erllärungen abgab, 
begannen aber ſchon die Verhandlungen mit den Niederländern. 
Zu Hamburg kam man im Januar 1597 über die beiderfeitigen 
Veſchwerden und Erſahanſprüche nicht hinaus. Mitte April 
wurden aber in Brüfel durch Melchior Ranzau und Kaspar 
Fuchs nebit einem Vürgermeifter und Sekretär von Hamburg die 
Unterhandlungen fortgefegt und führten am 3. Mai zum Ab: 
icluffe eines Stißftandes mit den Niederlanden auf drei Jahre. 
Die Beidlagnahıne der Schiffe follte aufgören, den Anhängern 
des Herzogs Albrecht und des Grafen Chriftoph, jo weit fie 
nicht Verräter und Mörder fein, die Rückehr ins Neid) und 
Bei, ihrer Güter geftattet fein; der Herzog und der Graf 
einerfäits, Schweden andererfeits ſollten beitreten dürfen. Die 
Veflimmungen liefen zu wünjchen übrig, bejonders fo weit fie 
die aus dem Reich entwihenen Gegner und den Etzbiſchof von 
Drontheim betrafen — die Beauftragten Chriftians follen über 
ihre Mandat gegangen fein —, aber der Rönig nahm trogdem 
an; Guftav Waſa trat bei, und aud der Kaiſer ratifizierte. 
Die Statthalterin Marie erflärte diefem: „Ofne den Frieden 
wären Holland, Friesland, Dveryijel und Groningen verloren 


Google 


Dänemarks auswärtige Beziepungen unter Ehriftian II. 447 


und vernidtet geweſen; fie kͤnnen ofne den Handel nad Dft- 
land nicht leben." Die Laft Roggen janf auf die Nachticht 
dom Frieden in den Niederlanden ſogleich von zweiunddreihig 
auf adtzehn, nach anderer Angabe vom Frühling bis zum 
Sommer von ſechsunddreihig auf ſechzehn Gulden ). 

Indem aber der Kaiſer in Rückſicht auf die unverfennbaren 
Intereſſen feiner Heimatlande den Vertrag annahm, dachte er 
doch keineswegs daran, den neuen däniſchen König in feiner 
Würde anzuerkennen und alle Anfpräde an ihn aufzugeben. In 
Brüffel waren die Forderungen des Pfalsgrafen unberüdjitigt 
geblieben, fein Bote faum gehört worden. Der Raifer fhrieh 
aber feiner Schwefter wenige Wochen nad) der Ratifitation des 
Vertrags, daß fie nichts verhandeln ſolle mit dem Herzoge von 
Holftein (nicht anders nannte er König Chriftian IL), das dem 
Rechte des Pfalzgrafen und feiner Gemahlin präjudizierlich fein 
könne ?). Es fann mit Grund bezweifelt werden, ob es ihm 
wirklich darauf anfam, den Pfalzgrafen in Dänemark zu Macht 
und Befig, zu bringen; der Pfalzgraf jelbft und feine Umgebung 
find in dem Glauben daran bald wanfend geworden. Rod 
weniger hat Karl V. jemals daran gedaht, feinen Schwager 
zu befreien. Aber es lag im Geifte feiner Politit, gewonnene 
Anfprüce nicht leicht fahren zu laffen, zumal gegen einen Zürften, 
deſſen eifriger Anfchluß an das verhaßte ebangeliſche Betenntnis 
zufammen mit feiner Annäherung an ven ſchmaltaldiſchen Bund 
ig zu einem natürlichen Gegner des Kaifers zu maden ſchien 
Et hat jid daher in den nächſten Jahren fortdauernd gefträubt, 


1) Baludan- Müller, Atıfyiter I, 297 fi. 311. 316ff.; Aarsb. 
IV, 48 fi; Cranins ©. 165ff.; Ganz, Morrefponbeng Karls V. 
18, 275 f. 276; Alt m eyer, Der Kampf bemotratifher und arifotati« 
fher Prinzipien zu Anfang de 16. Jahıh., ©. 128ff.; der Brüder 
Vertrag gebrudt bei Altmeyer, Histoire des relations commerciales 
et diplomatiques des Pays-Bas avec le nord de 1’Europe, ©. 597—545. 
Bl. Bais, BWulenweoer III, 330f. Im den Verhandlungen mit den 
Reiferligen wird mun body übertrieben, wenn ber dänilce Geaden auf 
vier, fünf, ja fee Wil. Gulden angegeben wird, vgl. oben ©. 308. 

2) Rany, Rorrefponden; II, 676; Hubertus Thomas Leodius, 
Vita Friderid, ©. 215fi. 
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aus dem Stilftand einen definitiven und allgemeinen Frieden 
werden zu laffen. 

Für die daͤniſche Politit mußte es als geboten erfdjeinen, 
die Beziehungen zu den Gegnern des Kaiſers auch nad er= 
langtem Stillftande weiter zu pflegen. Die im Sonmer wieder 
aufgenommenen Verſuche Frantreihs und Schottlands, zu einem 
Bunde mit Dänemart zu gelangen, wurden nicht von der Hand 
gewiefen. Man hatte am däniihen Hofe ſchon daran gedacht, 
fi) auf England zu ftügen. Man fand, daß der Kaifer eine 
Univerfalmonarhie anftrebte; er Babe Kopenhagen entfepen 
wollen, erobere Ungarn, nehme das Bistum Utrecht, des „römi= 
ſchen Reiches Lehen“. Man erklärte ſich bereit, nad) afgelaufenem 
Stillftande den Krieg wieder anzufangen; Anſprüche habe man 
genug an die Niederländer; nur müffe König Zranz genau fagen, 
mie und melde Hilfe er feiften werde, und dürfe feinen 
Frieden mit den Kaiferlihen machen, ohne Dänemark einzu= 
föliegen ?). 

Mit einer entiprehenden Inftruttion machte ſich Peter 
Schwabe gegen Ende September 1537 auf ven Weg nad 
Frankreich. Gr traf Franz I im November in Piemont in 
dem Yugenblide, wo ein dreimonatlider Stillftand mit dem 
Raifer geſchloſfſen wurde. Trotzdem lehnte der König ein Bündnis 
mit Dänemark nicht ab; er wünſchte nur, dab aud die eban- 
geliſchen Fürften dabei jein möhten. Wilhelm von Fürftenberg, 
der Führer der deutihen Landsknehte des Königs, der alte 
Sriegagenofie des Landgrafen, ift nach Schwabes Darftellung 
der Urheber diejes Wunſches geweien. Gr fegte dem Gejandten 
auseinander, daß der Kaiſer eine Einigung mit Frankreich nur 
Fuge, um gegen die Evangelifhen vorgehen zu fönnen; die 
Türten feien nur ein Vorwand, Schwabes Bedenken, daß die 
Fürften dem Laiſet durch Eid verbunden feien, dah aud; der 
König don Frantreich ein Feind der Evangeliſchen fei, daß er 


1) Aarab. IV, 53—76, Nr. 102 und 103 find vor Auguſt 12 zu 
batieren, ba bie Krönung noch nicht voffjogen (5. 59: ..... prandre Ia 
‚corone, ainsi comme il ferai en Denmargk). 
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mit den Türken ein Bündnis geſchloffen habe, ſuchte Fürſtenberg 
zu entfräften oder zu zerftreuen ?). 

Beſcheid und Kumde meldete der däniſche Geſandte auf der 
Heimreiie Jatod Sturm in Strahburg; den Sandgrafen ſprach 
er in Rafel. Mitte Februar war ſchon eine ſächfiſch- heſſiſche 
Sefandtiaft in Moulins beim franzöfiihen Könige. Sie erhielt 
unvergüglid) die Antwort, der König werde nicht nad; Niyze 
zur Zufammenfunft mit dem Kaiſer gehen, werde defien Auf— 
forderung, ſich mit ihm gegen die deutſchen Fürften zu verbinden, 
nicht nachkommen und nicht in das bon Kaiſer und Papft ver— 
langte Konzil in Italien willigen. Franz erbot ſich, ſogleich 
Bevollmägtigte mit jurücdzufenden, als das nicht ratſam hien, 
fie in vierzehn Tagen nad) Nancy zu ſchicken *). 

Bei König Chriftion it Betr Schwabe um Neujahr in 
Holftein wieder eingetroffen. &8 mußte des Königs dringender 
Wunſch fein, angefihts der unſicheren Stelung zum Kaifer das 
Bundesverhältnis zu den ſchmallaldiſchen Fürften weiter aus= 
zugeftalten. Auf einer Verſammlung in Schmalfalden Hatte 
Wolfgang von Utenhofen im Februar 1537 vergeblihe Verſuche 
in diefer Kichtung gemacht. Jept war für den März eine Fürften- 
verfammlung in Braunſchweig in Ausfiht genommen. Der 
König hat fie mit ſtattlichem Gefolge beſucht und, von ver Gunft 
der Sage offenbar gefärbert, eine mefentliche Erweiterung der 
beftehenden Einung heimgebracht. Zum erften Mate wird mit 
dem gefamten ſchmalialdiſchen Bund abgeicloffen. Im Vertenge 
dom 9. April 1538 verpflichten ſich der König einer-, der 
Bund andererfeits, in den nächſten neun Jahren ſich gegen 
jeden Angeiff der Religion wegen Hilfe zu leiften und zwar mit 
einer Zruppenzahl, die ungefähr doppelt fo Hoch angejegt war 
als die früher ftipulierte. Dänemark trat damit nicht in den 
Bund ein, aber es ift mit Recht hervorgehoben worden, daß 
der Bund als folder Bier zum erften Male den Boden des Reiches 
verlieh und internationale Verpflichtungen einging. Die Lüde, 


1) &5b. IV, 77-89. 
2) Ed. IV, 90ff. 
Sääfer, Geſq. von Dänemart. I. 20 
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Die auch diefer Vertrag ließ, und die Chriſtian in feiner Qage be- 
ſonders ſchmerzlich empfinden mußte, ſuchte ein zweites Ablommen 
auszufüllen, das an demjelben Tage für die gleihe Zeit mit 
den Bertragiäliegenden vom Dftober 1536 und einer Reihe 
von ober- und niederdeutſchen Ständen vereinbart wurde. Es 
verpflichtete zu gegenfeitiger Hilfe aud; bei allen Angriffen unter 
irgendeinem Vorwande, wo «3 doch die Religion gelte, „damit 
Seine Königliche Würde ſich nicht dürfe beforgen“. Beſtimmungen 
wurden getroffen, tie feftgeftellt werden follte, cb die verttags- 
mäßige Hilfe zu leiften ſei oder nicht ). 

Auf dem VBraunfhweiger Zage ift nun aber aud eine 
ſofortige Geſandtſchaft nad) Frankreich befäloffen worden. Lönig 
Ehriftian Hat den Anſchluß entſchieden befürwortet; als feine 
Vertreter nahmen Eäte Bilde und Peter Schwabe neben zwei 
tähfiihen und einem heſſiſchen Bevollmächtigten an der Bot— 
heit teil. 

Zur derabredeten Zeit, um den 19. Mai, ift dieſe in Saar— 
gemünd angelommen. Dort follten fie die franzöfiihen Unter— 
Händler treffen. Mönig Franz mar aber inzwifhen fdon nad) 
Nizza gereift. Auf Exfordern zogen aud die Gejandten nad) 
dem Süben. Gie follten vor allem durchſetzen, daß fein Teil 
ohne den anderen in ein Konzil willige; wenn ein Teil zum 
Belud eines Konzils gezwungen werden folle, folle der andere 
nichts gegen ihn thun. In Marfeille erfuhren fie am 21. Juni 
durch ein Schreiben Fürftenberge, was in Nizza geſchehen; doch 
tonnten fie eben dort am 1. Juli den König noch ſprechen. Er 
brach fogleich heraus, er Habe alles gehalten, was er den Fürften 
geſchrieben, fie in den abgeſchloſſenen Stillftand aufgenommen. 
Gr verfigerte bei feiner Edelmannsehte, er merbe dem Konzil 
nicht zuftimmen, obgleid) Papft und Raifer das dringend gefordert 
hätten und er durch Zuftimmung Mailand habe erlangen lönnen; 
ex fei aud; jeht nod zum Wünbniffe mit den Zürften bereit. 

1) Die Drude verjeihnet R. D. H. D. II, n. 108.109. Bel Waip, 
Wullenwever II, 327 fj. 561ff.; Rrag I, 186; Politiſche Korreſpondenz 
der Stadt Straßburg II, 422. 428. 434. 464-471. 476-478, 491; 
DM IN, 6,191 ff. 


Google 


Dänemorts ausmärtige Bealepungen unter Cprifian IT. 451 


Peter Schwabe, der das Wort führte, hob beſonders hervor, 
daß man überzeugt fei und viele Veweiſe habe, daß der Raifer 
„eine erbliche Monarhie* wolle; durch das Konzil wolle man 
die Fürften treffen und baue dabei auf Brantreih. Wenige 
Tage nad) diefer Audienz lamen Raifer und Rönig in Yigues- 
mortes zufammen. Trotz des niederſchlagenden Eindruds, den 
die Nachricht von diefer Begegnung auf die Gefandten made, 
und obgleich der König ihnen unter Ausflüchten auswich, gaben 
diefe die Hoffnung auf Erreihung ihres Zieles nit auf. Sie 
folgten dem Hofe und erlangten am 11. Auguſt auf dem Jagd» 
ſchloß Chevagnes bei Moulins eine zweite Audienz. Aber 
zu einem Ablommen fam es niht. Der Rnig feränfte fogar 
feine Hußerungen wegen des Ronzils noch ein; das fei eine 
geiftlihe Sache , gehöre in feinen weltlichen Patt; er werde in 
fein Konzil willigen, «3 ſei denn gut und general '). 

Verſuche, mit England eine nähere Verbindung zu früpfen, 
find erfolglos geblieben. Die zwiſchen Heinrich VII. und Chri- 
ffian II. gewechſelten Briefe kommen über freundliche Rede 
wendungen, befonders über die beiderfeitigen Berdienfte um die 
Religion, nicht hinaus; Klagen über Beſchädigung von Unters 
thanen fliehen ein, Seinrih VII. will ſch offenbar die Mög- 
lichkeit eines näheren Zufammenjchluffes offen Kalten, ohne ſich 
doch zur Zeit irgendwie zu binden ). 

Die Unfiherheit der Lage und die unleugbaren Erfolge der 
faiferlihen Politit mußten aber vor allem den Pfalzgrafen in 
feinen Bemühungen ermunteen und diele gefährlicher erfheinen 
laffen, als fie in Wirklichteit waren. An ſich konnte Friedrichs 
Seguerigaft nicht allzu viel bedeuten. Sein Meines oberpfälzi: 
{des Befigtum war aufß allerchwerſte veridulbet, und durch 
Aufwand und zahlreiche Dienerihaft, die ihn auszog forgte der 
Pfalzgraf dafür, dafp feine Verhältniffe ſich nicht kefferten. Seine 
laum dem Sindesalter entwachſene Gemahlin huldigte gleichen 


1) aatsd. IV, 28 - 100. 106—129. Der ©. 118—129 mitzeteilie 
Bericht entfpriht wohl dem von Sedenborf, Historia Lutheranismi 
II, 178 im weimarifgen Ario Genugten. 

2) &bb. IV, 105. 184. 138—146. 149-164. 
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Gewohnheiten; fie meinte felbft, fie Lönne nicht ruhen, fo lange 
fie einen Pfennig befige. Der Viograph des Pfalzgrafen fügt 
hinzu, fie pafle da gut zu ihrem Gemahl. Beide führten teils 
weile ein Wanderleben; nur von zwei Damen und einer Hofs 
närein begleitet zog Dorothea dem Gatten nad. Cie lebten 
vielfach von den Almofen der Höfe. Da aber Friedrich ftets 
eine gewiſſe Rührigleit eigen geweſen war, er die gefaßten Hoff- 
nungen aud) zähe feftbielt, jo ſhwand für Dänemark die Aus- 
fiht, von dem Herricherpaat beglüct zu werden, nicht vom 
Horizonte. So lange ein fefter Friede des Kaiſers nicht er= 
teiht war, ftand des Kaiſers Eingreifen als drohendes Geipenft 
im Hintergeunde. Die Felge war eine dauernde Beunzubigung, 
der man fi um fo ſchwerer entichlagen fonnte, als beſchäfti— 
gungslos umhetziehende Kriegerhaufen auch geringen Mitteln 
leicht bedrohlige Anfammlıngen geflatteten, und als Chriftoph 
bon Dldenburg und nod mehr Albreht von Mellenburg immer 
noch die Hoffnung nährten, ſich ihres Schadens an dem neuen 
Könige und feinen Landen erholen zu können ?). 

Im Winter 1539/40, als der Brüffeler Stillſtand feinem 
Ende entgegenging und die Bemühungen um einen definitiven 
Frieden oder eine Verlängerung zunääft erfolglos geblieben waren, 
haben die ſchmaltaldiſchen Fürften fi der Sache angenommen. 
Khre Berfuße, eine feitere politiige und religiöfe Verbindung 
der deutſchen Stände berbeizufüßten, veranfaßt durd die geldern= 
Heveihe Frage und die unfihere Stellung gegenüber dem mit 
Zrantreih befriedeten Raifer, lichen e3 ihnen wnfchenswert er- 
ſcheinen, die Spannung zwiſchen König Chriſtian und dem Pfalz: 
geafen zu befeitigen. Landgraf Philipp riet dringend zur Be— 
friedigung Friedrichs; dieſet ſei wie ein Falle, der Sailer der 
Jäger, der ihn Halte. Im April 1540 fam es unter Ber: 
mittelung des Landgrafen und des Kurfürſten in Schmalkalden 
zu Unterhandlungen; König Chriftian wurde durch Utenhofen 

1) Hub. Th. Ceobius, Yita Friderici, ©. 219ff. 230. 288 fi; 
Lanz, Korrefponden I, 276 ff. 281; $, Wullenwever III, 568 fi.; 


Bolit. Xorvefpoudenz d. St. Steahburg IT, 598. 598. Bgl. Bugolt, 
&efg. Berdinands I. VII, 566ff. « 
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felöft vertreten. ‘Eine Einigung ward aber nicht erzielt. Der 
Pialzgraf beftand auf dem Erbfolgerecht ſeinet Gemahlin und 
verlangte die Freilaffung Chriſtians IL.; däniiherfeits wollte 
man über das Zugeftändnis einer mäßigen Abfindungsfumme 
nicht Himausgehen. Dod find die Verhandlungen fortgeiet 
worden. Die Vermittler haben fih Mühe gegeben, eine Zus 
fammenfunft Chriſtians II. mit feinem Schwiegerfohne und feinen 
Toctern in ihrer Gegenwart herbeizuführen, wofür Lübed als 
Ort ins Auge gefaßt wurde *). 

Inzwiſchen war man num aber dod mit dem Saifer zu 
einer einjährigen Verlängerung des Brüſſeler Stillftandes gelangt. 
Karl V. mußte e3 natürlich ungern jehen, daß die Shmallalbi- 
ſchen ſich der pfalzgräflichen Sade annahmen. Auf den Regens- 
burger Reichstag (1541) beitellte er däniſche Bevollmägtigte; 
fie erfcienen mit Utenbofen an der Spihe im Februar, mußten 
aber dis in den Mai warten. Der Kaifer war über Neumarkt 
herangezogen, der Pfalzgraf ihm gefolgt. Er wurde vom Kaiſer 
in Regensburg zugleich ausgezeichnet und ausgenußt, mußte den 
Dorfig übernehmen in den Verhandlungen des Reichstags. Land- 
graf Philipp, zur Zeit eifeig bemüht, fi dem Raifer zu nähern, 
unterftügte diefen. Aber die Dänen wollten ſich in feiner Meile 
darauf einlafien, irgendein Erbfolgerecht der Töchter Chri— 
ftiang II. anzuerlennen. Über die Befreiung des Gefangenen 
fönnten fie bier nit verhandeln, fondern nur in Lübeck, Ham: 
burg oder Lüneburg, wo Chriftian II. dabei fein Lnne. Denn 
man jei gar nicht ſicher, daß er dem Pfalzgrafen zuftimme; er 
Habe oft gejagt, ex habe den Pfalzgrafen mit jeinen Sagen nicht 
beauftragt, Lönne fie felbft führen. Dazu fei Cpriftian IT. der 
Gefangene mehrerer Feinde, denen feine Hüter jämtlid, urlundlich 
verpflichtet jeien. Übrigens hätten fie aud) feine Inftruttion in 


1) ang, Gorreipondenz IT, 296. 308; Hub. Th. Leodius, Vita 
Frideriei, ©. 240 ff; Heife, MWuligang von Utenkofen, D. 9. T. IV, 
6, 297.5 Cragius ©. 207 ff.; Huitfeld ©. 1512. Bal. Behr- 
mann, Cfrifian den Andens Fängfelspiforie xvu u. 33ff.; Tanz, 
Briefwedfel Sandgraf Philipps mit Bucer 1, 409ff, dann ebd. ©. 138. 
166. 262; II, 374.; Pol. Korrefp. d. St. Straßburg II, 636. 
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diefer Sache, da der Kaiſer fie in. feinen beiden Schreiben gar 
nicht berüßrt Habe. Vergebens drängte der Landgraf, nachzugeben, 
de3 Naifer Macht zu bedenten, die Hilfe, die dem Pfalygrafen 
bon diejem, von Frankreich, England, Lothringen — die zweite 
Zoäter Chriftians IL, Chriftine, Witwe Pranz Sforzas von 
Weiland, Hand im Begriff, den Herzog Frang von Lothringen 
zu heiraten — zur Befreiung des gefangenen Königs, die eine 
gemeine Fücftenfadje jei, zugebote ftehen würde, der Gefahr zu 
begegnen durch Überlaffung Norwegens, Schonens oder Züt- 
lands. Utenhofen antwortete ihm mit der ganzen Überlegenheit 
des Haren Blides für die wirkliche Lage der Dinge, der diefem 
anne eigen war: Der Pfalggraf werde vergebens auf Hilfe 
vom Kaifer, Frankreich, Gngland, Lothringen hoffen. Der 
Kaiſer lönne das Seine felbft kaum gegen feine Feinde ſchützen; 
habe er etwas übrig, fo mühſe er feinem Bruder gegen die 
Zürten Helfen. Es jei befannt, wie Franlreich mit dem Kaiſer 
ftehe. Der Pönig von England Habe einen andern Glauben 
als der Pfalzgraf; wenn er auch unbeftändig fei, fo werde er 
doch, Mniderig wie er fei, dem Pfalzgrafen kein Geld geben. 
Wit der Heirat des Rothringers fei Franfrei nicht zufrieden, 
und überdies ſei Lothringen nicht gefährlich. „So blafe des 
Pralsgeafen Hoffnung auf ſchwacher Flöte“, und es fei fein 
Grund, ihm Norwegen zu geben, das viel reicher ſei, als man 
glaube, oder gar die fhönften Provinzen Dänemarts, Fütland, 
für das Holfteiner und Shleswiger kämpfen würden, oder 
Schonen. Es kam zu ſcharfen Worten, aber zu feiner Eini— 
gung. Die Dänen wollten von Landabtretung ſchlechterdings 
nichts wiſſen, der Pfalzgraf, trog feiner bedrängten Finanzlage, 
mit der angebotenen Mitgift für feine Gemahlin nicht zuftie: 
den fein. Das ganze Reſultat der Verhandlungen war eine 
Verlängerung des Brüffeler Stilftandes um weitere ſechs 
Monate 9). 


1) Cragius ©. 20 fi.; Rendins, Vita Friderici, ©. Alf. Die 
angebotene Mitgift wird bort auf 40000, kur) vorher (im den Nieder- 
landen angeboten) auf 50000 Gulben angegeben; vie Zuftruftion für Die 
Scymoltalbener Berfanblungen 1540 (M. D. M. IIT, 50) geht 5i8 Häch- 
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Das hatte nun aber einen engeren Anſchluß Dänemarks an 
Frankreich zur Folge, als er je zuvor zuftande gelommen war, 
In der Haltung Chriftians I. gegenüber Scan I. nad) dem 
Migerfolge feiner Gefandten im Sommer 1538 tritt deutlich 
das Beftreben zutage, fih nicht verftimmt zu zeigen. Gntftellte 
Darlegungen des franzöfiihen Königs werden ruhig bingenom- 
men, Dank ausgeiproden für Dienfte, die nieht geleiftet waren. 
Die Erwartung, dab die natürliche Gegnerſchaft zwiſchen Frank: 
reich und dem Sailer bald wieder in ihr Recht teten werde, 
lag zu nahe, als daß fie nicht hätte Play greifen follen. Dazu 
kam, dap der Pfalgeraf anfing, feine Gade aud) in Frankreich 
zu betreiben, man alfo Anlaß nehmen mußte, ihm entgegenzu= 
wirten. In dem Maße, wie König Franz wieder feiner alten 
Stimmung gegen Karl V. Raum gab, mußte auf) eine Einigung 
mit Dänemark wieder Wert für ihn gewinnen. Et fandte 
Epriftian IIT. im Dezember 1540 den Mihaelsorden und er— 
hielt umgehend den normegiihen Falten zurüd. Gin däniſcher 
Edelmann, Georg Lylle, der lange Jahre in Frankreich gelebt 
hatte und vielfach mit Aufträgen in die Heimat betraut worden 
war, diente auch jet als Bote herüber und Binüber. Im 
September 1541 folgte ihm eine däniſche Geſandtſchaft, deren 
Sprecher wieder Peter Schwabe war. Gie bradte, nicht ohne 
Säwierigleiten bei der Einleitung der Verhandlungen, am 
29. November das Bündnis von Fontainebleau zum hſchiuß ). 
Nens 100000 Guten für beide Töchter. Bgl. D. 9. T. IV, 6, 308. 
Über bie Stellung des Sandgrafen vgl. Rante, Deutſche Geſqiate IV, 
163. 190; Rommel, Geſa. von Heffen IV, 247 f.; Lenz, Briefwechfel 
1, 490; III, 87 f. 9. 

1) Harss. IV, 147. 154-158. 164175; Cragius Wfl. Ber 
reichnend if} die Mt, mie Franz I. hervorhebt, daß er Efrifian TIL. im 
den Gtiüfand von Ripza eingefgloffen Habe, und andererfeits der Dant, 
den ihm Chritian baflie abflattete, trogbem Diejer nicht meiter einge- 
fSloffen war. wie überhaupt alle grifligen Rönige. Zu beachten if, ba 
die Infruttion fir Peter Schwabe vom 18. Dezember 1589 nicht über- 
geben worden if. Am 9. Sufi 1541 erhielt Georg Ppfte u. a. ben Auftrag, 
magzuforfhen, ob «6 in Dänemark alte griedifie, Tateinifege ober Hebräifce 
Bücher gebe, und, wen möglich, Renntiere, Elentiere und Auerochfen zu 
Beforgen. 
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Es verpflichtete zu gegenfeitigen Unterftügungen gegen Jeder- 
mann. Dah «3 aber den Kaifer meinte, zeigt gleich die eıfte 
Beftimmung, nad) welcher Dänemark den Feinden Frankreichs 
den Sund fließen fol; es fol bei einem Kriege ein deut— 
ſches Heer ſammeln und auf feinen Schiffen nad Franfreih 
föaffen, fol außerdem auf drei Monate fehs bemannte 
Schiffe ftelen. Die Gegenleiftung befteht in zwölf Schiffen 
auf vier Monate, wobei der höhere Anſah den Zollausfall bei 
Schließung de3 Sundes und die Koften für die Herbeiſchaffung 
der Landstnechte deden follte; die dänifhen Geſandten hatten 
vergebens fehe Monate gefordert. Auf der Rüdreife haben 
fie no in Trier mit dem Kanzler des Kurfürften, der fih 
duch des Maifers burgundiſche Zerritorialpolitit bedroht ſah 
umd in Düffeldorf mit dem Herzog don Siede verjandelt, mit 
Iegterem im befonderen Auftrage feiner Braut, der Johanna 
von Navarra }). 

Geſtützt auf dieſes Ablommen trat Chriftian II. den nieder- 
ländiſchen Wünfen nad) Verlängerung des Stilftandes fefter 
entgegen. Die zeſehte Zrift, 1. November 1541, verftrich, 
ohne daß eine neue Abmadung zuftande kam. Im Mai des 
nädften Jahres ward in Bremen vergeblich verhandelt, nachdem 
zwiſchen dem däniſchen und franzöfifhen Könige ſchon über einen 
gemeinfamen Angriff auf die Niederlande beraten war. Man 
mar es däniiherfeitg müde, immer die ſchwache Seite der 
taiſerlichen Macht zu deden, die vom Norden her leiht und 
empfindlih getroffen werden konnte, während man ſelbft nie vor 
einem Unfalle fiher war. „Man wollte nit ftets des Baden- 
ſtreichs gewärtig fein“, zumal die Burzundiihen fein Hehl 
daraus machten, daß fie den Stillſtand nur „der Türken wegen 
und fonft“ wünſchten. Bon einer neuen einjährigen Verlänge- 
zung des Stilftandes wollte man alfo nichts wiflen; man ver= 
Hangte einen dauernden und allgemeinen Frieden Die Aus- 
Töhnung mit dem Pfalzgrafen Hatte König Franz in die Hand 
genommen; man fonnte eine Verftändigung aud) ohne den Raifer 


DR.D.H.D. I, n. 366; Aarsb IV, 175-210. 
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in Ausfiht nehmen. Als Franz I. im Juli 1542 neuerdings 
die Waffen gegen Karl V. ergriff, trat auch Dänemart vertrags- 
mäßig in den Krieg ein. 

Die Feindfeligfeiten begannen mit der Beidlagnahme von 
Schiffen. Es folgte die Shlehung des Sundes Im An 
auft nahm ein Reiterhaufe, die „Schwarzen“, unter Reinold 
von Heiderstorj, dem alten Landslnechtsführer Friedtichs J. 
an dem Ginfalle teil, den Martin von Roßheim mit Meveid- 
franzöfifhen Steeitlräften in Brabant machte. Man nahm 
Hoogftraten, legte ſich vor Antwerpen und Löwen, plünderte 
und brandſchatzte und kehrte durch das Lüttichſche an die Maas 
zurück, während gleichzeitig eine ftanzofiſche Abteilung unter dem 
Herzog von Orleans Auremburg angriff. Indererfeits traten 
niederländiihe Kaper nicht ohne Erfolg in Xhätigfeit. Der 
Schwerpunkt des Krieges lag aber offenbar an den Pyrenäen, 
wo König Franz und der Dauphin gegen SPerpignan vor. 
gingen. 

Für den Winter 1542/43 hatte König Chriftian das Ans 
erbieten gemaht, 25000 Mann zu unterhalten, wenn Frank: 
reich 100000 Goldgulden dazu gebe, Auf diefe Weiſe jollte 
dem Saifer die Mözlihfeit entzogen werden, in Riederdeutfh- 
land Truppen zu fammeln. Franz I. ift (10. September 1542) 
auf diefen Plan bereitwilig eingegangen. Die Truppen find 
gehalten worden, aber von dem Gelde hat Ghriftian IIT. nie 
einen Heller gejehen. Unter den nicjtigften Vorwänden und 
mit offenbaren ügen gröbfter rt bat man frangäfiiger: 
feits die Zahlung umgangen. Dem däniſchen Könige mukte 
daran liegen, dah etwas Entſcheidendes gegen die Niederlande 
geihah. Schon vor Ausbrud des Krieges hatte er zu einem 
derartigen Unternehmen gedrängt. Als Anfang 1543 der fran- 
zofiſche Gefandte Jean de Fresne in Dänemark war, riet Este 
Zilde, man möge jeht die fipulierten zwölf Schiffe don Srant: 
reich fordern und erklären, wenn fie nicht geftellt würden, fehe 
man fi) genötigt, mit den Niederländern zu verhandeln und 
den Sund zu Öffnen. Später if zwiſchen däniihen Beauf- 
tragten und Georg Lytle als franzöſiſchem Bevollmächtigten in 
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Meve ein Seeunternehmen gegen die Niederlande von den 
Gebieten des däniſchen Königs aus verabredet worden. Ende 
April und Anfang Mai 1543 war de Fresne wieder bei 
Ghriftian, und diesmal lam es als Wefultat einer Neiße 
von Unterhandlungen, an denen auch Johann Ranzau be 
teifigt gewefen ift, zu der Vereinbanung, daß der König von 
Frankreich den Rrieg in Gpanien und Ztalien aufgeben und 
alle feine Kräfte gegen die Niederlande wenden wolle, daß er 
den Herzog von Meve nit verlafien und an König Chri— 
fian dreißig Sqhiffe fenden ſolle, damit dieſer ausführen Lönne, 
was in eve verabredet ei. Es wurden eben damals im 
Kampen neue Verhandlungen mit den Niederländern geführt, 
die den Franzofen willig machten. Seine Verſprechungen wur— 
den alabald von Franz I. wiederholt, der gleidhjeitig dem Dini- 
ſchen Könige das Zeugnis ausftellte, daß er „fi mufterhaft 
‚gegen ihn gezeigt habe“. 

Nun ging e3 aber mit dieſen Zufagen wie mit der ver 
beigenen Geldzahlung; fie blieben umerfüllt. Der Feldzug gegen 
die Niederlande ward erſt Ende Mai eröffnet und ohne Nach— 
deut geführt, trogdem eine Diverfion von Meve aus ihn aber- 
mals unterftügte. König Stanz dachte vor allem an den Er= 
werb von Grenzplägen, die ex zu behaupten hoffte. Den Herzog 
von Mieve ließ er im Muguft dem übermäditigen Angriff des 
Kaiſers zum Opfer fallen. Chriſtians Flotte, die ungefähr in 
den Tagen unter Segel ging, da Düren fiel, hatte vom Un- 
wetter zu leiden; ihr Verſuch, die feeländifhen Deihe zu durd- 
ftegen, mißglüdte. Als dann Franz L, wie es ſcheint verleitet 
durd) die lügenhaften Entftellungen feines Kanzler Bayard, den 
Vorwurf erhob, daß das in Ausficht geftelte Seeunternehmen 
gar nit begonnen worden fei, erweckte das nicht geringe Ver- 
ftimmung. Dazu kam die Gefährdung der Holfteiniihen Gren— 
zen. Bon taiſerlicher Seite waren natürlich ſogleich wieder die 
Verbindungen mit den alten Gegnern Chriftians III., mit Al+ 
breit von Meklenburg und Chriſtoph von Didenburg, mit dem 
Weifter von Livland und dem Erzbiſchof von Bremen, au— 
gefnüpft worden. Der Pfalzgraf machte den kleveſchen Feldzug 
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mit in der allerdings abermals getäuſchten Hoffnung, dah das 
Taiferlihe Heer fih nad) der Niederwerfung des Herzogs gegen 
die Elbe wenden werde. In Holftein traf man unter Johann 
Ranzaus Leitung umfafiende Worbereitungen, einem etwaigen 
Einbruche der Kaiferlichen zu begegnen. Nachrichten über päpfte 
lidje, venetianifdhe, Lothringifhe Wermittelung, die einen Aus- 
gleich zwiſchen Kaifer Karl und König Franz herbeizuführen 
ſuche, mußten den Wunſch, felbft zu einer Verftändigung zu ges 
langen, fördern. Gine gegenfeitige Verpflichtung, ohne den 
andern feinen Frieden zu fchließen, beftand nicht 1). 

Die Friedensneigung zu fördern, Haben die ſchmalkaldiſchen 
Fürften das Ihre beigetragen. Es ift eine der bedeutungsvoll- 
fien Wendungen der deutfhen Geſchichte des 16. Jahıhunderts, 
daß fie im frangöfifh-dänifchen Kriege gegen Karl V. neutral 
blieben und den Herzog bon Kleve fallen ließen. Nicht mit 
Unrecht ſchrieb Jakob Sturm, der klarſehende Straßburger 
Staatsmann, 1543 an Chriſtian II.: „Es werden wenig 
Fürften in Deutihland erfunden, Die einfehen, daß an dieſer 
Schde zwiſchen dem Kaiſer und den Ftanzoſen der Deutſchen 
Freifeit und wahre Religion und die Lehre Chriffi gelegen.“ 
Die immer wieder hervortretende Abneigung zahlreicher deut— 
fer Bürften, gegen iften Raifer im Bunde mit den Franzofen 
die Waffen zu ergreifen, fpielt dabei zweifellos eine Rolle, aber 
der eigentliche rund liegt dod) in der Stellung, in die Cand- 
af Philipp in Anlah feiner unfeligen Doppelehe geraten war 
‚oder vielmehr fih verfegt Hatte. Er mar jept ein Anhänger 
und Vertreter der kaiſerlichen Politit geworden. Auf der nahen 
Verbindung zwiſchen ihm und Ghriftian III. beruht aber beſonders 
des Letzteren Verhältnis zum ſchmallaldiſchen Bunde, Es ift ſchon 


1) Bol. Chuſtiars TIL Manifet von 1543 hei Krag, Tillig, 
©. 188—160 und eb. II, 608-611, Supplement 220-238; Era- 
gins ©. 241 f. 202 f1.; Huttfeld 1014. 1580; Mared. IV, 213265; 
D. M. 4, 51. 58. 69; IV, 1, 6; Hub. £f. Reodius, Vita Friderici, 
&. 251 ff.; Statepapers, Henry VII. IX, 502ff. 517; Jop8. Ser- 
vilius / Geldro-Gallien conjuratio (Hugeburg 1544), B Vf. gl. 
dien &. 390 Anm. 
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bemerft worden, wie des Candgrafen Haltung auf dem Regens- 
burger Reichslage von Bedeutung murde für Chriftians Ans 
näherung 'an Prantreih. Man kann niht jagen, dab bamit 
eine Entfremdung zwiſchen Dänemart und Heffen- eingetreten 
wäre. Der Landgraf hat in den Verhandlungen mit dem Kaiſer 
umd aud in dem Vertrage, den er im Juni 1541 in Regens- 
burg mit diefem ſchloß, Dänemart ftet3 ausgenommen ?). Aber 
fein Hauptdeftreben war jegt, alles zu vermeiden, was ifn mit 
dem Kaifer überwerfen fonnte. Chriftian III. hat für feine 
Fehde auf Grund der Braunſchweiger Aomahungen von 1538 
die Bundesfilfe in Mufprud; genommen. Cr hatte zum Fehde - 
zuge gegen Herzog Heinrich von Vraunſchweig, der mit dem 
Ausbruche feines eigenen Krieges zufammenfiel, 30000 Gulden, 
zur Unterftügung Bremens in feiner Fehde gegen den Junler 
don Eſens 10000 Gulden an die ſchmallaldiſchen Fürften ges 
zahlt. Die Veftimmungen des Regensburger Vertrags zwiſchen 
Kaifer und Landgraf Hätten die Leiftung der Bundehilfe nicht 
gehindert. Zrogdem ward fie auf der Verſammlung zu Schmal- 
falden im Juni 1543 nad) wochenlanger Beratung abgelehnt, 
weil Chriftian IT. den Krieg angefangen Habe und das Bündnis 
für einen Angriffstrieg nit gelte. Das Urteil Jatob Sturms 
fteht nicht allein. „Der vom Franzoſen in den Krieg hinein 
gezogene Däne wird jegt verlaffen; du fiehft den Fall Europas“, 
fhrieb Bucer an Bulinger *). 

1) Rantes Angabe (Deutfhe Geld. IV, 209, ng. 168), bafı ber 
Sanbgraf bei feinem Bertrage mit dem Kaifer auf das Bündnis mit 
Dinamart Bergit geleftet Habe, iR nicht riftig; daB Gegenteil if der 
Gall, dgl. Leng, Vrieſwechſel I, 92 und bie III, 585 angefügrten 
Stellen über das Ausnehmen Dänemarks. glede allerdings war im Ber- 
trage nicht angenommen. 

2) Gen;, Briefmenfel II, 231: „Sic habent res nostrae. Interim 
miser Gallas se in eam necessitatem conjecit, ut Tureieis auxiliis uti 
conctus sit... . Anglus mirabili artifieio illaquentus metu Geldrii, 
cujus sororeım repudiavit, socium se belli imperatori fecit, nune poeni- 
tet faeti. Danns in belli societatem per Gallum pertrac- 
tus nuno deseritur. Vides Europae ruinas““ Bal. Seden- 
dorf, Historia Lutheranismi III, 404. 418; Narab. IV, 254; Zeitfhr. 
d. Gef. f. Sät.-Holf.-Qg. Gefh. XXIL, 495 ff. 
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&3 war num aber feineswegs die Meinung der Fürſten, 
der neuen Freundſchaft mit dem Kaiſer die alte mit König 
Spriftian zu opfem; al ihre Aufgabe erjdien es ihnen, den 
alten mit dem neuen Freunde auszuföhnen. Jene erfolglofen 
Verhandlungen zu Sampen im Mai 1543 find duch Ham— 
burgs und des Landgrafen Vermittelung Herbeigeführt worden. 
Seinen Höhepunkt erreichte das gute Verhältnis zwiſchen Kaiſer 
und Fürften auf dem Speierer Reichstag im Frühling 1544. 
Es ift eine der glänzendften Leiftungen der vielgewandten Laifer- 
tigen Poltit, da fie «8 Bier erreihte, den einen Gegner mit 
Hilfe des andern niederfölagen zu Mnnen; Karl gewann die 
Reichshilfe und vermochte mit ihr einen erfolgreihen Feldzug 
gegen Ftankreich zu eröffnen. Hier ward nun aber auch Däne- 
mart ein dauernder und allgemeiner Ftiede gewährt. Man 
fieht nicht Mar, ob das eine Urt Gegenleiftung darftellte; war 
es der Fall, fo hat der Kaifer auch Hier gut verftanden, als 
ein Opfer Binzuftellen, was doch auch für ihn von ganz erheb— 
lichem Vorteil- war; denn die abermals erihallenden bitteren 
lagen der Niederländer über Störung ihres Handels fonnte er 
faum ungehört verhallen lafien. Jedenfalls ift der Friede zu: 
ande gekommen unter vegfter Förderung der anweſenden Häupter 
des ſchmallaldiſchen Bundes, die durch konkurrierende Vermitte- 
lungsbeſttebungen ihres Feindes, Herzog Heinrichs von Braun— 
ſſchweig wohl noch met angefpornt wurden, und in fortdauern- 
dem Einverftändnis mit ihnen *). 

Der „Speierer Friede“ vom 23. Mai 1544, der däniſcherſeits 
nad) mehr als zweimonatlihen Verhandlungen durch eine Ge— 
ſandtſchaft abgeſchloſſen wurde, an deren Spige Johann Ranzau 
fand, beftimmt, daß feiner der Vertragihliegenden die Feinde 
des andern unterftügen fol. Sein Bündnis mit Franfreid, 


1) Der durch Eönigin Dorothen, wie et ſcheint eigenmächtig, herein- 
geogenen Vermittelung ihres Ontele, des Hergog8 Geinrid) von Braun- : 
fhweig, fanın, wenn fie auch von König Cprifian nicht ganz verleugnet 
worden iR, doch eine entfeibende Bebentung nicht beigelegt werben, 
dgL « Zeitferift der Ge für Sahleewig · Holfein- Lauenburgifde Ge- 
(dichte KXIL, 497 ff. 
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das „die Türken angerufen“, ſoll Chriftian III. gänzlich aufgeben. 
Bas von Gütern oder Perfonen genommen, foll von beiden 
Seiten ohne Entgelt Ioagegeben, der gemohnte Berkehr wieder- 
hergeftellt werben. Ginerjeit3 joll dem Könige von England, 
dem derzeitigen Werbündeten des Kaiſers, andererſeits dem 
Könige von Schweden der Beitritt in beftimmter. Frift offen 
ftehen; auch der Meifter von Lidland und der Herzog don 
Breuben follen eingefhlofen jein, doch unbeſhadet der Anfprüce 
des dänifhen Königs an jenen, des Reiches an diefen. Indem 
an die Stelle des Partifularvertings ein Friede mit der ge- 
famten faiferlihen Macht tritt, bedeuten die Abmachungen für 
Ghriftian Un einen offenfundigen Fortigritt. Ja dem Ders 
Hältnis zum Pfalggrafen fheinen fie aber einen Vorteil nicht 
zu bieten. Die Friedensurfunde bezeihnet Chriftian III. durch- 
weg nur als „erwählten König“ und beflimmt ausdrüclich, dab 
weder den „erwählten“ Königen von Dänemark und Schweden 
einerfeits, noch König Epriftian IL. und feinen beiden „von 
der Schweſtet des Kaiſers geborenen Töchtern“ andererſeits 
irgendetwas von ihrem Rechte genommen ſein fol. Füt Chris 
ftian II. wird eine Milverung feiner Gefangenfhaft in ver 
Weiſe in Ausfiht genommen, dab er in Zukunft „mit 
Jagen, Fiſchen und amderer Luft fein Kurzweil ſoll treiben“ 
können 2). 

Dadurch ſchien nun die Lage, in der man ftändig „des 
Backenſtreichs gemärtig” fein mußte, feineswegs behoben. In 
einem befonderen Dolument erflärte deshalb der Kaiſer, daß, 
da die Königlichen Kommifjarien fürchten, Binter dem Vorbehalte 
zu Gunften Chriftians II. möge ein neuer Krieg fteden, er 
feinerjeit3 verſpreche, diefer Sache wegen weder direlt noch ir 
direft einen neuen Krieg zu beginnen, ſondern fie, wie im Ver— 





1) Die Drude des Gpeierer Friebens verzeichnet R. D. H. D. II, 
n. 531. Bgl. Xar66. IV, 269. 266ff.; Tragins ©.262 ff. u. Grams 
Borrede zu Krag ©. 88; Lenz, Driefmehfel Landgraf Whilipps II, 386. 
Der Bertrag ifi nur gegen einen zäpen MWiberfanb ber bänifeh- hoffeini- 
fen Gejandtfehaft yuflande gelommen, ogl. Statepapers, Henry VILIT IX, 
673 (613 ff. 620). 
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trage gejagt, gütliher Schlichtung empfohlen fein zu laffen. 
Ein zweites Sonderablommen beftimmte, daß diejenigen Unter: 
thanen einer Macht, welhe der andern im Kriege gedient Haben, 
nit zurüdtommen follen in ihr Sand, es jei denn, dah die 
andere Macht für jie bitte. Der Sinn ift Hat und tritt in 
der Folgezeit deutlich herbot. Der Kaiſer wollte feine Helfers- 
helfer nicht aus der Hand lafjen, ihre Hoffnungen nicht mit 
einem Schlage vernihten. Durch das geheim gegebene Ber 
ſprechen hätte er fi im günftigen Augenblide wohl auch jo wenig 
gebunden gefühlt wie früher durch ein ähnliches. Der Pfalz: 
graf hat fi denn auch nad) wie vor mit den alten Hoffnungen 
und Plänen getragen. Nur Eonnte er ihrer Verwirklichung jetzt 
Tubiger entgegenfehen und betrieb fie auch läffiger, da ihm durch 
den Tod feines Bruders Ludwig im März die Rurmürde zu: 
gefallen war. In diefer Stellung ift dem nicht unbegabten, 
aber leihtlebigen und zerfahrenen Manne gar noch der über: 
raſchende Beiname des Weiſen“ zuteil geworden !). 

In Dänemart wurde der „Speierer Friede“ Rod als eine 
Erleichterung und Erlöfung begrüßt. Werm auch der neue 
Kurfürft am den alten Veftrebungen feftbielt und weder der 
Mellenburger nod der Dlvenburger von ihren Umtrieben ganz 
abliehen, fo fühlte man ſich durd die keiſerliche Zufage doc 
zunäcift gededt. Politiſche Unſicherheit war, befonders durch die 
eigenartige Ausgeflaltung des Kriegäwejeng, eine allgemeine Seranf- 
hat der Zeit, von der fein Gtaatäwejen unberüßrt Hlieb. Kir 
Dänemart und die Herzogtümer war dod die Beit gefommen, 
in Friedensſtand überzugehen, die oftfpielige Rüftung, von der 
feit der Grafenfehde noch immer ein drüdender Zeil getragen 
worden mar, abzulegen. Nah Schlichtung der Jrrungen mit 
den Ditmarfhen, die aus der Haltung des Bauernvölfleins 


1) Die beiden Geheimverträge Ny D. M. IV, 81-85; vgl. Papiere 
@'Etat du cardinal de Granrelle VII, 63; Budolg, Geldicte Ber- 
binands T. VII, 570ff. Über Sanbstneitsfommiungen in Berbinbung 
mis der Sache des pitlzers vgl. 3. 8. Lofins, Gebähtniß Ghrifofs 
von Wrüfberg (Hilbesfeim 1742), Beil. 4, 11 u. ©. 63ff,; R.D.H.D. 
I, n. 646. 
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gelegentlich der lehten Bedrohungen der Landesgrenzen erwachſen 
waren, fonnten die geworbenen Knechte zum größten Zeil ent— 
taffen werden. Dod; ift man aud) nod) in den folgenden Jahren 
den Bewegungen der alten Begner aufmerkfam gefolgt und auf 
Sicherung namentlih Holfteins bedacht geweſen *). 

Die Verbefferung der Beziehungen zum Saifer, mit dem 
Chriſtian IM. thatſächlich in ernftliere Verwickelungen nit 
mehr geraten ift, lonnte nit ohne Einwirkung bleiben auf das 
Verhältnis zu den deutſchen evangelifgen Fürften. Im Ber 
lauf der Grafenfehde war der König dieſen näher getreten als 
irgendeiner anderen auswärtigen Macht; aber trogdem hatte ex 
et, wenn er erflärte, da das nicht aus Feindihaft gegen 
den Kaifer geſchehen fei. In Chriftians II. Politit iſt nichts 
gu entdeden, 1a8 einer prinsipiellen Gegnerſchaſt gegen Karl V. 
und fein Haus ähnlich fieht; im Gegenteil, jo viel an ihm lag 
— umd feine bervorragendften Ratgeber, vor allem bie Ranzau, 
haben dieſe Anfiht vertreten —, hätte er gem mit dem Kaiſer 
und dem Haufe Habsburg in ungetrübten Frieden gelebt. Schon 
tie natürliche Hinneigung zu den Niederlanden wie in diefe 
Richtung. Bon dem Augenblide an, wo ein dauernder und 
fefter Friede mit dem Kaiſer möglich ſchien, mußte der däniſchen 
Politit das Verhältnis zu den deutſchen Fürften in anderem 
Lichte erfheinen, und fie mußte Bedenfen tragen, um des letzteren 
willen jenen preiszugeben. 

Bor dieje Frage fah ſich Ehriftian III. nun aber durch den 
ſchmallaldiſchen Krieg geftellt. Das Bündnis mit den deutichen 
evangeliſchen Ständen, wie «3 acht Jahre früher in Braunſchweig 
zuſtande gefommen war, hatte feine innere Begründung in dem 
gemeinfamen Gegenfag zum Saifer. Biel diefer für einen der 


1) Crag ius &.267f.; D.M. IV, 75 fi. ber bie bebentenben Opfer, 
vu denen ber ungewiffe Zuflanb zivang, geben am beflar bie Teguelfer Aus- 
fanft, D. M. IU, 6, 334ff.; IV, 1, 1ff. Im Spetiahr 1543 hatte 
der König voch über 4000 Rneiite im Soide, bie für den Winter über 
das ganze Reid) einguartiert wurden gl. auch die Chulbregifter Cpri- 
Mions I. für die Jahre 140-1543, Medbelelier fra Rentelammer- 
ariivet ubg. af voh Grunbtrig 1871, ©. 35-63. 
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beiden Kontrahenten fort, wie es durch den Regensburger Ber- 
trag für Landgraf Philipp, durd den Speierer für Chriftian III. 
der Fall war, jo {ah fid) der andere beim Ausbrud; eines Krieges 
mit dem Kaiſer in die peinliche Lage veriegt, zwiſchen Bundes- 
pffiht und Kaiferfrieden wählen zu müfen. Die Scämalaldi- 
fen hatten ſich ihrerfeits niht geſcheut, im legten Kriege die 
Pflicht der Bundeshilfe in Abrede zu ftellen, dann aber das 
Ihre gethan, einer Fehde, die ihnen unter allen Umftänden 
unbequem fein mußte, ein Ende zu maden. Genau die gleiche 
Poliuit befolgte jegt Dänemart. Es Kat Hilfe nicht geleiftet, 
ft aber vermittend lebhaft thätig gemefen, allerdings ohne den 
Erfolg, den die Schmallaldiſchen erreiht Hatten ). 


1) Auf Grund der Bei Krag II, 590 mitgeteilten Ouittung des 
Kurfürften und Landgrajen über 20000 Thaler, empfangen im Lager zu 
Neihartsfefen (bei Ingolftabt) durch den Mhneburgifchen Kanzler Baltafar 
Kammer am 16. Auguf 1546, ift bislaug angenommen worben, daß 
Spriftian bie vertragemäßige Hilfe gefeifet habe, vgl. die eingehende Aus- 
einanderfegung von Gram in der Borrede zu Rrag ©. 68-96. Dieſe 
Quittung if aber miche Semeistchftig; fie finber ſich im Kopenfagener 
Ardiv nur in Ablhrift. Cine ſolqhe Abfchritt findet ſih aber auch im 
Stanttario Marburg und dort außerdem noch die folgenben Urkunden: 
1) Krebitio des Kurfürken und Sandgrafen vom 16. Anguf 1546 für 
Johann Barnetsw an Baftafar Kammer: fie ſciden diefem burh Bar- 
neto eine Quittung vom gleiden Lage über 20000 Tpaler, die er nicht 
eher auspändigen fol, als bis er das Geld au erfalten Hat; wenn er 
8 erhalten hat, foll er e8 an Bernhard vom Melen tommen Laffen, 
der weitere Veſehle Habe (Mbfhrift). — 2) Kurflrt und Landgraf an 
Bernard von Dielen, Statthalter zu Wolfenbüttel, am dem gleichen 
Tage: er Habe von Baltafar Mammer 20000 Thaler zu empfangen, 
folle davon 10000 nad Weimar, 10000 nach Kaſſel ſchiden (Abfchrift). — 
3) Baltofar Xlammer an ben Sandgrafen am 14. September 1665: chiat 
bie ipm am 16. Auguft 1546 durch Jobann Barnetor zugefanbte Ouit« 
tung über 20000 Thaler zurüd mit dem Bemerlen, ber andgraf wife, 
„daf, ſolde Summe Tpaler nicht auftemmen mod) erlegt iR worden, und 
mas fi barnadı hat zugetragen“ ; beahalb fei bie Duittung bei ihm liegen 
getieben, er [ide fe jegt durch Sanbgraf Wilken (Afcrift). — 4) Der 
Sandgraf dantt Baltafar Klammer am 25. Jan. 1566 mit dem Bemerten, 
8 wäre beffer gemefen, wenn Dänemark etwas geihan Habe (Mijcrift). — 
Bgl. Lenz, Briefmenpfel II, 478. 495; Rommel, Philipp der Groß- 
mütige IIE (Uxfb6.), 180. 194. — Surfürft und Landgraf — im De 

Sgäfer, Geſchichte von Dänemark, IV. 
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Nod vom Regensburger Reichstag aus bat ſich der Raifer 
an Ehriftian III. gewandt und darzulegen verfuht, daß es fih 
um die Religion nicht handele; er hat dringend ermahnt, an 
dem geſchloſſenen Vertrage feftzuhalten *). Andererfeits hat es 
natärlih auch an Mahnungen der Schmallaldener nicht gefehlt. 
Aber fie haben den König nit bewegen lönnen, aus feiner 
zurüdhaltenden Stellung Berauszutreten *). Zweifellos hat da 
die am ſchmeitaldiſchen Bunte gemadste Erfahrung mitgewirkt, 
aber aus chlaggebend geweſen ift doch wohl die Erwägung, daß 
ih) Dänemark in feiner damaligen Lage — fpeziell 1546 war 
ein durch Mißernte, Hungersnot und Teuerung heimgeſuchtes 
Jahr — nur um feiner eigenften Jutereſſen willen in einen 
großen europũiſchen Krieg hineinziehen lafjen und ven faum 
gewonnenen Frieden mit dem Kaiſer und den Niederlanden 
wieder preisgeben dürfe. Da ſolche zunädit nicht im Spiele 
waren, fonnte man ſich dem Siege fern halten und befolgte 
damit feine andere Politik als der gejamte deutſche Nordoiten 
mit feinen verhältnismäßig großen und geihlofienen Zerritorien. 
Auch Ernſt von Lüneburg bat fo gehandelt. Man darf bei 
Beurteilung diefer Haltung nicht überjehen, dab es fi; im fhmal= 
taldiſchen Kriege doc; keineswegs allein um allgemeine und fonz 


zember 1549 Rüdzaplung der von Eprifian für die Braunfhweiger und 
Bremer Fehde geleiteten Zahlungen verlproden; eine folge Iceint aber 
nicht erfofgt zu fein, pl. Zeitfer. d. Gef. für Schlesmig-Goffein-Sanen- 
Hurg. Gefh. XXIL, 500. 504; rag IL, 621. 

1) Keineswegs waren im Speierer Frieden „bie Berhäktnifie zu ben 
peotefiantifchen Fürften vorbehalten worden“, wie Wait, Schleswig 
Yolfeins Gef. II, 263 ireimlid bemertt, Mit der Bemeßtrajt ber 
Quittung fallen natürlich alle Kombinationen, bie auf den Wortlaut der- 
felben gebaut werben. — Dgl. Lanz, Korrepondenz II, 508; Krag 
1, 620. Der Brief ging am 26. Juni 1546 ab, bie Antwort tam am 
14., bie Ridantwort erging wieder am 19. Auguß, vgl. Druffel, 
Tagekug d. Biglius d. Zwigen, ©. 5. 

2) Gragins ©.291f.294ff.; Xrag, Supplement, ©. 82; Rom- 
mel, Geſch von Hefien IV, Anm. S. 279. Über bie belanglofe Teil- 
magıne dänifcher Abgefandter an den Pranffurter Berfanblungen der 
Samaliaidiſchen Winter 1545/46 vgl. Forſchungen zur dentfchen Geſch 
XXV, 9Lf. (Gragins ©. 290). 
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feifionelle Fragen, fondern aud nicht wenig um territoriale 
Intereſſen handelte, und daß es befonders diefe lehteren waren, 
die es zu einem geſchloſſenen Zufammenftehen der Evangeliſchen 
nicht kommen ließen. ine weitihauende und nad großen 
Geſichtspunlkten handelnde Politit an der Spige Däncmark:Nor= 
megens und der Herzogtümer wide vielleiht in den Kampf 
eingetreten fein, aber es ift mehr al3 zweifelhaft, ob die Per— 
fönlicteit Chriftians III. und die ihm zugebote ftehende Madt 
imftande geweſen wären, im ſchmallaldiſchen Kriege einen ähn— 
chen Umfejlag herbeizuführen, wie im folgenden Jahrhundert 
das Eingreifen Guſtav Adolfs und feiner Schweden im grohen 
deutſchen Kriege. An militäriiher Bedeutung kam aud das 
vereinigte Dänemark Norwegen famt den Herzogtümern den 
leitenden Zerritorien des Reiches nicht gleih. Die deutſchen 
Fürften operierten in ihren und des Reiches Kriegen mit ganz, 
anderen Truppenzahlen, als fie im Norden vorzulommen pflegen. 
Mochten jene Gebiete eine achtbare Defenfiokraft befigen, auf 
einem mittels oder gar fündeutfchen Kriegsfhauplage konnten fie 
faum ein entfdeidendes Gewicht in die Wagſchale werfen. Der 
Konigsname verbreitete ja einen gewiſſen Glanz, aber man wußte 
gut, daß der dänifche König im Grunde genommen ein armer 
König war). Die Abſchäzung feiner Machtftellung erhellt aus 
ven Bündnisbeftimmungen. Die Allianzverträge der Zeit werden 
faft durchweg nicht nad) moderner Art, unter voller Einſehung 
der beiderfeitigen Kräfte, ſondern jo abgeihloffen, daß beiden 
Teilen gleie Leiftungen auferlegt werden; das Wah derfelden 
paßt fih den Präften des Schwächeren an. Wenn Dänemart 
und der militärijch ungleich Leiftungsfähigere ſchmallaldiſche Bund 
ſich zu je 3000 Mann verpflichten, fo ift damit die Kriegs- 
leiftung bezeihnet, die einerjeit3 bon Dänemark getragen, anderer= 
ſeits in Kriegen dieſes Landes von Bedeutung werden ann. 
Für den ſchmaltaldiſchen Bund, der 60000 Mann und mehr 


1) Bal. die Auferungen König Ferdinand im Spptember 1542, des 
englifepen privy couneil im debmer 1544, Statepapers, Henry VEIT 
1X, 149. 59. Auch der englifge Gefhäftsträger Paget äußert fih am 
franzöfifgen Hofe ähnlich. N 
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ins geld ftellte, fonnte in einem Lriege mit dem Kaiſer ein 
Zuzug von 3000 Mann den Ausihlag nicht geben; Bier lag 
der Wert des Vertrages mehr in der Thatſache, Dänemark dem 
Gegenpart unter allen Umftänden abipenftig gemacht zu Baben, 
aud eine eventuelle weitere Hife Hoffen zu Lönnen. Ähnlich 
find die militäciiden Beftimmungen des dänifd = feanpöfifen 
Bündniſſes zu beurteilen. Nah allem wird man der Auf— 
faifung, ein entfgiedenes Eingreifen Chriftians II. wäre dem 
fhmaltattifden Kriege einen anderen Ausgang gefihert haben, 
nicht viel Wahrſcheinlichteit zuſptechen können ; andererjeits würde 
eine Verwickelung in die ſchmalkaldiſche Niederlage feiner Hert- 
haft wohl ernfte Gefahren bereitet haben. 

Benn nun aber der Rönig, entfpuechend feiner politiſchen 
Cage und feiner überlieferten Stellung zu den ſchmaileldiſhen 
Fürften, bemüht war auszugleichen, jo mußten dieſe Beftrebungen 
gegenüber den rafdjen und dauernden Erfolgen des Kaifers bald 
gu einer mirfungslofen Vermittlerrolle herabfinten. Wie der 
Kaifer geartet war, mußte dem Könige auch bald klar werben, 
daß nur befutjame Zurückhaltung den gewonnenen Frieden mit 
dem Raifer fihern Lönne, und dag für die neutrale Haltung 
eine Belohnung von Karl V. kaum zu erwarten ſei. Anfang 
Januar 1547 ließ fi) Chriftian II. durch einen Beauftragten 
beim Kaiſer in Heilbronn ausdrücklich rechtfertigen gegen die 
Behauptung, da er die Proteflanten unterftütt abe). As 
dann der Raifer fih im Frühling 1547 gegen Sachſen wandte, 
traf ihm Ende März in Nürnberg eine däniſche Gefandtichaft, 
die nach Eger mitzog und bis tief in den April am Hofe ver- 
meilte; ihren Bermittelungsverfucd lehnte Karl aber vollftändig 
ab. Auch in der territorialen Angelegenheit, die Ehriftian wie 
alle jeine Zeit und Standeögenofjen neben der allgemeinen be= 
trieb, erreite die Gefandtidaft nichts. Die Haltung der Dit— 
marfgjen in den lehten Kriegen hatte es für Holftein-Dänemart 


1) Statepapers, Henrs VIII XI, 400. Der frangäfifge Gejanbte 
Niger Heriget, Eprifian wilde fin Höhfens gang geheim in den Streit 
dee Rnijerß mit den Proteflanten. 
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dringend wünſchenswert erſcheinen laſſen, auch am linken Ufer 
der Unterelbe Fuß zu faffen. Bald nad dem Cpeierer Frieden, 
im Auguft 1544, war Ghriffions fünfgehnjähriger Bruder 
Friedrich von Kapitel und Ständen des Erzftift3 Bremen zum 
Nachfolger ermäflt worden. Der Erzkiihof hatte anfangs feine 
Zuftimmung gegeben, fie nachher aber zurüdgezogen. Die wieder- 
holten Bemühungen, den Kaifer in diefer Safe zu gewinnen, 
Hatten bislang feinen Crfolg gehabt und blieben aud) jeht der- 
geblih. Nur auf den Ausgleih, der für das am Kriege bes 
teiligte Hamburg angefirebt wurde, ging der Raifer ein. Der 
inifhen Voiſheft unterfagte er, auf der Heimteife wieder zu 
Johann Friedrich zu veiten. Cine Geldjendung von 40000 
Gulden, die Hans Barnelom übergeben worden war mit der 
Weifung, nad) den Umftänden zu Handeln, ward bon dieſem 
dem Könige zurüdgebraht, da inzwiſchen Johann Friedrichs 
Gefangennahme erfolgt war ?). 

Als die Kaiſerlichen in Riederſachſen auftraten und Bremen 
belagerten, iſt zu der diplomatifhen Verwendung doch auch 
heimucher Zuſchub Finzugetreten. Der Rönig Hat für Bremen 
und im Juni nod einmal für Hamburg vermittelt, aud im 
geheimen für die Städte werben laffen. Sein Gefandter war 
in Hale, als der Landgraf dort gefangen genommen wurde. 
Die Angabe Krags, daß der gefangene Johann Friedrich neben 
dem Brandenburger Kurfürſten dem Dänenkönige das Leben 
verdanfe, finde ich font nicht belegt. Die Wittenberger Kapi— 
tulation jowohl wie das Ablommen des Kaiſers mit dem Lands 
grafen enthäft einen Artifel, nad dem die Fürften feinen, der auf 
faiferlier Seite geftanden, deshalb beihweren follen, „ins= 
befondere niht den König von Dänemarl“. Aber es ift doch 
mindeftens zweifelhaft, ob man hereditigt ift, daraus den Schluß 


1) Sau, Rorrefponbeng II, 586-659; Eragius &. 259ff. 261. 
267; Druffel, Briefe und Atten 3. Gejä. d. 16. Iahıh. 1, 96; Nuss 
Adi f. fücf. Gef. II, 203 ff.; Waxtb. I, 299; R. D. HD. IT, n. 588; 
Fontes rer. Austriac. Il, 30 (Relationen venetianifcer Vorfcafter) 
©. 106; Huitfeld 1840. 
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zu ziehen, daß die befiegten Fürften gerade gegen Chriftian bes 
ſonders aufgebracht geweſen wären ?). 

Nit dem Beginn des ſahmaltaldſchen Krieges hat der Rönig 
den Beitpunft für gekommen eraditet, auch den alten uriprüngs 
lichen Anlah zu den Streitigleiten mit dem kaiſerlichen Haufe aus 
dem Wege zu räumen. Gr Kat eine direfte Verftändigung geſucht 
mit Chriftian IL. Der pfälziſche Kurfürft, der in feinen Landen 
die Reformation begünftigte, hat fih anfangs zu den Shmal- 
taldiſchen gehalten; Chriſtoph von Oldenburg führte ein ftarkes 
Heer für fie ins Feld. Es wird bemerkt, daß dieſe Stellung - 
nahme feiner eifrigften Gegner aud nicht ohne Einfluß geblieben 
fei auf Chriftians Haltung gegenüber den alten Freunden. 
Andererſeits war der Laiſer unwillig über den Kurfürften. Die 
Gelegenheit ſchien günftig, die alten Schwierigleiten zu löſen. 
Im Juli 1546 fam es zu einem Ablommen mit dem gefangenen 
Könige; es war von Holfteinifdher Ceite flets beftritten worden, 
daß der Pfalzgtaf ein beredtigter und anerkannter Vertteter 
der Intereffen feines Schwiegervaters fei. Chriſtian IT. ent- 
fagte definitiv den Reihen Dänemark und Norwegen und den 
Herzogtümern ; ex erfannte den gegenwärtigen König, für die 
Herzogtümer »iefen und feine beiten Brüder an; aud auf 
Sqchweden verzichtete er, das alles für ſich und alle jeine Erben. 
Da Dänemark ein Wahlrei und Ehriftian II. rechtmähig ges 
wählt fei, fo Bätten Ghriftians II. Töchter tin Anreht, auch 
nicht auf Schleswig-Holftein, da3 nur in männliher Linie ver= 
erbe. Es war cine volftändige Anerkennung des Standpunkts, 
den Chriffian IIT. und fein Vater ftets eingenommen hatten 
Die Kraft des Alten war gebtochen. Konnte er fih mit Auf- 


1) Lanz, Korreſp. II, 500ff. 585; Cragius ©. 296f.; Hort- 
le der, Bon ben Urfachen b. beutfihen eueges 1,3, n. 72. 75 (Art. 15 
zefp. 18); vgl. Oram$ Borrebe zu Krag ©. Mff-; Gallois, Geh. 
der Stadt Hamburg I, 282. Einige Dünen napmen Dienfte bei dem 
Sämaltalbilen, fo Iürgen Ume von Hindemae (Fnen). Als bieler 
nad Jofann Friebrig® Gefangennapme auf feine Infel yurlidtefrte und 
einen Haufen Reiter ward, ward er auf tüniglicen Wejept gehindert, 
während er von Npborg nad Wißmar überfegen wollte, Rrag I, 302. 


Google 


Dauemaits austoörtige Veziepungen unter Epriftian IT. 471 


gabe der alten Anſprüche doch wenigftens freiere Bewegung, ein 
menfdenwürbiges Dafein für den Reft feiner Tage erfaufen! 
As Entgelt für feinen Verzicht ward ihm das Lehen Kallund- 
borg mit allem Zubehör veriprohen. Seinen Töchtern wollte 
man menigftens fo viel Mitgift auszahlen wie einft König 
Johann feiner Schweſtet Eliſabeth, als er jie mit Kurfürft 
Joachim vermäßlte, dazu je ein Kleinod (Ring) von 10000 
Gulden im Werte. Der gefangene und der zegierende Konig 
Haben nad) diefen Vereinbarungen auf Sonderburg mit einander 
geipeift ) 

Aber die Ausführung diefes Vertrags ift zunädft am Wider- 
ſtande Friedrichs geigeitert. Chriftian II. Hatte die Ratifilation 
feines Schwiegerſohnes und feiner Täter in Ausſicht geftellt; 
erft wenn audı fie verzichtet Hätten, follte die Ditgift ausgegabit 
werden. Aber der SRurfürft verhielt ſich nad) wie vor ablehnend. 
Der Raifer, den ſich driedrich nad) dem Ausgange des ober- 
deutfhen Feldzugs bald wieder eifrig genähert hatte, ftand der 
Sade kühl gegenüber. Er mitterte in vielen Verhandlungen, 
bei denen framgeſiſcher und engliſcher Einfluß thätig geweſen 
mar, niht ganz ohne Grund Verſuche Frankreichs, Dänemark 
in ein antilaiferlihes Bündnis hineinzuziehen. Der Tod der 
Könige von dronireich und England trat ebenfalls ftörend 
dazwiihen. Ein Verſuch, Schweden zu einem Beitrage zur 
Nitgift heranzuziehen, fheiterte. Go ift das dritte Jahr beran- 
gefommen, ehe Öpriftian IT. eine Frucht jeines Entgegenfommens 
erntete. Noch umerledigt ſchwebte der Streit über Holfteins 
Stellung zum Reihe. ¶ Nach dem Abſchluß des ſchmaltold ſchen 
Krieges ward auch er dahin beigelegt, daß Chriſtian III. im 
Dtober 1548 durch einen Abgefandten, den deutihen Kanzler 
Kaspar Fuhs, in Brüffel die Velehnung vom Raifer empfing. 
So im beften Verhaͤltnis zu diejem, Bat Chriftian feine Bedenten 


1) Eragius ©. 285; Krag II, 624; Hub. Th. Seodius, Vita 
Friderici 262. 264; Erich Iörensfon (Tıged, Gufaf 1.8 Hiforia 
U, 21; D.M. IV, 1, 219. 288. Der König hielt dur bie Rü- 
Mungen CThrinophs von Oldenburg für die Schmaltalbifgen in Nieder- 
bentfehfand feine Grenzen hebroßt. 
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mehr getragen, dem gefangenen König aud ohne Ausföhnung 
mit feinen Geben ein freieres Dafein zu gewäßren. Am 17. de 
bruat 1549 ift Ghriftian IT, nicht ohne umfaffendere Vorfichts- 
maßregeln, von Sonderburg fortgeführt worden. Nach einer 
freundlichen Begegnung mit dem Könige und feinem Bruder 
Han in Aſſens nahm ihn das fefte, wegen feiner Lage leicht zu 
überwachende Kallundborg auf. Dort fand er nun doch während 
der fetten zehn Jahre feines Lebens ein freieres Unterlommen. 
Allerdings fol ihm die Erlaubnis zu jagen wieder entzogen 
worden jein, weil er ſich auf der Jagd einmal verftedt hatte. 
Auch ſcheint eine Klage, welde die Bewohner von Samide, 
das zu Rallundborg-Lehen gehörte, ſchon im nächſten Jahre über 
ungewöhnliche Auflagen erhoben, darauf hinzuweiſen, daß der 
Alte trog alledem nod nit daran dachte, die Dinge diefer 
Welt jo zu nehmen, wie fie ihm zugemeſſen waren ?). 
Verfandlungen, die zur Zeit der Halfteinifhen Belehnung 
in den Niederlanden mit den Bevollmächtigten des pfälziſchen 
Kurfürften und der Herzogin» Witwe Cpriftine von Lothringen 
(ihr Gemahl Franz war ſchon 1545 geftorben) geführt worden 
waren, hatten neuerdings bewiejen, wie weit die beiderfeitigen 
Auffafjungen auseinander gingen. Gegenüber den angebotenen 
100000, eventuell au 200000 Thalern, jedenfalls weit mehr, 
als die in Sonderburg verabredete Mitgift betrug, verlangte 
der Begenpart nicht weniger al3 zwei Millionen, eine Forde: 
ung, die mit Recht undistutierbar erſchien. Die Frage ſchleppte 
fid) demnach unerledigt weiter, von Zeit zu Zeit, direlt oder 
indireft neu verhandelt, ohne gefördert zu werden. Da Kurz 


1) Sragius &. 300. 394; Huitfeld 1544; D. M. IV, 2, 307. 
318; Brida, Ranceliei® Brevbäger I, 33. 85. #3. 88 (die Eintäufte 
von Rallundberg); Krag II, 428; Druffel, Briefe u. Akten I, n. 66; 
Zegel II, 273ff.; R. D. H. D. II, n. 695. 696. 705; Statepapers, 
Henry VIII XI, 97. 126. 151. 157. 309; Svenska Riksdagsakter I, 
514. 516. 518. 620 fj. 529 fi. 537 fi. 555 ff. Von Jutereſſe if, au fehen, 
wie Guſtav Bafa die Zumutung, für Efrifien N. zu zahlen, zu ber 
mugen weiß, um feinem Bolte ben Wert der Befreiung in Erinnerung zu 
dringen und «8 neuerdings am ſich zu fetten. 
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fürft Friedtich 1556 finderlos farb, trat die Lothringerin, der 
es aud an neuen Heiratöfonjunfturen nicht fehlte, mit ihrem 
damals dreigehn jahrigen Sohne Karl in den Vordergrund. Die 
Anfprühe, die von dieſer Seite erhoben wurden, haben Chui— 
fians TIL. Wegienngszeit überdauert und find im folgenden 
Jahrzehnt noch wiederholt Anlag von Beuntuhigungen und 
pbantaftifden Kombinationen geworden ?). 

Bon der mährend des jchmaltaldiſchen Srieges befolgten 
Politit vorfihtigfter Zurüchaltung ift Chriftian auch in den 
folgenden bewegten Jahren niht abgewichen Nur zu bald 
machte des Kaiſers Werhalten offenbar, daß es hei dem be— 
gonnenen Unternehmen doch auch ver Religion gegolten habe. 
Chriſtian III. verhehlte feine ebangeliſchen Überzeugungen auch 
in dieſen Zeiten nicht; er hat ihnen wiederholt Ausdrud gegeben *). 
Das Interim war für ihn nit vorfanden *). Dazu kam, dab 
ein ſtatkes Anwachſen der kaiferlihen Macht in Deutihland doch 
auch feinen Intereffen nicht entiprag. Es war natürlich, daß 
feine Haltung deshalb vom faiferlichen Hofe her mit einem ger 
wiſſen Mißtrauen beobadtet wurde. Wenn von Rüftungen im 
Norden verkautete, vermutete man Dänemark dahinter, während 
andererſeits die Auffaſſung der Schmallaldener nit verſchwand, 
dab es nach der Niederwerfung des Bundes Dänemark gelten 
werde +). Im diejer Lage ift Cpriftian faft peinlich bemüht ge= 
weſen, alles zu vermeiden, mas das Verhältnis zum Saifer 
hätte gefährden können. Die Verbindung feiner noch nicht 
fehzehnjäbrigen Tochter Anna mit Herzog Huguft, des Kurfürften 
Morif, jüngerem Bruder, bedeutete feinen Anſchiuß an diejenige 


1) Quitfeld 1849|; Eragins © 344; Tegel 11,82; DM. 
IV, 5. 99. Nachrichten über Chritine Aellte Gram zufammen, Ljöhen- 
Hannfte Geiftabe Steifter V, 1—126 (Ropenf. 171); vgl. Calendar of 
the manuseripts of the Marquis of Salisbury (Report of the royal 
commission on hist. manuseripte) I, 110. 

2) Eine der ſabuſten Stellen im Briefe an Bugenfagen vom 14. Of- 
tober 1546, War8b. I, 246 (Megeft in D. Bopts Ausgabe der Briefe, 
Balt. Stubien XXXVIIL, 381). 

3) Bol. Dänifge Bibliotget V, 64-73. 76-160; VI, 192-194. 

4) Druffel, Briefe und Attın I, n. 148. 214. 219. 260. 307. 
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Gruppe deuticher Fürften, melde als Vertreter der laiſetlichen 
Politit galt. Die Vermählung in Torgau im Dftober 1548?) 
ward zu derjelben Zeit vollzogen, mo Chriftian duch Empfang 
der faiferlihen Belehnung mit Holftein einen weiteren entgegen- 
tommenden Shritt that. Cs lag aber nahe, daß der fteigenbe 
Unwille in Deutſchland über die Vergewaltigung der Religion 
trogdem mit dem Dänentönige rechnete. As Markgraf Haus 
von Küftrin den Fürftenbund zu planen anfing, Keffte er auch 
auf Chriſtians Beteiligung. Aber obgleich Herzog Albrecht von 
Preußen, der Schwager des Königs und wiederholt einflußteich 
kei ihm, im Januar 1550 unter den erften Begründern des 
Bundes war, vermochte man doch nidt, den König für den= 
feiben zu gewinnen. Cine Zufammenkunft, die der Markgraf 
im Jumi mit dem Könige in Reinfelde bei Lübed hatte, blieb 
erfolglos. Auf einer Verfammlung der Hanfeftädte in Lüne— 
burg im Yuguft des Jahres waren aud daͤniſche und ſchwediſche 
Gejandte anweſend, aber jo weit man ſehen kann, ift däniſcher— 
ſeits nichts geſchehen, den Entfag Magdeburgs, der dort geplant 
murde, zu fördern. Gerüchte, die über dänifhe Hilfe umliefen, 
wurden fombiniert mit der aus der Schleswiger Belehnungsfrage 
erwachſenen Gegnerſchaft zwiſchen dem Könige und feinem jüngften 
Bruder Wolf und führten zu der Vermutung, daß Adolf gegen 
den Bruder eine ähnliche Rolle übernehmen werde wie Moritz 
gegen Johann Friedrich, waren aber ſchwerlich mehr als Gerüchte. 
Erft als Rurfücft Morig anfing, fih) dem Bunde zu nähern, 
ward auch der Dänenlönig gleihfam auf Ummegen ihm zu= 
geführt. Ende Mai 1551 wußte man don einem Bündnis, 
das zwiſchen diefem und dem Kurfürften durch Herzog Augufts 
Vermittehung gefäloffen war, vom Könige in der Meinung, daß 
Morig auch jegt noh ein Freund des Kaifers jei. Der Sure 
fürft Hat dann feine Reiter in Dänemarts Namen geworben. 
Man weiß, wie vortrefflih Morig feine Rolle zu fpielen ver= 
fand, wie er den Kaiſer bis zum leten Augenblid zu täuſchen 


1) Bal Eragius ©. 308ff.; Huitfeld 1942: D. M. IV, 1,381; 
1, 77. 87. 95. 
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mußte. Schwerlich hat König Chriftian die wahre Sachlage 
viel eher durchſchaut. An der Geſandtſchaft, die im November 
1551 in Innsbrud um die Befreiung des Landgrafen nach- 
ſuchte, war auch Dänemark beteiligt, aber fein Gefandter war, 
wie aud der württembergiidhe und der markgräflihe, beauftragt, 
zu erlären, daß man fi) nur beteilige, um den beiden Kurz 
fürften umd den Söhnen des Landgrafen zu genügen. Vom 
dãniſchen Gefandten wird erzählt, dah er in feinem Vortrage 
fteden geblieben fei. Dem entjheidenden Schlage, den Morig, 
wenige Monate fpäter gegen den Kaiſer führte, Hat König 
Chrifian unthätig zugefehen. Es ward damals der Verdacht 
ausgeſprochen, Daß der Sönig es mit beiden Parteien zugleich 
Halte °). 

An den Vorteilen, die Murfürft Mori und Genoſen der 
evangeliihen Konfefjion und den deutichen Ständen erlämpften, 
nahmen nun aber auch Dänemark und die Herzogtümer ihren 
vollwichtigen Anteil. Die verhältnismäßige Sicherheit und Feſtig⸗ 
teit, die dur, den Paſſauer und weiterhin durd) den Augsburger 
Frieden den Zuftänden des Neiches gegeben wurde, kam auch 
feinen nördlidften Örenzgebieten und den ftamm- und glaubens— 
verwandten Nadjbarlanden zugute. Un dem Zuftandefommen 


1) Märtifche Gorfhungen KILL (Regesta Historiao Neomarchione III), 
©. 181. 182.190.192.194.198.202.207. 236. 202. 261. 265; Druffel, 
Briefe und Arten I, n. 370. 464 (G. 470). 479. 516. 532. 543. 596. 
714. 799. 825; II, n. 1240. 1583 (5.625); 3058. Voigt, Der Kürfen- 
Bund gegen Raifer Karl V. (Raumer, Hit. Tafgenb. III, 8), 40ff.; 
Derf, Markgraf Ahr. Aleidiades I, 243; Neue Mitteilungen d. thlir.- 
fäf. Vereins XIV, 232. 295. 249; Lanz, Rorrefponbeng ILL, 191. 206; 
Papiers d’ftat de Granvelle III, 360; N. Archiv für fäh. Geld. VI, 
33 ff. Bon albertinifher Seite feint man verfuht zu Haben, dadurch 
auf den König zu wirten, daß man ihm vom Zettelungen bee Palggrafen, 
Granvelas und Adolfs von Holfin in Schweden berichtete, bie Tamm 
einen thatfäglicgen Hintergrund gehabt haben, dgl. Dropfen, Bed. d. 
preuß. Bott II, 2, 335. 347. Wie e fdeint, if des Königs Police 
auch wieber von ber bremifchen Giftöfrage, au ber noch eine Fildet- 
Seimifehe getreten war, beeinflußt worben, vgl. Calendar of State Papers, 
Eduard VI, ©. 15. 181. 189. 203. Die Berichte der englifhen Gr- 
fhäitsträger gehen in Cimelheiten allerdings oft entfeglich fehl. 
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der beiden Friedensſchlũe *) Hat Ehriftian LI. fein Verdienft; 
aber den dund) fie begründeten Stand der Dinge zu erhalten 
und zu befeftigen, ift das Hauptziel der deutſchen Politik des 
Königs in feinen legten Lebensjahren geworden. Vom Kaiſer 
drohie feine Gefahr mehr; er Hatte andere Dinge zu tun als 
verblafjende Anſptüche auf den Norden geltend zu maden. Da 
mar das Nädjftliegende dann ein näherer Anſchluß an Kurfürft 
Moritz und das albertinifhe Haus, an das ohnehin die Familien- 
verbindung knüpfte. Bon Moriz ſelbft ift noch ein folcher ges 
ſucht worden zur Wahrung der Grrungenfhaften des Pafjauer 
Friedens. Nach dem frühen Tode des Kurfürſten hat ſich dann 
ver König fofort des Bruders Auguft, jeines Schwiegerſohnes, 
der in Dänemark weilte, als die Todesnahriht eintraf, an- 
genommen. Er ſucht ſowohl mit Markgraf Albrecht Alcibiades 
wie mit den Erneftineen den Frieden herzuftellen. Auch weiterhin 
Hat eine enge und dauernde Verbindung zwiſchen dem däniſchen 
und dem turſächſiſchen Haufe beftanden; die umfangreichen 
„däniihen Bücher“ des Dresdener Archivs find ein bleibender 
Niederfchlag derjelken. Bor allem war aud ihre Haltung in 
ven theologifhen und ven damit zufammenhängenvden Unions— 
fragen der Zeit im weſentlichen konform, auf ähnlichen konfeffio— 
nellen Überzeugungen und regem Austauſch der Meinungen ber 
geündet. Der quietiftiihe Zug der Veftiedigung und des Be 
harrens im ftrengen Luthertum der der fähfifhen Politit unter 
dem Kurfürften Auguft eigen ward, war auch darakteriftiih für 
die däniſche in allen fonfeifionellen und mit der Konfeſſion 
zufammenhängenden Fragen, ja man greift nicht ganz fehl, wenn 
man feine Duelle wenigftens zum Zeil in Cpriftian III. fugt. 
Wie Kurſachſen, jo hielt ji) aud) Dänemar! zu König Ferdinand. 
Zeitweife, vor dem Augsburger Reichstag, ift an eine ches 
che Verbindung des dänifchen Thronfolgers mit einer Tochier 
Ferdinands gedacht worden; auch ſpäter noch tauchen ſolche 
Nachrichten auf. Als Kurfürft Auguft gelegentlich des Wormſer 
Religionsgeipräds 1557 den Schwiegervater mit jeiner Gemahlin 


1) Ehrifiion hatte 1555 einen Vertreter in Augsburg, Yardb. I, 270. 
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wieder einmal befuchte, hat er den Erbpringen, feinen Bruder 
Magnus und eine Anzahl junger däniſcher Adeliger mit hinaus- 
genommen. Cie haben zu Anfang des mädften Jahres dem 
Frankfurter Reichstag und Ferdinands Krönung beigemohnt. 
Da bat Ferdinand dem jungen Friedrich die Treue gerühmt, 
mit welher der Vater den Gpeierer Frieden gehalten Habe, 
Dos Lob war wohl verdient und traf den Kernpunlt der aus— 
wärtigen Zolitit Chriftians II. in den Jahren der deutſchen 
Unruhen ). 


Geringere Beahtung al3 die allgemein deutſchen, reſp. euro= 
päiſchen Fragen erforderten in diefen Jahren die Beziehungen 
zu den Heineren deutſchen Nachbarmächten. Durch Jahrhunderte 
hatte die Hanfe für Dänemark im Vordergrunde des politiſchen 
Zntereffes geftanden. Die Grafenfehde Kat dem ein Ende ge= 
madıt. Naddem 1537 aud die meflenburgifhen Städte Roftort 
und Wismar unter Vermittelung des preußiihen Herzogs um 
ein Sühnegeld von 10000 Gulden Frieden erlangt Hatten, bat 
wohl noch die faiferlihe oder pfalzgräflihe Volitit die wendi— 
fen Städte in ihre Verednungen gegen Dänemar gezogen, 
eine ernftere Werwidelung ift nicht mehr borgefommen. Am 
gefpannteften wurde das Verhältnis, als in den Jahren 1542 
und 1543 der Sund für den Verleht mit den Niederlanden 
geihloffen ward. Deutlich trat jegt die veränderte Gituation 
zutage. Nimmer Hätten die Hanfen in früheren Zeiten eine jo emz 
pfindliche Störung der freien Fahrt durch die däniſchen Gewäfjer 
geduldet; fie hätten fi mit Gewalt den Weg gebahnt. Jetzt 


1) N. Atqhis f. fühl. Geſch VIIL, 76; Langenn, Morig v. Sahſen 
1, 560 fi; Mehio 1. fühl. Gef, n. III, 168; Budolg, Bee, 
Serdinanbs 1. VII, 183fi.; Riedel, Cod. dipl. Brandenburgensis B 
VI, 501; Say, Rorrefponben, III, 600; Ryge, Pıber Die, ©. 77ff.; 
Cragius ©. 384. 386; Guf. Wolf, Zur Gefh. der deuticen Pro- 
tetanten 1555—1559, Sefonter® S. 110 fi. 
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erſchienen Lübeds Boten bittftellend und beſchwerdeführend beim 
dãniſchen Könige. Ihre Schiffe mußten vor den däniſchen Aus- 
liegern die Segel ſtreichen und ſich legitimieren. Ihr Friedrich 
Bruns, der einft zu Frommen König Fuedrichs Chriftian IT. 
in Norwegen übermältigt hatte, ward von den Dänen genommen, 
während er eine ftäbtiihe Flotte nad; Vergen geleiten follte. 
Die öftlihen Städte Danzig, Riga, Reval murden ſchwer ge: 
troffen durch die Unterbindung ihres Handels mit den Niederz 
landen. Die Süderſeeiſchen (Rampen, Deventer, Zwolle), als 
Angehörige des Stifts Utrecht kürzlich unter den Kaiſer geraten, 
wurden in Bergen als Niederländer vom Verkehr ausgeihlofien. 
Lübed jelbft litt ſchwer, fo daß eine ſeht gereizte Stimmung 
entftand. Wäre die Hoffnung, wieder zu einer erträgliden 
Stelung in Schweden zu gelangen, nicht allein auf die Ver 
mittelung geftellt geweſen, die Ghriftian übernommen hatte, man 
möchte vieleicht doch zu raſcheren Entihlüffen gelangt fein. So 
fam man über Ermägungen nicht hinaus. Der Speierer Friede, 
deſſen Abſchluß der König fofort in Lübeck anzeigen ließ, bat 
der fÄmierigen Lage ein Ende gemadit. 

daſt während der ganzen Regierungszeit Chrifians iſt über 
Beftätigung der hanſiſchen Privilegien verhandelt worden. Wieder 
Holt Kat der König Beauftragte nad) Lübel geihidt, die Ur- 
kunden zu beßichtigen; man Kat ihnen Abfchriften mitgegeben. 
Aber ver König hat Anftoß daran genommen, daß gewiſſe Punfte 
der Privilegien in Wideriprud) ftänden mit feinen Regierungs- 
und Geſetzgebungsrechten. Er wollte dieſe nicht beichränft wiſſen 
durd) die früher an Auswärtige gemachten Zugeftänniffe. Mehr 
als es bislang geſchehen, Iefnte fid) das aufftrebende Bürgertum 
in Dänemarl:Normegen auf gegen den deutſchen Mitbewerb oder 
Alleinbettieb in verihiedenen Verlehrszweigen. Auf dem Herrens 
tage zu Kolding 1547 ward die Meinung, die wendiſchen Städte 
hätten durch ihre Feindſeligleiten gegen das Reid) ihre Privilegien 
überhaupt eingebüft, nicht ohne Mühe niedergefämpft. Es find 
daraus eine Reihe von Differenzen berborgegangen, die auf 
Hanfifchen Verfammmlungen mehrfach verhandelt und Anlage: 
worden find zu wiederholten ſtaͤdtiſchen Geſandtſchaften nad 
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Dänemark. In Bergen begannen die Einheimiſchen nordwaͤrts 
zu fahren und dort mit den Fiſchern in direkte Verbindung 
zu treten, was nad hanſiſchem Brauche verboten war; zugleich 
wollten fie aber auch ihre Waren auf hanfiihen Schiffen ver— 
laden dürfen; die Handwerker wollte man dem Kaufmann ent= 
ziehen und unter das bürgerlic)e Recht ftellen. Den Rleinhandel 
ſuchte man dort und andetswo ganz zu vernichten, den direkten 
Verkehr mit Gingeborenen möglidft zu beſchränlen. Über ven 
vielumfteittenen Exbpfennig, über die Bieraccife ward auch jeht 
wieder verhandelt. Die Fiſchereirechte im Sunde und im Liim- 
fiord ſuchte man einzufcränfen. Im Belte folten die hanſſſchen 
Schiffe eine Zollftätte anlaufen, im Sunde die Zollfreiheit der 
wendiihen Städte beihränkt werden. Es war eine Reihe von 
Zwiftfengen, wie fie in der Geſchichte der hanſiſch-nordiſchen 
Beziehungen eigentlich nie gefehlt Haben; aber eine Wandlung 
war dod) unverkennbar, indem die Hanfen faft durchweg auf 
die Abwehr zurücgedrängt waren, aud in diefer nur dürftigfte 
Erfolge errangen, ohne doch den Entſchluß zu einem fräftigen 
Segenfioh zu finden oder finden zu fönnen. Dan lann nicht 
fügen, daß die Haltung Chriftiens III. gegen die Städte eine 
feindliche geweſen wäre — zu Lübeck allerdings ift das Ver— 
Hältnis flets ein küßles geblieben —, aber der Mönig Kat doch 
vor allem betont, daß er genötigt fei, den Wünfchen feiner 
Unterthanen entgegenzufommen. Zu Hamburg, defien Handel 
in feinen Hauptrihtungen mit dänifhen Erwerbsintereffen nicht 
weſentlich follivierte, Hat der König durchweg in einem freund- 
ſchaftlichen Verhältniffe geftanden, wie es in den fortgejegten 
Bamburgiigien Bemühungen um Ansgleid, mit den Niederlanden 
und fonft hervortritt. Zwiſtigleiten über den isländiichen Handel 
und über Hamburgs Anfprüce auf einen Eibftapel Baben wenig 
geftört ?). 


1) Acta Danica im St-9. Lübec; Sartorius, Gefd. d. Hanleat. 
Bundes LIT, 105 ff. 125; Stautöbürgerl. Magazin der Herzogtümer VIIL, 
243; Cragins ©. 172. 181. 184. 206. 261. 270ff. 280ff. 374; 
&rag II, 538; Huitfeld 1502. 1633. 1541; D. M. TV, 1, 7; IL, 
314; RD. H. D. I, n. 1608. 1559; Bride, Ranceliets Breoböger 
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Andauernd ſchlecht it das Verhältnis des Mönigs zu Herzog 
Albrecht von Mellenburg geblieben. Nicht nur ftand der Herzog 
bei allen Bettelungen des Pfalggrafen in vorderfter Kinie, er 
that auch fonft dem dänifcen Könige Abbruch, wo er nur fonnte. 
Der Grafentebde ift wie allen größeren baltischen Kriegen Der vor: 
aufgegangenen Jahrhunderte eine Periode der Friedlofigteit zur 
See gefolgt; in ihr fpielt, wenn aud) nidt in gleichem Mahe 
wie einft zur Zeit der Vitalienbrüder, neben den frieſiſchen Küften 
Mettenburg als Schlupfwinkel für Freibeuter und Geeräuber 
eine Hauptrolle. Der Revaler Gottſchall Remmelingrode, der, 
private Händel ausfetend, länger als ein Jahrzehnt Nord- 
und Oftfee unfiher machte, ward in Mellenburg ausgerüftet. 
Der Adelige Martin von Waldenfels, eine Art notdalbingiſcher 
Grumbad), wagte e3,. wegen angeblicher Golbaniprüdie an König 
Ghriftian und die Ranzaus, den Biſchof von Lübeck, Jalob 
Ranzau, gefangen fortzuführen und durch mehrere Jahre, bis 
zu feinem Ableben, von einem Verftek ins andere zu ſchleppen 
als mellenburgifher Unterthan fand er dabei vor allem bei feinem 
Herzog Dedung, felbft gegen wiederholte kaiſerliche Mandate. 
1545 fagte er dem Könige offene Fehde an und führte fie mit 
mellenburgiſchet Unterftügung; man mußte die jhleswig: holz 
fteinifhe Ritterſchaft zur Dedung der Grenzen gegen Herzog 
Albrecht aufbieten. Erſt nachdem diefem 1547 fein Sohn Johann 
Albtecht gefolgt war, haben ſich die Beziehungen allmählich ge: 
beffert. Als Anfang 1555 in Wismar die Hochzeit des Herzogs 
mit Anna Sophie, der Tochter Abrehts von Preußen, gefeiert 
wurde und dabei zwiſchen den dänifhen und polniſchen Gejandten 
ein Rangftreit ausbrah, Hat Zohann Albrest fi; um die Bei- 
legung desjelben angelegentlid bemüht, im Frühling hat er felbft 
den dänifgen Hof befugt. Ein Jahr fpäter ward in Kopen- 
hagen die Hodzeit feines Bruders Ulrich mit Elifabeth, der 
Schweſter Ehriftians, die durch den Tod des Herzogs Magnus 


1, 150. 238. 315. 320. 331; Yngvar Nielfen, Bergen fra de aldſte 
Ther inbtil Nutiden, ©. 29% f.; Braafc, dorſchungen 3. hamburg. 
Handelsgefg. I, 33 fi. 
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von Güfteomw, des Sohnes des Herzogs Heinrich, feit 1850 
Witwe war, gefeiert. Damit knüpften fi Beziefungen, die 
dann unter dem nädften Könige die benadjbarten Fürftenhäufer 
noch näher zufammenfühten follten 1). 

Von 1538 ab find Zwiftigkeiten, die über die Beſitzrechte 
des Bistums Roeflilde auf Rügen mit Pommern ausgebrochen 
waren, mehrfach lebhaft behandelt worden, haben auch zu gegen- 
feitiger Beſchlagnahme von Shiffen geführt; heſſiſche und füge 
fige Bermittelung bat eingegeiffen, ein 1543 in Niel ge 
föloffener Vergleih dem Streite unter Wahrung der beider- 
feitigen Rede ein Ende gemacht ). 

Den livländiſchen Angelegenheiten Kat Chriftian III. erft 
im legten Jahrzehnt feiner Regierung größere Aufmertfamteit ge= 
fühentt, feitdem fid feinem Sohne Magnus Ausficten auf die Stelle 
eines Koadjutors in Riga eröffneten. Die frühere Zugehörigkeit 
Eftlands zu Dänemark wurde dann auch wieder in Erinnerung 
gebraht und das Recht behauptet, die Provinz einlöfen zu 
dürfen. Als aber 1558 der verheerende Einfall der Rufen 
die Stände der baltischen Lande zu einem Hilſegeſuch an Dänes 
mark veranlaßte, war Ehriftian ſchon dem Grabe zu nahe, 
als daß er noch an eine ernftlihere Cinmifhung in die Anz 
gelegenheiten dieſer entlegenen Gebiete hätte denlen mögen ®). 


1) Eragius ©. 190. 271. NAfl. 322. 36H. If; Rrag 
D, 890; Huitfeld 1688; Migelfen und Asmuffen, Ardio für 
Stats = und Kirgengefg. der Hergogtümer IL, 301—872 (Martin von 
Balbenfels von Heinz. Beprmann); D. M. IV, 98. 99. 1O1ff.; Meibe- 
laſer fra Rentelammerarcfiost 1878, ©. 108. Prag begründet ben bis 
nifgen Anfprud) auf Borrang vor Polen auf das hohere Alter des dä- 
nifegen Königtums; Polen fei erft 1077 (Qambert weich 018 Gewäßremann 
angefüßet) ein Rönigreidh geworden, Dänemark fon im Jahre ber Weit 
2910, 1038 Japre d. Epr. Geb., zur Zeit der Geburt König Calomos! 
Der Zwift in Wismar, meint dann Gtepfanius (1599-1650), fei dur 
ein Gewitter am Sploefertage voraus verfünbigt worbei. 

2) Eregius ©. 191. 201ff. 219, 260. 342. 362; nal. Bugenhagens 
Briefwegfel Balt. Studien KIXVIT) 1T4ff. 

3) Val Molerup, Dänemarts Begiepungen zu Coland, ©. 39 fi. 
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Die Beziehungen zu den Weftmäditen find während des 
Neftes von Chriftions Regierungszeit von bemerkenswerten 
Zwifgenfällen frei geblieten. Dem Peieden von Speier ift 
der von Grespy Kald gefolgt, und der Ahfchluß des erfteren 
ift für Frantreich fein Anlaß geworden, die bisherige freund- 
ide Haltung gegen Dänemark zu ändern. Man hat fih an 
gelegentlid) bemüht, in dem forthauernden Gegenſatz zu Eng— 
land Dänemarl auf Frantreichs Seite herüberzugiehen. Anderer- 
ſeits hat der Landgraf fi) 1545 große Mühe gegeben, ein 
Bündnis zwiſchen England und Dänemark zuftande zu bringen 
und England den fFmaltalbijgien Fürften zu nähern. Während 
des deutfdhen Krieges find die Beziehungen Frankreichs zu 
Dänemart natürlich Gegenftand regſter Aufmertſamteit feitens 
der Raiferlihen gewefen. Cfriftian IT. Kat fih doch jeder 
entidjiedeneren Stellungnahme enthalten, wenngleih in dem 
Gegenſatz Frankreich: England er mehr auf die franzöfijhe Seite 
zu neigen ſchien. In den Jahren 1548/49 vermutete man in 
England, daß er die Abfiht Habe, Schottland zu unterftügen. 
Es ift in diefen Vermidelungen, in denen aud Schottland 
wiederholt die Hilfe Dänemarks nachſuchte, lebhaft der Gedanke 
aufgetaucht, Die Drfney=Infeln zurüdzuerwerben. Im Nor 
verber 1549 Hat der Herrentag zu Nyborg wefentlich zu diefem 
Zweck eine Schatzung bewilligt, da man hoffte, durch Erlegung 
der noch rüdftändigen Hälfte der Mitgift Margaretas (25 000 
Gulden) den Zwed erreiden zu Lönnen. Aber die Schotten 
ſchützten die Minderjährigkeit ihrer Königin vor, um die Ent 
ſcheidung hinauszuſchieben, und aud am franzöiien Hofe fand 
der Plan feine Förderung. Vielleicht fteht damit in Zuſam— 
menhang, dag gegen Ende der Regierung Eduards VI. der 
alte Freundfhaftsvertrag zwiſchen England und Dänemart, der 
übrigend politiſch wenig genug bedeutet hatte, erneuert und 
nod) etwas fefter gelnüpft wurde. Unter Maria ift das Ver— 
hältnis aber bald mieder ein Fühles geworden. Als 1555 
Ehriftian III, eine größere Flottentüſtung unternahm, man fieht 
nicht klar zu welchem Zwecde, wahrſcheinlich dod nur, um der 
überfandnehmenden Zreibeuterei ein Ende zu machen, flüchtete 
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man in England, ev führe etwas gegen dieſes Reich im Schilde, 
während man in Frankreich und Schottland meinte, e8 fei auf 
die Drfaden abgefehen. Mit allen drei Reichen find wiederholt 
Llogen über gegenfeitige Shaͤdigung der Sciffaftt verhandelt 
woren. Geitbem den Gngländem 1854 die Pahrt nad, 
Arhangel befannt gemorden war, gab der neu eröffnete Handels- 
weg nad) den mostowitiichen Reiche, der den Verkehr mit dieſem 
der Kontrolle der ſtandinabiſchen Mächte entzog, Anlaß zu einer 
gewiſſen Verftummung in Dänemark, Aber der friedliche Cha= 
talter der Begichungen ift dadurch nicht beeinträhfigt worden. 
Den neuen Regierungswechſel in England, ver Königin Elifa- 
beth ans Ruder brachte, Hat Cpriftian I. mur um wenige 
Wochen überlebt ?). 


Beſondere Schwierigfeiten bot das Verhältnis zu Schweden, 
das doch andererfeits für Dänemarks politiſche Stellung von 
ausiclaggebenber Bedeutung war. Cs ift Cfriftian I. nicht 
gelungen, die Spannung zu befeitigen, die, aus der Geſchichte 
der legten anderthalb Jahrhunderte erwachſen, in dem ſchwie— 
digen Charakter Guſtavs immer neue Nahrung fand. Indem 
der Begründer des Waſahauſes vor Begier brannte, ſich 
und fein Reid) in die große europäiſche Politik einzuführen, 
fand er Dänemark in feinem Wege; andererſeits geftanden das 
ältere und angeiehenere Rei und jeine Dynaftie ſich nur mit 
Mihbehagen die Thatſache zu, einen gleidgeftellten Nadkarn 


1) Cragins 267. 813 ff. 827. 851. 867. 867. 877 fi. 888. 390; 
grag II, 612. 619ff. 252]; Maren. IV, 209ff. 265; Torfäus, 
Orkades, &. 207 f.; D. M. IV, 4, 363.; IV, 2, 172; IV, 5, 57fj. 
103. 106; Handlingar rörande Skandinaviens histeria II, 286 ff-; 
Statepapers, Henry VIII X, 188 fj. 288. 240. 279 fj. 338 ff. 391. 424. 
428; Calendar of Statepapers, Bdw. VI 21. 23. 42 ff. 62; beögl. Mary 
164. 199. 177. 391; Mollerup, Dänemextd Beziehungen zu Liofand, 
©. 51f.; Brida, Rancıliets Breoböger I, 362 f. 366 ff. 371. 376 fi. 
380 f. 388ff. 391. 394. Zur Wefriebung Kefonber ber normegifcen 
Gewäfjer wirb nach 1555 aljäprlich din Gefiwaber geriet. 
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hinter ſich zu Haben. Auf beiden Geiten perhorresjierte man 
zweifello3 einen kriegetiſchen Zulammenftoß, und doch vermochte 
man fi) don feiner Seite dem ſicheren Vertrauen Finzugeben, 
daß der Friede dauern werde. Werfolgt man die Hergänge 
im einzelnen, fo wird man feinen der beiden Teile von Schuld 
völlig frei fprehen können; doch aber ift nicht zu berfennen, 
daß die Beuntuhigung mehr bor dem unbefriedigten, vorwärts 
drängenden Schmwedenlönige ausging al3 von feinem ruhigeren 
Nachbarn. 

Noch im Spätherbft 1536 ift eine ſchwediſche Gefandtichaft 
in Kopenhagen erfäjienen, um die endliche Vollziefung des am 
2. Februar 1534 vereinbarten, aber immer mod; nicht bon 
König und Reichsrat befiegelten Bündniſſes zu verlangen. Die 
Forderung ift ohne Cinwand gewährt worden (November 30) 
mit Änderungen, die bon geringfügiger oder gar feiner Bedeu— 
tung waren; in einer bejonberen Urkunde ward die däniſche Ber: 
pflichtung fo firiert, wie es im September 1535 zwiſchen König 
Ehriftian und Guſtav Wafa perfönli in Stodholm verabredet 
war. Aber jeht weigerte dieſer bie don dänifher Geite ge: 
wůnſchte neue egenausfertigung; die dorm der Beftätigung 
genügte ihm nicht; er wollte den König perſönlich mehr ge- 
bunden wiſſen Wahrigeinlih Handelte «3 fid um die Border 
zung, die Guſtad Wafa im September 1535 fhon unmittelbar 
nad der Zufammenkunft dem Heimreifenden Schwager nach— 
geſchidt hatte. Es fam alfo auch jeht mod nit zu einem 
völlig zweifelsfreien Vertragsverhältnis der beiden Staaten *). 

Diefe wenig bedeutende Differenz war aber nur ein Symptom 
einer tiefer gehenden Verftimmung. Die Art, wie Schwedens 
Sache im Hamburger Frieden behandelt war, konnte Guftav 
Waſa nicht zufrieden ftellen. Nun ftellte ſich noch heraus, 
daß ſein abgeſagtet Feind Bernhard von Melen, durch den er 


1) Bgl. oben ©.228.308. 311ff.; Rubber, Sverges Tractater IV, 
1714; Guftof 1/8 Negiftratur XI, 187ff. 407f.; Rrag II, 33fi 
Eragius ©. 168 und Quitfelb 1498 erfläen Gufco Waſas Weige- 
tung ber Ratifitation mit ben Anſprüchen Schwedens auf Teile von 
Jemtland. 
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ſich ſchwer geſchädigt wußte, Hei König Chüftian und feinen 
deutſchen Freunden allerlei Förderung fand. Vei der Krönung 
in Kopenhagen erihien Bernhard als Abgefandter der Herzoge 
von Lüneburg und ward mit den ſchwediſchen Vertretern zu 
Tiſche gefeht, was Guftan ſeht übel nafın. elen trat dann 
in ſächſiſche Dienfte und ward don Kurfürſt und Landgraf an= 
gelegentlich vertreten und empfohlen. Als beide fi auf der 
Fürftenverfammlung zu Braunjhweig (Frühling 1598) bei 
König Chriftian für ihn verwandt Hatten, ward Guſtav Waſa 
ſeht Höfe, dah Gfriftian ihn nicht gegen diefen „treulofen und 
meineidigen Sandesverräter" verteidigt habe. Er fand überhaupt, 
daß feine entwihenen Diener, Schwedens Feinde, in Däne* 
mark gehegt würden, die ſmaaländiſchen Plüdtlinge in den 
Grenzgebieten Unterfchlupf fünden 2). 

Durch den Hamburger Frieden mar Schwedens Verhältnis 
zu Lübel gleihfam in Dänemarls Hand gelegt. Gelegentlich) 
der Krönungsfeier ward in Kopenhagen verhandelt, und es kam 
zu einem fünfjäfrigen Stilftand mit Lübe (29. Auguſt 1637). 
Die Erlangung eines definitiven Friedens hing aber nad wie 
vor an däniſcher Vermittelung, und Guftav Wala kam, miß⸗ 
trauiſch wie er war, bald auf den Gedanken, da Dänemark 
abſichtlich einen ſolchen hintertreibe, während der wirkliche Grund 
des andauernd ſchlechten Verhaltniſſes zu Lübect doch Guſtavs 
Abneigung war, irgendwelche annehmbare Zugefländniffe zu 
machen ®). 

Dazu kam, daß Chriftian II. weder das dargelichene Geld 
zurüdzaßlte, nod die in Ausficht geftellten Pfänder (Apgershus 
und Bahus) auslieferte. Gleich die erfte ſchwediſche Geiandt” 
ſchaft im Otlober 1596 Hatte Muftrag, fih darüber zu bes 
ſchweren. Sie follte aud die fo lange verhandelte Frage der 
adeligen Güter wieder zur Sprache bringen ®). 


1) Erig Jörensfon (Tegel) IL, 94ff. 106; Guſtaf 1.8 Regiftratur 
XI, 865. 370; XI, 66ff. 161 fj.; Svenaka Riksdagsakter I, 239 fi. 

2) Tegel I), 112j.; Regiftatur XI, 289 fj.; XII, 162. 182. 192.200. 

3) Regiftratur XI, 202. 987. 361 ff. Saft. 362. 883. 424 fi; 


Google 


486 Fluftes Kapitet, 


Die Unzufriedenheit des ſchwediſchen Königs traf Bald in 
Dänemark auf eine Apnlihe Stimmung. Über Borenthattung 
ihrer Einfünfte in Schweden hatten daniſche Welige ſchon lange 
gellagt. Mit Verdruß und nicht ohne Mißtrauen vernahm 
Epriftian die Verwendung des Shwebenlönigs für den ges 
fangenen Viſchof von Roeifilde, in dem er einen feiner geführ- 
ichften Widerſachet ſah. Er beſchwerte fi über einen neuen 
Söto-Zoll in Neu: Löbdſe und über Unterbindung des Handels 
aus dem ſchwediſchen Binnenlande nad Warberg und Halınz 
ftad. Er fand Verbindungen verbädtig, die Burgunder und 
Pfalggräffiche mit König Guftad anfnüpften, und beunnuhigte 
ſich über ſchwediſche Rüftungen 9). 

Biederholte Gefandtfgaften find wegen diefer Fragen ger 
wechſelt worden. Über die gegenfeitige Behandlung der Befig- 
tümer auf fremden Gebiete ward von eingefegten Kommiſſären 
mehrfach verhandelt. Die Austieferung von Waſas eigenem 
Gute und dem eines feiner Verwandten, des Smaaländers 
Niels Peterſen, hat die Frage nicht weſentlich gefördert. Guftav 
fa immer wieder darauf zurid, daß er feine Bündnispflichten 
erfüllt habe, Dänemark eigentlich nicht, daß ihm die geleifteten 
Dienfte nicht genügend vergolten feien. Verſuche, den Schweden— 
fönig dem ſchmalialdiſchen Wurde zuzuführen, find von den 
deutſchen Fürften unter Vermittelung Chriftians wiederholt, bis 
diht vor dem deutſchen Kriege, gemadt worden, aber trotz ges 
legentlich Tundgegebener Neigung ergebnislos geblieben 2). 

Auf dänifgen Antrag ift gegen Weihnachten 1539 in Upfala 
eine Zufammenkunft der beiden Könige auf den nähften 7. März 


Rydberg, Srerges Tractater IV, 203 f:; Quitfeld 1494; Cragius 
©. 175; Tegel II, 108. 108. gl. oben ©. 77. 

1) Regifirotur XL, 207; XI, 8öf. 52; Eragius ©. 176; 
Tegel D, 103; Hub. Thom. Leodins ©. 262f.; Politifhe Korre- 
fponbenz der Stadt Straßburg IT, 648. 649. 655; vgl. Gram in ber 
Borrebe zu Krag ©. 65 (praefatio p. 45). 

2) Teget II, 1045. 111. 11Aff. 160. 163; Huitfelb 1508 ff. 
1506 fj. 1508 f. 1826; Gragius ©. 178. 185. 284 ff; Negiftratur IL, 
359 f. 367. 426ff.; XII, 188. 161. 260 1. DM. II, 6, 275; 
Sedendorf, Hist, Lutheranismi III, 300. 371. 418. 
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an der Grenze bei Neu-Löddſe verabredet worden. Guſtav 
Waſa hat fih auch, faum von ſchwerer Krankheit hergeſtellt, 
eingefunden und im März und April in der Gegend aufgehalten. 
Bon Dänemart ward aber der Tag abgeſchrieben; die daniſchen 
Sefandten erihienen mehrere Wochen zu fpät!). Cine weitere 
Verabredung für Kalmar auf den 15. Auguft blieb ebenfalls 
ergebnislos. Erſt im Dftober fanden dort neue Verhandlungen 
beiderfeitiger Bevollmädtigter ftatt. Hier fam nun menigftens 
über die Rüczahlung des ſchwediſchen Darlehens eine Einigung 
zuftande. Es follte am 6. März 1541 mit fünf Proz. Zinſen, 
im ganzen reichlich 31000 Thaler, in Neu-Lödöſe erlegt werden. 
Niöt ohne Mühe, zum großen Teil durd) Anlefen bei wohls 
habenden Adeligen, hat Ghriftian das Geld zufammengebracht 
und einige Wochen nach dem feftgejegten Termin an dem ge 
nannten Orte in vollwichtigen Joachimsthalern auszahlen laffen?). 

Inbetreff der übrigen Fragen kam man aber in Kalmar nidt 
weiter. Die Schweden nahmen ihre alten Aniprüche auf Got— 
Land wieder auf und meinten fie durch den im iehten Kriege er- 
littenen Schaden ftügen zu Lönnen. Eine für den nädften Mai 
in Ausfiht genommene Zufammenlunft der beiden Könige lam 
nicht zuflande. Erſt Verhandlungen im Spätfommer führten 
zu einer gemiffen Verftändigung, und ihnen folgte dann in der 
That ein perfönliches Zufammentreffen der beiden Herricher an 
der Grenze bei Brömſebro. Guftan Wafı fam am 15. Sep— 
tember 1541 auf däniſches Gebiet herüber, während vier Geiſeln 
für feine Sicherheit bürgten. Die beiden Könige unterhielten 
ſich ohne Zeugen auf einer Banl, die dor ein Zelt geftellt war. 
Den Geijeln gab Guftav Waſa dann ein Bantett. Als Anders 


1) Svenska Riksdagsakter I, 249. 255 fi.; Guflaf 1/8 Regifratur 
XI, 14fj. 125. Das von Rrag I, 218i, k und fonf angejogene 
Manuftript beuchtet Gier und in anderen Fälen die Hergänge durchaus 
entfelt. 

2) Regiſtatur XII, 78. 97. 107 f. 122. 124. 398; ©. M. II, 
6, 282. 290. Regiſtratur XII, 238 ff. 338 über bie Prüfung ber zu 
Tefenden Zaflung find seht daraterififch für Guftad Weſeas über- 
triebenen Argwopn. 
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Bilde dabei das Glück pries, daß es zu einem ewigen Frieden 
zwiſchen den beiden Völfern gekommen, meinte der König, ewig 
fei eine lange Zeit; bisher hätten fi immer nod) wieder Zmift- 
punkte zwifhen Dänen und Schweden gefunden, bejonders feitens 
der Dänen ?). 

Zu Brömfebro ward nun aber in der That ein Bündnis 
zwiſchen den zwei Reichen geſchloſſen und zwar auf nicht weniger 
al3 fünfgig Jahre. Im jedem Kriege wollte man fih mit 1000 
reſp. 800 Mann unterftügen; aud auf Finland und Schleswig— 
Holftein follte die Hilfe ausgedehnt werden. Kein Reich folte 
ohne Zuftimmung und Mitwiſſen de3 anderen einen Krieg bes 
ginnen, feines ſich ohne das andere in einen Frieden einlafen; 
ſpeſiell mit Chriftian IL. follte fein einfeitiger Sriede geichloffen 
werden. Für das Verhalten bei inneren Unruhen, für die Bes 
Handlung Landflüchtiger, für Streitigkeiten der Vertragfhlichenden 
unter einander und fir einen etwaigen Bruch diejes Vertrages 
wurden umfaffende Beftimmungen getroffen. Der Hamburger 
Friede, der Guftan Wafa ein Dorn im Auge war, wurde zwar 
nicht, wie er gewünſcht hatte, in feinen Schweden betreffenden 
Deftinmungen für ungültig erllärt, aber doch fo ergänzt, daß 
Guſtav in feinem Verhältnis zu Lübet und zu Bernhard von 
Melen fih nicht mehr unter däniſcher Vormundſchaft zu fühlen 
Braute. ¶ In einem Nebenvertrag ftellte fih Chriftian in diefen 
Streitigkeiten wie in denen mit Albreht von Preußen und der 
Stadt Danzig noch entihiedener auf Guftan Waſas Geite. 
Nur die gotländiige Frage ſchien fernerhin noch Anla eines 
Zwiftes merden zu können. Schwedens Anſprüche an die Infel 
blirben rechtlicher Geltendmachung vorbehalten, wie andererſeits 


1) Regiſratur XI, 144-165. 343 f. (Beide nur Entwürfe), 847 ff. 
272 ff. 279. 286ff.; Tegel IL, 12f.; Cragius 284 fj.; Huitfelb 
1515ff.; D. M. II, 6, 284. 286 fi. 307.308. Tegeis Zeitangaben find 
nicht genau; Guftav Wafa if ef am 20. Juli in Nalmar. Bon den 
800000 Tpalern, die nad Krag und Yuitfeld Gufav Weſa als Erfag 
für feine 2eiftungen im Teften Rriege geforbert jaben foll, findet ſich in 
der föwebifchen Infruttion nit; die Nahrict if eine arge Überteri- 
Kung ober geradezu eine Erfindung. 
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die Dänemarks, die es etwa nod an Schweden überhaupt Haben 
konnte ?). 

Der Wortlaut des Vertrags wie auch mande Auferungen 
und Fafjungen in den voraufgegangenen wie in den folgenden 
Verhandlungen laſſen unverlennbar durchblicen, dah auf beiden 
Seiten der aufrichtige Wunſch beftand, zu einem dauernden und 
feiten Frieden zu gelangen und ein Verhältnis der ſtandinavi— 
ijen Mächte zu begründen, das erreiht und bemahtt der Ger 
Idhichte des Nordens eine andere Wendung gegeben und für den 
ganzen Exdteil Bedeutung gewonnen haben würde. Befonders 
der Abel der Reiche ſcheint auf beiden Seiten empfunden zu 
haben, dag Zwietracht beiden Zeilen verderblih werden müſſe. 
Es ift im Vertrage der Fall vorgefehen, dag ein zufünftiger 
König eines der drei Reihe das Bündnis brede; dann ſollen 
die Rãte in den beiden anderen Ländern gehalten jein, zu er: 
mahnen und den Friedensbruch mit aller Macht zu Hindern. 
Aber die nachwirlende Macht der Vergangenheit war ftärter als 
die wohlmeinende Einſicht des Augenblids. Das große Hindernis, 
208 nicht überwunden worden ift, lag in der Thatjahe, da 
man fih in Dänemart niht von der Vorftelung losmachen 
konnte, doch das bormehmere, ‚unter allen Umftänden führende 
Neid) zu fein, während andererjeit3 am allerwenigften die Waſa 
es ertrugen, ihre Familie und ihr Sand fortdauernd als Empor: 
!ömmling betrahtet zu fehen. Cine Heirat von Bliedern der 
Beiden Häufer, ſchwediſcherſeits wiederholt in Anregung gebracht, 
ift doch in Dänemark ftets abgelehnt worden. Guftav Waſa 
behielt gegenüber dem alten Anders Bilde redt, wenn er meinte, 
an Bwiftpunkten werde es zwiſchen Dänen und Schweden nicht 
fehlen. Nachdem man die alten notdürftig und mühſam aus 
dem Wege geräumt Hatte, fanden fih al3bald neue, und jelbft 
Heine und Meinfte genügten, die überlieferte gegenfeitige Dip: 
fimmung und das gewohnheitsmäßige Mißtrauen zu nähren. 

Das Zuftandefommen des Friedens zu Brömfebro war nicht 

1) Rybberg, Srerges Traktater IV, 206-246; g rag IT, 116-131. 
Auffadenb if, daß das Vundnis immer von drei Reichen rebet, als fände 
Norwegen noch gleihberehtigt in ber Reihe. 
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wenig gefördert worden durch die Verichlehterung der bänifhen 
Beziehungen zum Raifer, wie fie auf dem Regensburger Reichstag 
1541 bervorgetreten war. Als Vertreter der Anſprüche Chri— 
fians II. und feiner Erben mußte der Kaifer auch Guſtav 
Waſa als Feind erſcheinen. Bald nad) dem Brömfebro:Ver- 
trage brad in Smaaland die Dalle-Fehde (08. Ihre Führer 
traten in Verbindung mit dem Pfaljgrafen und dem unubigen 
und ehrgeigigen Mellenburger. Es war natürlih, daß Guftav 
Waſa Anlehnung fuhte, wo Dänemark fie fand, bei Franz I. 
Er Hatte ſchon im April 1541 nad) Frankreich geihiet, um dort 
Handelsverdindungen anzufmüpfen. Im November verjugten 
die dänifhen Gefandten, die den Vertrag von Fontainebleau 
floffen, vergeblich, auch zwichen Cchmeden und Frankteid) ein 
Bindnis zu vereinbaren. Im nädften Fahre ſchickte Guftav 
Bafa eine eigene Botfhaft nad) Frankreih. Sie brachte am 
1. Juli 1542 ein Bündnis mit König Franz zuftande 1). 
Die Beſtimmungen diefes Bündniſſes und das Auftreten 
der ſchwediſchen Gejandtihaft, an deren Spihe Konrad Pyhy 
eutinger) ftand, einer der |Hlimmften der fremden Induftries 
nitter, mit denen Guſtav Waſa in feinem Dienfte jo reichlich 
gejegnet war, zeigen deutlich, wie Krennend des Könige ver⸗ 
langen war, fein Reid) in die große Volitit einzuführen, ihm 
ein Anſehen, eine europäifge Stellung zu geben. Wan fagte 
fich gegenfeitig 6000 Mann zu, wenn e3 nötig fei fogar 25000 
Mann und 50 Schiffe „von dem Heere, das jeder beſchloffen 
habe zu feiner Verteidigung zu halten“; aud den Schotten 
wollte der König, wenn es verlangt werde, 6000 Mann fenden. 
Als wenn das damalige Schweden imftande gewefen wäre, eine 
ſolche Kriegsmacht, und nun gar erft 25000 Dann, außerhalb 
feiner Gtenzen auf die Beine zu Bringen! Die Geſandtſchaft 


1) Tegel IL, 148. 155. 161. 163. 173. 186f.; Regiftratur AIL, 
310; Mare. IV, 219ff.; Statepapers, Henry VIIL IX, 36. 58. 83; 
dgl. bie Darfelung von Sprinchorn: Sveriges politiska Förbindelser 
med Frankrike bei Sitfverflolpe, Historiskt Bibliothek VIL, 1 ff. 
Das Datum Januar 1541 (G. 5) if in April zu derchigen, vgl. Ner 
gifratur XIIT, 238. 
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erſchien am franzöfiigen Hofe in verſchwenderiſchet Pradt. Dem 
engliſchen Vertreter rühmte Franz I, der „König von Schweden 
fei ein reiher König an Gold und Silber und imftande, viele 
Leute aufzubringen“. ¶ Es war von Heiratsplänen ſchwediſcher 
Punzen mit frangöfifhen Damen die Rede. Wenigftens die 
Gefandten Haben ſich offenbar alle Mühe gegeben, die neue 
Freundſchaft als beſonders wertvoll eriheinen zu laſſen. Cie 
Haben al8 unmittelbaren Erfolg die zollfreie Ausfuhr einer 
größeren Salziendung und den Gt. Mihaelsorden für ihren 
König davongetragen ?). 

Nun find aber aus den vielverfpredgenden Verabredungen 
thatfächliche Leiftungen nicht geworden. Guftav Waſa hatte viel 
zu fehr mit der Datte- Fehde zu thun, als dal er Rriegävolt 
Hätte nad) außen fenden können. Ex mußte fogar zur Be— 
lmpfung des Auftuhes ſechs Fahnlein deutiher dandsinechte 
durch Dänemark heranziehen. Als dann Niels Dakle gefallen 
und der Aufftand niedergeworfen war, erklärte fi Guftan Waſa 
(Mitte Auguft 1543) bereit, die jeht überflüffigen Landsknechte 
Frankreich zubilfe zu fenden. Beteiligung feiner Schifſe an 
der gleidpeitigen daniſchen Gppedition gegen die Niederlande 
ward don ihm vergeblich verlangt. Der franzäfiide Gefandte, 
der nach Schweden fam, um die nordiihe Hilfe in Bewegung 
zu fegen, ward mit ausweihenden Antworten bertröftet. Die 
Friedensihlüffe von Speier und Crespy machten dann bald 
friegerifche Velhätigung Aberfläffig *). 

An dem Frieden von Speier nahm Gußftav Waſa nicht 
geringen Anſtoß. Es ift richtig, daß der Abſchluß desielben 
den Abmachungen von Brömfebro nicht völlig entſprach; er war 
einfeitig durch Dänemarl zuftande gelommen. Andererjeits aber 
bedurfte Schweden mit feinen inneren Unruhen, deren Erneues 
rung ſchon im nädften Jahre wieder von Mellenburg aus ver- 


1) Der Gertrag bi Rydberg, Svorges Traktater IV, 246 ff.; State- 
papers, Henry VIIL IX, 112 ff.; inbetrefj ber Untenmtniß, bie über Schwe - 
dem verbreitet war, vgl. u. a. Statepapers IX, 240. 

2) Ribier, Lettres et Mämoires d'Eatat sous Frangois I ete. 
1, 570; Yaret. IV, 238; Cragius ©. af. 
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jucht wurde, des Friedens faft noch mehr als der Nadibarftant, 
und die däniſchen Gelandten hatten fid in Speier alle Mühe 
gegeben, den Bundesgenofjen, den die Kaiferlihen für „einen 
wahren Ufurpator* erklärten, „der nit den Schatten eines 
Rechtes auf die Krone habe“, völlig in den Frieden aufzunehmen 
und feine Rechte zu wahren. Zrogdem lehnte Gufiav die in 
Ausfiht genommene Beitrittserflärung ab. Gr wollte nicht ala 
Anhãngſel behandelt fein, wollte für Schweden einen bejonderen 
Frieden mit dem Raifer Haben. Erft 1850 Haben feine Ber 
mühungen in dieſer Rihtung, nad) anfänglichen böſen Erfahrungen, 
einen Erfolg gehabt 2). 

Guftad Waſa fand aber noch andere Gründe zur Unzufriedenz 
heit mit den Nachbarn. Während der Datte:fehde hatte Chris 
fian II. die vertraggmäßiige Striegäßilfe geleitet. Er hatte 
auch jonft das Seine gethan, die Gemüter der Aufftändiſchen 
zu beruhigen und die Pflihten einer befreundeten Grenzmacht 
zu erfüllen. Ttoß ftrengiten Gingreifens in Bleking fonnte er 
aber doch nicht hindern, daß Niels Date, jelbft ein „Blelingsfar“, 
bei den ftreitfertigen Vewohnern der wald und klippenreichen 
Grenzlandichaft mandjerlei Unterftügung und Zufhub fand. Das 
machte dann Guftan Waſa zum Gegenftand Bitterer Klagen und 
benugte es als Grundlage für Grfapanfprüde. Die daniſche 
Hilfe follte abſichtlihh nichts ausgerichtet Haben. Chriftians Auf 
forderung, 6000 Kronen zurüdzugeben, melde die ſchwediſche 
Gefandtihaft aus den Dänemark verheißenen franzöjiichen Hilfs- 
geldern erhalten Hatte, und die Koften für die ſchwediſchen 
Truppendurchzüge durch Dänemark zu erfeßen, ward von Gufiav 
abgelefnt 2). 

Dazu lam dann eine Reihe Heiner Zwiſchenfälle: Grenz— 
ftreitigkeiten, Rechtshändel u. dgl., wie fie jelbft in beſtnachbar- 


1) Srenskn, Riksdagsakter I, 419. 423 fi. 489 fj. 456. 601 ff. 609; 
Statepapers, Henry VIII IX, 672ff.; Tegel II, 27 ff. 233 fi; Ryb- 
Berg, Sverges Traktater IV, 299 fj. 

2) Tegel II, 162. 175. 184. 226f,; Cragius ©. 245; Huit« 
feld 15%6fj.; Srenska Rikedagsakter I, 435; D. M. III, 6, 887; 
I, 1, 14005. 
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lichen Berhältniſſen nie ganz ausbleiben. Xrog der Feſtſetzungen 
bon Brömfebro traute man fid in den nächſten Jahren von 
beiden Seiten, befonders aber von ſchwediſcher, kriegeriſche Ab— 
fißten zu '). Die Magen, die im Mai 1554 und wieder 1655 
zwiſchen däniſchen und ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten in Elfsborg 
dechandelt wurden, machen zum Zeil den Eindrud Heinlihfter 
Beihwerdefugt. Ein befriedigendes Abkommen ward niht er= 
zielt. Guftad Waſa berbot 1555 geradezu den Grenzverlehr 
mit den Dänen ?). Ex kann von der Shuld nicht freigeſprochen 
werden, die Aufregung in Schweden nad) Kräften genährt zu 
haben. Er mard nicht müde, vor den „Praftiten“ der Dänen 
zu warnen, zu wiederholen, daß noch nie ſchwediſchen Männern 
don Dänemark Gutes gelommen ſei. Zu Weihnachten 1554 
fühlte ex ſich veranlaft, die Ausgabe der Chronik des Dlaus 
Petn zu verbieten, weil fie in den Streitigkeiten zwiſchen 
Schweden und Dänen letztere zu günftig beurteile ). Als dann 
im nädjften Jahre die däniſche Reimchronil neu Herausgegeben 
wurde, antwortete der König auf die ihm anftöhigen Teile ihres 
Inhalts in größtenteils felbftnerfaßten Verſen *). 

Auf eine derartig gereigte Stimmung, die faft nad; Anläfien 
weiterer Erregung judhte, nahm man aber in Dänemart nicht 
die Rüdfiht, die mögliherweife um den offenen Bruch herum— 
gelommen wäre. Guſtavs Verſe beantwortete der däniihe Kanzler 
Johann Friis mit Spottreimen. Als 1556 ſchwediſcherſeits 
nod) einmal das Projeft einer Heirat auftauchte, wurde es bon 
Johann Friis furz abgelehnt, weil man nicht wiffe, wobon der 
ſchwediſche Herzog (Johann) leben ſolle ). Dazu lam der 


1) Rardam, M.H.D. J, 2, 4d, Srensko Riksdngsakter I, 561. 563. 
867 f.; 607ff.; Tegeı IL, 310; Brida, Rancellets Brevdöger I; 206. 

9 Eragins 339 f. 352. 367. 3T5ff.; Tegel IT, 290-306. 311; 
Rrag II, 933; Nydberg, Svergen Traktater IV, 304ff.; Handlingar 
rörande Skandinariens Historia ZXIX, 66-75; Brida, Kanceliere 
Breosöger I, 341. 362; IT, 218. 

3) Ser. rer. Srecicarum II, 2, 152 f. 

4) Geiler, Gejh. Schwedens IL, 131. 

5) Subm, Pe Samlinger til ben Danfte Hifterie M, 268 f.; 
Meddelanden frku Svenska Riks-Archivets IL, 75. 
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unfelige Dreitconenfteeit, von dem man Beute kaum nod) ver— 
fteht, wie er zwei Königreihe fo an einander bringen und ver— 
been konnte. Die lehten Unionstönige — zuerfi, jo weit man 
fieht, Rönig Johann — Hatten zum Zeigen ihrer Herrichaft 
über die drei Reiche drei Kronen im Wappen geführt. Friedrich I. 
Hatte den Brauch aufgegeben, aber Chriftian TIL. ihn wieder 
eingeführt. Die Erbvereinigung, die im Januar 1544 Schwedens 
Heriſchaft dem Haufe Wafa fiherte, foll den Unlap gegeben 
haben. Doch kann man die drei Kronen unter Chriftian III. 
nicht früher als 1546 nachweiſen, dem Jahre des Verzichts 
Chriftans IL. auf die drei Ride. 1548 zierten fie den Wagen, 
der die Pringeffin Anma zur Hodjeit mit Herzog Auguft nad 
Zorgau führte. Nach der fpäteren Behauptung Grichs XIV. 
fol aud Hier Kanzler Johann Friis die erfte Anregung gegeben 
haben ?). Nach dent Vorbehalt dänischer Rehte an Schwedens 
Krone, den der Brömfebro-Vertrag enthielt, wäre die Wieder: 
aufnahme des Brauches zweifellos beſſer unterblieben. Guftav 
Waſa hat die Sade, die ihm 1555 zuerft befannt wurde, zu 
Lebzeiten Cpriftians vielleicht nit mehr zum Gegenftand offener 
Vorwürfe gemacht 2). Aber da einerfeits der däniſche Kronprinz 
in Berdacht ftand, den Biauch beionders zu pflegen, mährend 
andererfeit3 der ſchwediſche Thronfolger womöglich noch feind— 
feliger und eiferfüchtiger gegen Dänemark gejinnt war als fein 
Vater, jo eröffneten ſich die ſchlimmſten Ausfihten für die nächfte 
Zukunft). Dabei hat ſich doch jhon Cuftab Mala der Gr- 
tenntnis nicht vericloffen, daß beiden Völlern die gleiche Gefahr 
von den Muffen droße, die beftrebt feien, „fi Europa duch 


1) Bat. 3. Söhefferus (Argentoratensis), De antiquis regni 
Succiae insignibus (Holmiac 1678), S. 189; D, &. I, 5, 208. 

2) Tegels (I, 276. 311) und Gragius' Angabe (©. 383), daf 
Gupan Mofa fon bie drei Kronen zum Gegenfland von Berpanblungen 
gemacht habe, ſieht ie Bemertung Meflings (Siliverftolpe, Historiakt 
Bibliotek VI, 424°) gegenüber, daß der König nod) am 16. Märg 1608 
Bebenten getragen Habe, megen ber brei Rronen nad Dänemark zu 
Treiben. 

3) Über Eriche Haltung vgl. Meddelanden frän Svenska Riks-Archi- 
vet II, 76. 77. 9. 
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die Zwietracht feiner Staaten zu unterwerfen, wie die Türken 
Afien und Afrika durch die Zwietracht der Griehen‘ ). Aber 
dieſe Erlenntnis ift unftuchtbat geblieben. Zunädft gewann die 
Blinde Leidenfaft die Oberhand, einerjeit die erfte Stellung 
im Norden behaupten, andererfeits fie gewinnen zu wollen, und 
brachte unfägliches Verderben über Völter, die Beſſeres Hätten 
leiſten lönnen als ſich gegenfeitig zu zerfleiihen. Die nädjfte 
Frucht diefer traurigen Spannung, der nordifce fiebenjähtige 
Seieg, gehört ſowohl zu den blutigften wie zu den zwedloſeften 
Völterfämpfen, die jemals geführt worden find. 





Seitdem Chriftian III. in die fünfziger Lebensjahre ein= 
getreten war, Batte er über zunehmende Rränllichleit gellagt. 
Schon 1554 war er einmal jo ſchwach, daß er feinen Tod er— 
wartete. Gegen Ende bes Jahres 1558 ward er bon neuer 
Krankheit ergriffen. Er wollte von einem in Stolding abgehaltenen 
Herrentage nad Seeland Hinüberreifen, mußte aber in Kolding 
zurädbleiben. Ein ſtarles Geſchwüt am rechten Bein verurjahte 
ihm empfindliche Schmerzen. Am 23. Dezember ward er bez 
fonders Heftig ergriffen. Er beichtete und ließ fid das Abend— 
mahl zeichen, erklärte den Umftehenden, am Neujahrstoge werde 
es mit feiner Schwacheit zu einem glüdliden Ende kommen. 
A 1. Januar bereitete er ſich dann in aler Zorn zum Tode 
vor. Gr ließ in feinem Zimmer Gottesdienft halten, bat aber 
den Prediger, ſich kurz zu fallen, da er nit viel Zeit mehr 
Habe. Gr nahm dann das Abendmahl, verabfciedete ſch von 
jeiner Gemahlin und fegnete feine beiden anmejenden jüngften 
Kinder Johann und Dorothen. Dann ftimmte er Luthers Lied 
an: „Mit Fried’ und Zreud’ fahr’ ih dahin“. Unter den 
Tönen des Liedes: „Nun laft uns den Leib begraben“, das 
die Umftehenden dann zu fingen begannen, verſchied der König 
in der fünften Nahmittagäftunde, im fehaundfünfzigften Jahre 
feines Lebens. Sein frommes Ende ift lange im Gedächtnis 


1) Tegel II, 341, 
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geblieben. Bis in feine legten Lebenstage war er bemüht ge- 
weſen, befonders feinen Pflichten als oberfter Leiter der Landes: 
fire zu genügen ?). 

An perfönlier Achtbarleit Hat feiner der Vorgänger oder 
Nachfolger auf dem vänifhen Throne Chriftian III. übertroffen. 
Niemand wird den Mann einen großen Regenten nennen — einen 
ſolchen hat Dänemark ja feit den Zeiten der erften Waldemare 
überhaupt nicht gefunden —, aber niemand wird ihm auch bei 
fahliger Abfhägung das Zeugnis verfagen Mönnen, dah er fi 
um Dänemark wohl verdient gemacht Bat. Aus ſchweren Stürmen 
und Gefahren Kat er Sand und Volk wieder in rubige Bahnen 
gelenft und für ihren Beſtand neue, feſte Grundlagen gefunden. 
Da die ſtandinaviſche Union unter daͤniſchet Führung vergebens 
erftrebt war, konnte dem Staate nur noch eine Politik frommen, 
die, entſchloſſen, die nationale Selbftändigleit unter allen Um- 
fländen zu erhalten, dod allen Gropmadtsbeftrebungen ent 
ſchieden entfagte. Für eine folde wird dem däniſchen Staats- 
manne ‚die Haltung Chriftians III. ftet3 eine Art vorbildlicher 
Bedeutung behaupten. 


1) Aartb. 1, 268. 272; Cragius S. 392ff; Krag, Supplement, 
©. 188—197 (ogl. dam Eragins, proefatio, ©. 93 fi) 


Drud von Griebeid Andreas Porter in Gotha 


Google 


Oriaalfrem 


arzeso Google UNIVERSITY DF CALIFORNIA 


"THIS BOOK 18 DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 OENTS 
WILL BE ASSEsseD FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO 81.00 ON THE BEVENTH DAY 
OVERDUE. 














NOV 24 193 
PREMZCHN] 


FEB ze 170 
























































LD 21-100m-7,/38 


sauzay Google BER... 












































Orgial tom 
bigittzen hy Google UNIVERSITY OF CALIFORNIA 
—* Zei 


en 





